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Wenn wir jetzt mit der Veröffentlichung dieses Bulletins anfangen, glaubt unsere Fraktion 
nicht, endgültige Lösungen für die schrecklichen Probleme gefunden zu haben, vor 
denen die Proletarier aller Länder stehen. Sie beabsichtigt nicht, die ih "Nahestehenden" 
dazu zu drängen, mit den von ihr vorgeschlagenen Lösungen für die augenblickliche 
Lage einverstanden zu sein. Im Gegenteil, sie ruft alle Revolutionäre dazu auf, die 
von ihr verteidigten Positionen und grundlegenden Dokomente im Lichte der Ereignisse 
zu überprüfen. 

Unsere Fraktion hätte es vorgezogen, daß solch eine Arbeit (die Veröffentlichung von 
"Bilan") von einem internationalen Organismus getragen würde, weil wir von: der Not- 
wendigkeit der Konfrontation zwischen den Gruppen, die die Arbeiterklasse in den 
verschiedenen Ländern repräsentieren, überzeugt sind. 
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Was die bürgerliche 
HANDELSZIVILISATION 
aus den MENSCHEN macht 


Mach Dir nichts vor, mein Freund. 
Die herrschende Moral, das ist 
nicht einfach die Moral, die in 
einem Volk, in einer Kulturgemein- 
schaft verbreitet ist. "Herrschende 
Moral" hat durchaus mit Herrschaft 
zu tun, dies aber nicht gerade 
so, daß sie die Moral derjenigen 


wäre, die herrschen, die Moral 
der Klasse der Macht, sondern ganz 
im Gegenteil: sie ist ursprünglich 
die Moral für die Proletarier, 


die die Beherrschten zu sein haben. 
Sie sollen stille sein, brav in 
die Gewerkschaft gehen, an sich 
halten und sich kuschen. Alle die 
anderen "bürgerlichen Tugenden", 
als da sind: Gehorsam, Fleiß, und 
Pünktlichkeit, Keuschheit und An- 
spruchslosigkeit, Bescheidenheit, 
Sparsamkeit und Opfersinn leiten 
sich davon ab. Der Mensch, der 
sich als Haltungen, die Sozial- 
Technokraten sagen: als "Verhaltens- 
dispositionen", in sich verwirklicht, 
das ist der lenkbare, bescheidene, 
unauffällige Mensch, wie er uns 
ständig begegnet und wie ihn die 
Klasse der Macht braucht. Er ist 
ein armes würmchen, muckt nicht 
auf, stellt keine Ansprüche und 
auch nichts in Frage, wofür zu 
opfern man ihm bedeutet, Er ist 
hörig und gleichgültig gegenüber 
den Werten, in deren Namen ein 
Wohlverhalten ihm abgefordert wird, 
das die Handelszivilisation stabili- 
siert. Seine mögliche Gleichgül- 
tigkeit ist dabei nämlich gar nicht 
im Wege, im Gegenteil: ein zarter 


Druck, doch seinen Platz einzunehmen 
um seine Pflichten zu erfüllen, 
kann sinnvoll gerade bei demjenigen 
ansetzen, dessen Eifer, sich unter- 
zuordnen, erlahmt,. Hatte nicht 
Kant, der große Zuchtbullle der 
Pflicht, den moralischen Wert einer 
Handlung als die Überwindung ihrer 
Gleichgültigkeit - oder 
Widerwillens definiert: 
"Gerade da hebt der Wert des Charakters 
an, der moralisch und ohne alle Verglei- 
chung der höchste ist, daß er wohltue, 
nicht aus Neigung, sondern aus Pflicht," 
Aus Pflicht handeln heißt: etwas 
ungern tun. Die Befriedigung über 
erfüllte Pflicht ist der Sache 
nach eines mit der Genugtuung, 
etwas Lästiges hinter sich gebracht 
zu haben. 
Das System der Moral in der bürger- 
lichen Gesellschaft enthält sorg- 
fältig aufeinander abgestimmte 
Tugenden. Nimmt eine der genannten 
Tugenden überhand, drängt sie andere 
zurück, so kommt das ganze System 
- zwar nicht ins Wanken, aber doch 
in Bewegung. Fleiß bei verminderter 
Sparsamkeit, was ergibt das? Eine 
Entwertung der Anspruchslosigkeit, 
Das fleißig Erarbeitete wird ausge- 
geben, ostentativ ausgegeben zuletzt, 
Fleiß ohne Sparsamkeit, das ist 
beinahe die Grundstruktur der Moral 
in der bürgerlichen Gesellschaft 
nach widerholter Geldentwertung 
und bei beständigem Schwund der 
Kaufkraft. Mit dem Vertrauen in 
den ständig wachsenden Wohlstand 
schmilzt das Vertrauen in die Obrig- 


geheimen 
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keit selber. Die von höchster Stelle 
ausgesprochene Mahnung, doch die 
"qute alte Tugend der Sparsnmkuid. 
wieder zu Ehren zu bringen", wind 
ebenso stark oder ebenso wenig 
beachtet wie der sprachlich schen 
altmütterliche Appell, einer "Aktion 
Gemeinsinn" sich anzuschließen. 
Der Proletarier hat lange nicht 
aufgemuckt. Aber er will leben, 
gut leben, konsumieren, "Wer weiß 
denn, was die Zukunft bringt," 
War ehedem - im Feudalismus - das 
ausschweifende Leben eines Küraten 
mehr Signum seiner Macht als Stein 
des Anstoßes, so bezeichnet ‚die 
Abdankung eines Königs wegen einer 
Tänzerin den Anfang der Denakratiı 
sierung des Staatswesens, das heißt 
das Mächtigwerden des Bourgeois 
über die einst Mächtigen auch mit 
Hilfe eben jener Moral, die ursprüng- 
lich zu seiner eigenen Unterdrückung 
gedacht war. Heute vollends scheint 
sich das Verhältnis umzukehren; 
das Staatsvolk und seine Meinungs- 
macher sehen den Regierenden in 
die Schlafzimmer: wer eine Mätresse 
hat oder schwul ist, der muß zurück- 
treten. Wer sichtbar Verantwortung 
trägt für das ganze, hat jedenfalls 
nicht mehr "persönliche Freiheit", 
als die, die er regiert. Moral 
als Instrument der Macht, auch 
heute noch? Der brave Staatsbürger 
dürfte sich glücklich schätzen, 
wenn es keine Macht gäbe außer 
der, die ihn repräsentiert. Die 
Ranküne des Proletariers gegen 
Leute, die es zu Amt und Würden 
bringen, macht ihn blind für die 
einzig reale Macht des Kapitals, 
Mancher wär‘ gern Millionär in Ohio, 
denn er liebt die Mädchen und den Whisky 
so. 
Der leichte Schlagertext spricht 
unmittelbar aus, worauf die revo- 
lutionäre Kritik mühsam reflektiert. 
Denn solche Unmittelbarkeit ist 
eines mit dem Phänomen, das wir 
untersuchen. Allzuviel darf einer 
nicht denken, wenn ihn noch an- 
sprechen soll, was in so einem 
Schlager sich ausdrückt: Wer Geld 
hat, der hat Mädchen und Schaps 
genug. Man muß unreflektiert daran 
glauben wie an die Beschreibung 
des Paradieses in der 182 Sure 
des Koran, die gar nichts anderes 
verheißt: "schönbusige Gespiele" 
und "Becher voll Weines" = als 


Lohn für irdische Entsagung. 

Entsagen muß freilich auch der, 
der alle seine Kraft für den Gelder- 
werb einsetzt. Er übt innerweltliche 
Askese. Die Seligkeit, nach die 
er sich sehnt, erhofft er aber 
noch für dieses Leben. Das Profit- 
und Erwerbsstreben wird ihm zur 
Tugend, die sie ihm vorbereitet. 
Die Fähigkeit Geld zu machen, tritt 
an die Stelle des bloßen Verzichts, 
der dem älteren Glauben gemäß die 
Freuden des Jenseits verbürgt, 
Im einen wie im anderen Falle aber 
bemißt sich der moralische Wert 
eines Menschen nach dem Glück, 
das er - so oder so - "verdient", 
Wir klammern damit nicht nur zu- 
sammen, was etwa gar nicht zusammenge- 
hörte. Es gibt ein Übergangsphänomen: 
den Puritanismus, der glauben macht, 
Gott belohne die Tugendhaften schon 
hier in dieser Welt. Ein Puritaner 
dürfte garnicht schockiert sein 
zu hören, es gebe nur ein einziges 
Laster, daß die Moral der bürger- 
lichen Weltgesellschaft unter keinen 
Umständen verzeihe: daß einer kein 
Geld hat. 

Der Glaube an die Macht des Geldes 
hat sein Paradies inmitten der 
alten Welt. Das Geld ist der Schlüs- 
sel dazu, Doch irgendwie gläubig 
sein muß ein jeder, der hoffen 


soll, daß ein Glück ihm noch wärtet,. 


das die bürgerliche Gesellschaft 
mit ihrer Moral ihm hier und heute 
versagt, Ein Ketzer, wer an der 
Macht des Geldes zweifelt wie jener 
Landstreicher, der mir sagte: "Mehr 
wie essen und trinken kann der 
Mensch nicht." Der Verdacht liegt 
zwar nahe, daß die Rede vom Geld, 
das nur Sorgen bringe, von denen 
selbst stammt, die Geld und Macht 
behalten wollen. Aber es ist wohl 
zu unterscheiden zwischen den listi- 
gen Klagen über die Steuern, mit 
denen der wWohlsituierte sich aus- 
weist, und den Klagen über Termin- 
druck, Nachlassen der Spannkraft, 
Überarbeitung und Schlaflosigkeit, 
die ihm nicht so leicht von den 
Lippen gehen. Man läßt sich ja 
gerne ein bißchen bemitleiden; 
aber ein Mitleid, daß so an den 
Sinn der eigenen Existenz geht, 
deprimiert. Zu behaupten, daß mancher 
Wirtschaftsführer in der Sorge 
um die Bilanz sich aufreibt, daß 
der Moloch des eigenen Betriebes 
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ihn friße, solche ketzerischen 
Thesen duldet am wenigsten der 
falsche Sozialist, der mit dem 


Ideologen der Freiheit den Glauben 
an die Allmacht des Geldes gemein 
hat. Er hat ihn nur umgekippt in 
den stilvollen Haß auf jene, die 
es sich nehmen. Solange er mit 
ihnen im selben Staat lebt, teilt 
er so spiegelbildlich auch ihre 
Überzeugung, daß alles Glück nur 
am Geld hängt. Baut er sich selbst 
seinen Staat, so geht es ihm gleich- 
falls darum, eine Stellung sich 
zu erringen, die unangefochtenes 
"Genießen" verbürgt. Auf seinem 
Landsitz, der vorgeblich dem ganzen 
Volke gehört, lebt er wohlabgesondert 
von diesem, Sein Reitpferd, wenn 
man es fragte, könnte ihn von einem 
Großfürsten, von einen Großindustri- 
ellen nicht unterscheiden, Geritten 
wird nach wie vor. Hatte ehedem 
das einfache Volk das Zusehen, 
wenn die Besitzenden prunkten und 
praßten, so trinken jetzt die Werk- 
tätigen den Sekt - durch die Kehlen 
ihrer "berufenen Vertreter", 


Die allgemeine und spektakuläre 
"Feudalisierung" des Alltags könnte 
bereits eine Erklärung sein 
dafür, daß die kommunistische Re- 
volution immer noch ausbleibt,. 


Auch die russische Oktoberrevolution 
war ja keine kommunistische Erhebung, 
sondern die zu Ende gebrachte ver- 
spätete bürgerliche Revolution 
der Russen. Revolutionen sind nicht 
einfach die Umsetzung einer fixen 
Idee in die Wirklichkeit; sie haben 
ihre historischen Bedingungen, 
die... ex$ulit _ sind, wenn, wie man 
sagt, die Zeit gekommen ist. Die 
revolutionären Ideen selbst sind 
zunächst nur das jeweils volle 
Bewußtsein einer bestimmten histo- 
rischen Situation; dann drängen 
sie darauf, dieser Wirklichkeit 
ihr Gesetz zu geben, Revolution 
ist nicht Absturz ins Chaos, sondern 
Aufstieg ins "Recht" - für alles, 
was anders nur in Illegalität und 
mit Heuchelei sich behauptet. Die 
revolutionäre Idee der Gleichheit 
aller Menschen vor dem Gesetz war 
1789 auch nicht der Affront gegen 
die alte feudale Ordnung, die damals 
kaum noch bestand, sondern die 
radikale Tendenz, die faktische 
Gleichheit aller Bürger vor dem 
absolutistischen König zu legali- 
sieren,. Der König selbst wurde 


nur dabei nicht mehr gebraucht, 


Die Forderung "Gleiches Recht für 
alle", konnte überhaupt erst aufkom- 
men, seitdem die absolutistische 


Herrschaft damit begonnen hatte, 
alle ihre Untertanen gleich schlecht 
zu behandeln - ohne Rücksicht auf 
die alten Privilegien des Adels 
und der Geistlichkeit. Aus diesem 
historischen Grunde ist Frankreich 
die Wiege des Gleichheitsgedankens : 
hier war der Absolutismus am reinsten 
verkörpert. Aus genau dem entgegenge- 
setzten Grunde gibt es heute in 
den Handelsmetropolen noch keine 
entwickelte revolutionäre Bewegung ; 
die Menschen in der spektakulären 
Klassengesellschaft sind viel atomi- 
sierter als die Menschen unter 
dem ancien regime. Der Wind könnte 
freilich umschlagen, wenn proletari- 
sierende Entfremdung sich zunehmend 
generalisiert, 

Die Ausgabe von Volksaktien war 
ein erster, wenn auch problematischer 
Versuch, die Macht des Kapitals 
vor jeden Umsturz zu bewahren. 
"Konsequente Verteilung des Eigen- 
tums", sofern sie jemals durchführbar 
wäre, liefe nur darauf hinaus, 
die "Macht der Wirtschaftslenkung" 
vom unmittelbaren Eigentum an Kapital 
zu trennen. Eine "Revolution der 
Kybernetik" könnte dann in der 
Tat das Herrschaftssystem übernehmen, 
in dem immer noch unten und oben 
unüberbrückbar geschieden wären. 
Die paradoxe Konsequenz radikaler 
Vermögensstreuung zeigt den überwie- 
gend propagandistischen Wert des 
Gedankens: eine hierarchische Ordnung 
schütz vor revolutionären Bestrebun- 
gen sich am besten, indem sie auf 
breiter Basis "Aufstiegschancen" 
anlegt, oder doch solche Möglichkei- 
ten vorspiegelt, Dann verpulvert 
sich die Kraft der Kritik, die 
nach oben drängt, im Kampfe der 
kleinen Konkurrenten gegeneinander, 
Gerade damit aber stabilisiert 
sich die Herrschaft der Klasse 
der Macht. Die Sachwalter des Kapi- 
tals sehen vom Gipfel der Akkumu- 
lation zu, wie ein Volk von sozialen 
Bergsteigern auf halber Höhe sich 
gegenseitig behindert oder "fallen 
läßt". Die Klasse der Macht nährt 
nur beim niedren Volk den Glauben 
an die freie Konkurrenz und ihre 
Mitglieder verflechten dabei sich 
gegenseitig in einer Weise, daß 
kaum ein neuer in ihren Kreis eindrin- 
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gen kann. Die Zeiten, in denen 
das möglich war, sind vorbei. Kein 
Tellerwäscher in den USA bringt 
es mehr zum Ölkönig, kein mittelloser 
Lizenzträger in Westdeutschland 
zum Zeitungszaren. Solche Laufbahnen 
waren aber noch zu jeder Zeit die 


Ausnahmen: setzen sie doch einen 
wirtschaftlichen oder politischen 
Umbruch voraus, freilich auch 


das Geschick des Einzelnen, die 
Gunst der Stunde zu nutzen. Die 
Ideologie des freien Aufstiegs 
macht daraus aber die Regel, die 
die unzufriedenen Menschen für 
die herrschende soziale Ordnung 
zu ködern hat. 

Wir sehen nur, daß hier und gegenwär- 
tig das gelingt. Würde die Herde 
der Konkurrenten erst darauf aufmerk- 
sam, daß sie in ihrer Gesamtheit 
nur immer im Kreis läuft, weil 
jeder bloß auf seiner sozialen 
Stufe mit anderen konkurriert: 
die Position der heute Mächtigen 
wäre etwas wackliger. Da aber die 
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Gesprach über 


"Donald, es gibt so etwas wie gut und 
böse, es gibt anständige Menschen und 
es gibt Schurken, und der Unterschied 
zwischen ihnen ist zweifellos genetisch." 
(Brief vom Konrad) 


Der Leser dieser Zeilen sei vorweg 
gewarnt, dem Konrad Lorenz einmal 
leibhaftig zu begegnen: 


"Ich zumindest muß mich zu dem Wunsch 
bekennen, den langweiligen hübschen 
jungen Männern und - nicht ganz so 
fest - den bärtigen ungewaschenen Typen 
einen Tritt in den Hintern zu versetzen." 


ee 


einmal kreisende Konkurrenz allein 


‚den 'Zusammenhalt in der Gemeinschaft 


erschüttert und nicht die Macht 
des’ Kapitals, so ist vorerst nicht 
zu: besorgen, es könnte zu ernsten 
revolutionären Bestrebungen kommen*,. 
So lange der Einsatz in den Wettbüros 
der Langeweile und verfälschten 
Vergnügungen steigt, steigt bei 
einem jeden auch noch das Vertrauen, 
gerade er sei zu einem Fürsten 
der herrschenden Ordnung erkoren. 
Der kleine Mann muß sich auch weiter- 
hin den kollektiven Traum vom Reich- 


werden selbst finanzieren, 


.” Daß revolutionar yestimmte Jugendliche 


- im Westen wie im Osten - bisweilen den 
"Aufstand" proben, ist ohne wirkliche Bedeu- 
tung, solange aus den jungen Heißspornen 
noch allemal wohlangepaßte Staatsbürger 
werden. Um ernsthaft von revolutionären 
Bestrebungen reden zu können, ist nötig, 
daß diejenigen unnachgiebig revolutionär 
sich verhalten, die am Produktionsprozeß 
beteiligt sind. 


O<o>0m> 


Konrad Lorenz, 
Verhaltensforscher. 


Doch handelt es sich bei dieser 
Drohung um kein gewöhnliches Mißfal- 
len an der Jugend. Zum einen verrät 
die unterschiedliche Dosierung 
gewisse Sympathien eines Naturbur- 
schen, der selbst aus Eichenholz 
und Gummistiefeln geschnitzt 381: 
Und zum andern kündet der seiner 
selbst gewisse Zwang zum Bekenntnis 
von einem Amt, daß die Moral des 
gesunden Volksempfindens zu den 
wissenschaftlichen Ehren einer 
Ethnologie gebracht hat, 


VERHALTENSWISSENSCHAFT: DIE LEHRE VOM VERHÄLT- 
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NIS ZWISCHEN DEM TIER IM MENSCHEN UND DEM 
MENSCHEN IM TIER 


In der Person des Konrad Lorenz 
ist der Nobelpreis - verlegenheitshal- 
ber war es der für Medizin - erstmals 
jener modernen Wissenschaft zuerkannt 
worden, die dem Staat seine Probleme 
lösen möchte, indem sie "da:.s 
Verhalten zum Forschungs- 
gegenstand" erklärt: 


"Bei friedlichen oder kriegerischen 
Auseinandersetzungen zwischen Nationen 
geht es in der Hauptsache stets um das 
Problem der menschlichen Freiheit und 
ihrer Kontrolle, Totalitarismus oder 
Demokratie, der Staat oder das Indivi- 
dumm, eine geplante Gesellschaft oder 
übermäßige Toleranz, der Einfluß von 
Kulturen auf fremde Völker, der wirt- 
schaftliche Determinisms, die indivi- 
duelle Initiative, die Propaganda, die 
Erziehung, der Krieg der Ideologien 
- immer geht es um die fundamentale 
Natur menschlichen Verhaltens." 


Ein Vulgärwissenschaftler von heute 
löst nicht nur alles, was die Mensch- 
heit so treibt, in die Abstraktion 
von jeder besonderen Tätigkeit 
-" Verhalten - aufs er läßt auch 
keinen Zweifel daran, weshalb er 
dieser Abstraktion ausgerechnet 
mit dem Atribut "menschlich" zur 
Würde eines besonderen Gegenstandes 
verhilft. Er hat sich der mensch- 
lichen Freiheit dergestalt angenonm- 
men, daß sie ihm ein Problem bereitet 
und kontrolliert werden muß, entdeckt 
also den Menschen darin, daß er 
ausgerechnet in seinen früher einmal 
gefeierten, altehrwürdigen Prädikaten 
wie "Bewußtsein" und "Wille" ein 
Risiko darstellt. Vom menschlichen 
Verhalten redet er, weil es ihm 
um das staatsbürgerliche Wohlver- 
halten zu tun ist - und von dieser 
sicheren Warte aus wären Krieg 
und Frieden, Wirtschaft, Ideologie 
und Erziehung völlig falsch behan- 
delt, würde man sie erklären. Es 
gibt das alles ja, und das einzig 
interessante "Problem" besteht 
darin, ob der menschliche Wille, 
jene ewige Quelle von Widersetzlich- 
keit und Unordnung, für die Abwick- 
lung dieser schönen Geschäfte auch 
tauglich bleibt. 

Solche kritischen Bedenken bezüglich 


der Menschen-Natur treiben den 
Vulgärwissenschaftler zur Radikalität 


seines Denkens: insofern er den 
Willen als chranke., Fe 
die Staatsaktionen betrachtet, 


hat er den brennenden Wunsch, ihn 
loszuwerden. Insofern aber selbige 
Staatsaktionen ohne bewußt handelnde 
Menschlein nicht ins Werk gesetzt 
werden können, quält ihn die Frage, 
wie der Wille so zugerichtet werden 
kann, daß er so gefügig ist, als 
wäre er gar nicht vorhanden. Also 
schreitet ein Verhaltensforscher 
mit Hilfe der Erkenntnis, daß ein 
Mensch ohne Willen und Bewußtsein 
zum Vieh wird, zur eigentümlichen 
Leistung seiner Disziplin: er ent- 
deckt "verhalten" am ;:pier. 
So legt er sich damit den Men - 
s chen als zoologische Charakter- 
frage zurecht, Was am Menschen 
RT SUNTE Tier ist, untersucht 
er al s das Tierische an ihm (des- 
wegen auch Nobelpreis für Medizin!); 
das Tier wiederum unterstellt er 
in seiner Untersuchung als ein 
Wesen, das keineswegs bloß unter 


bestimmten Verhältnissen ‘ lebt, 
sondern das "sich verhält", d.h. 
das sein Dasein als bewus- 
tvens, abweichendes 


Verhältnis zu seinen Lebens- 
bedingungen praktiziert. So leugnet 
der Verhaltensforscher den Menschen 
als Subjektivität, indem er die 
Tierwelt einschließlich des Menschen, 
vom Gen angefangen, als moralische, 
nämlich auf die "sittliche Ordnung" 
bezogene Veranstaltung betrachtet: 
siehe Motto n_ und findet darin 
sein Mittel, zur Moral der Menschen 
beizutragen. 

Während nun demokratische Ethnologen 


wie Skinner - von welchem obiges 
Zitat - sich hier in der Weise 
verdient machen, daß sie durch 
monströse Dressurleistungen an 


bornierten Viehchern die Bedingungen 
einer durchgreifenden demokratischen 
Menschenbildung erkunden m wenn 
schon Papageien Rollschuh laufen 
und Hühner ihr Geld, statt es auszu- 
geben, in die Sparbüchse stecken, 
wieso sollte man dann nicht Liba- 
nesen, Iraner und sonstiges Getier 
dazu bringen können, sich wie ge- 
sittete Amerikaner zu verhalten? 
”-, kultiviert der Lorenz die Iden- 
tität von Mensch und Tier unter 
Verzicht auf jegliche Entartung 
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beiderseits. Sein Material besteht 
aus Besserem als "empty organisms", 
und er braucht weder viel Statistik 
in der Theorie noch den kleinsten 
Elektroschock in der Praxis. 


"Bei der Erziehung eines Hundes spielt 
die soziale Anerkennung eine gewaltige 
Rolle. Ich bewundere und lobe ihn, wenn 
er zum erstenmal außerhalb des Hauses 
sein kleines Geschäft verrichtet." 


Konrad Lorenz betreibt seine Verhal- 
tensforschung vom Standpunkt des 
Tierfreunds, dem nichts selbstver- 
ständlicher tat, als daß nicht 
nur er ein Verhältnis zu seiner 
Katze, sondern auch diese sich 
ein soziales Verhältnis mit ihm 
ganz absichtlich eingerichtet hat, 
-, ein wissenschaftlicher Standpunkt, 
der einerseits mehr und Größeres 
beinhaltet als bloße Wissenschaft- 
lichkeit - er 


"verlangt eine so unmenschliche Geduld 
des Beobachters, daß das theoretische 
Interesse am Tier allein nicht hinreichte, 
die Ausdauer zu unterhalten, wäre die 
Liebe nicht, die gerade im Verhalten 
von Mensch und Tier das Verwandte, das 
sie fühlte, nun auch zu sehen vermag" 
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der andererseits mit aktiver Teilhabe 
an der Borniertheit des schwimmenden 
Federviehs entschädigt - 


vs 
"Glückliche Wissenschaft, in der ein 
wesentlicher Teil der Forschung darin 
besteht, daß man nackt und wild in der 
Gesellschaft einer Schar wWildgänse in 
den Donauauen herumkriecht und -schwimmt". 


Die höchste, in Konrad Lorenz preis- 
gekrönte Vollendung dieses Stand- 
punkts besteht eigentlich weniger 
in der Verfertigung falscher Er- 
klärungen als darin, mit der eigenen 
entblößten Forscherexistenz, ganz 
"Gans unter Gänsen", praktisch 
vorzuführen, daß wahres Menschentum 
am unverfälschtesten im Tierreich 
zu finden ist, 


Tiere sind die besseren Menschen 


Wo findet man zum Beispiel heutzutage 
noch lebendige Beispiele wahrer 


Kinderliebe - außer unter den Schwimm- 
vögeln? 


"Diese tief instinktmäßige Abneigung 
gegen das Alleinsein band Martina (eine 
Gans) fest an meine Person, 
folgte mir überall und war vollkommen 
zufrieden, wenn ich am Schreibtisch 
arbeitete und sie sich unter meinem 
Sessel hinlegen durfte. Sie war gar 
nicht lästig; ich möchte ‚den Menschen 
kennen, oder besser, ich möchte ihn 
nicht kennenlernen, den die Abhängigkeit 
eines derartigen Gänsekindes nicht ent- 
zückte und rührte." 


Ein Wesen zu besitzen, das instinkt- 
mäßig gar nicht anders kann als 
gehorchen und Lieb 
der Tat das Ideal nicht nur von 
geplagten Menscheneltern, denen 
auch das folgsame Kind doch bisweilen 


lästig fällt: Welcher Mensch auf 
dieser argen Welt vermöchte sich 
dem Gefühl herzentzückender Rührung 


zu verschließen, wenn so ein junges 
Ding ohne _Murren vollbringt, was 
die meisten weniger ‚hochgestellten 
Menschen einschließlich ihrer Blagen 
nur aus Not tagaus tagein tun: 
keine Ansprüche stellen, nicht 
lästig fallen und Glück über die 
Anwesenheit des Gebieters empfinden! 

Und wo findet man noch einen Beweis 


dafür, daß auch unter Erwachsenen 
"Treue doch keine leerer wahn" 
(Kapitelüberschrift) bleiben muß 


= wo, wenn nicht in der Freundschaft 
des Menschen mit des Menschen besten 
Freund? 


"Plötzlich, oft innerhalb weniger Tage," 

(schnell geht es also auch noch!) 
"entsteht eine Bindung, die um ein Viel- 
faches fester ist als alle, aber. auch 
alle Bindungen, die zwischen Menschen 
je bestehen. Es gibt keine Treue, die 
nicht schon gebrochen wurde, ausgenommen 
die eines wirklich treuen Hundes." 


Zwar gibt es auch unter 
edlen Tieren bisweilen skrupellose 
Materialisten, die ihre schnöde 
Jagdlust über den moralischen Höchst - 
wert exklusiver Treue zu 
Herrchen stellen und 
zumal wenn sie noch eitel sind 
a mit es Forschers Tr a hr 
Stirnrunzeln rechnen müssen: 


diesen 


ihrem 
folglich - 


"Schon den vielen bestechend schönen 
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Martina‘ 


sein, ist in. 
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und formedlen Rassen der Jagdhunde nehme 
ich es übel, daß sie meist mit jedem 
Menschen mitzugehen bereit sind, der 
ein Gewehr trägt." 


zu solchen Entartungen kann es 
jedoch nur kommen, wenn der mensch- 
liche Züchter die Stimme des Wolfs- 
blutes im Köter erstickt hat. Denn 
an sich hat die Natur den Hund 
mit einer Moral ausgestattet, von 
der mancher deutsche Landser, der 
seinen Führer treue bis in den 
Tod geschworen hatte und dann im 
Feld das Weite suchte, sich eine 
dicke Scheibe hätte abschneiden 
können: 


“das Wolfsrudel (zieht) durch die Wälder 
des Nordens als eine verschworene und, 
wie wir wissen, recht exklusive Gemein- 
schaft, die wie Pech und Schwefel zusammen- 
hält und deren Mitglieder bis in den 
Tod füreinandereinstehen. ... Die zurück- 
haltende Exklusivität und der kämpferische 
Zusammenhalt um jeden Preis sind die 
Eigenschaften des Wolfes, die den Charak- 
ter aller stark lupusblütigen Hunderassen 
in einem günstigen Sinne beeinflussen." 


So viel naturwüchsige Moral auf 
Seiten des Hundes verlangt natürlich 
auch vom Herrchen einiges. Der 
zweibeinige Freund hat für soziale 
Umstände zu sorgen, in denen unsere 
vierbeinigen Tugendbolde ihre wahre 
Menschennatur auch voll ausleben 
können - damit es ihnen nicht so 
geht wie den 


"allermeisten der nordamerikanischen 
Schlittenhunde, deren tiefere Seelenwerte 
fast nie ausgeschöpft werden, wenn nicht 
ein Jack London sie erkennt und 
erschließt." 


Selbstverständlich muß vor allem 
das Herrchen als solches erhalten 
bleiben. Denn was passiert mit 
der Tugend unbsdingte: Treue, wenn 
ıhr der zuständige Führer abhanden 
kommt? 


"Mußt Du ihn verlassen, so gerät das 
Tier völlig aus dem Gleichgewicht, ... 
sinkt in seinem Schmerz moralisch auf 
das Niveau eines herrenlosen Straßen- 
hundes" 

(auch im Tierreich ist ein Strolch, 

wer keinen Herrn hat) 
"und streunt, Untat auf Untat verübend, 
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in der Gegend umher", 


"Der Hund" hat also auch seinerseits 
sehr weitsichtig gehandelt, als 
er sich einst entschloß, fortan 
das höhere Tier "Mensch" als seinen 
natürlichen Vorgesetzten anzuer- 
kennen; und solche Klugheit verdient 
Lob: 


"Für mich ist es ein merkwürdig ange- 
nehmer, ja geradezu erhebender Gedanke, 
daß der uralte Bund zwischen Mensch 
und Hund von beiden vertragschließen- 
den Parteien (!) freiwillig unterzeichnet 
(!) worden ist. Alle anderen Haustiere 
sind leibeigene Sklaven, nur der Hund 
ist ein Freund. Gewiß, ein ergebener 
und untergebener Freund." 


Auch wenn "hund" sich mit seiner 
kooperativen Einstellung zu den 
Zwecken der Menschen Kette und 
Zwinger nicht erspart hat, so vermag 
der gelehrte Tierfreund an ihm 
dennoch das anheimelnde Ideal wahrer 
Freundschaft zu entdecken. Denn 
dieses Ideal einer von partnerschaft- 
licher Zuneigung, getragenen Sklaverei 
ist nicht nur von unmittelbarster 
moralischer Nutzanwendung für die 
einander nur zu häufig "abgeneigten" 
menschlichen "Sozialpartner", Mit 
der Vorstellung vom Hund als je- 
mandem, der von Natur freiwillig 
in aller Freundschaft seinen hün- 
dischen Charakter ausleben will, 
so daß Freund Mensch zur Herrchen- 
rolle geradezu moralisch verpflichtet 
ist, verheißt der Verhaltensforscher 
darüber hinaus einem jeden Tierfreund 
seine reelle Chance, wenigstens 
in einer "sozialen Beziehung" als 
Befehlsgeber Anerkennung zu finden. 
Und das ist um so wichtiger, je 
mehr Herrchen ansonsten selber 
herumgeschubst wird - ist es doch 
in Wahrheit erst das Kommandieren, 
was den Menschen zum Menschen macht 
und ihn seiner Identität versichert: 


"Ich jedenfalls habe den Hund, der in 
trüben fremden Städten mir auf den Fersen 
trottete sehr nötig gehabt und viel 
Halt an der Tatsache seiner Existenz 
gefunden, so etwa, ... wie man Halt 
an irgendetwas sucht, das einem im 
filmhaften Dahinfließen des Lebens sagt, 

daß man immer noch man selbst 11] Jar, 
Wenige Dinge gibt es, die mir diese 
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Versicherung so deutlich und beruhigend 
geben, wie die Treue meines Hundes." 


Die Tierwelt: 
Ein biologisches Sinngebilde 


Lorenz ' Wissenschaft erschöpft 
sich allerdings doch nicht völlig 
darin, daß er solcherlei dem Tier- 
treund theoretisch selbstverständ- 
liche und praktisch geläufige mo- 
ralische Nutzbarmachung der Tierwelt 
bei jeder sich bietenden Gelegenheit 
-" etwa im Rundfunk unter der Rubrik 
"was ist der Mensch" (Titel einer 
Sendereihe des SR mit Lorenz-Vor- 
trägen) - und in populären Büchern 
mit hoher Auflage als "Beiträge 
der Zoologie (!) zum Selbst(!)ver- 
ständnis des Menschen" verkauft. 
Lorenz wäre trotz allem damals 
sicher nicht Nobelpreisträger ge- 
worden (noch nicht einmal für Me- 
dizin), verfügte er nicht über 
einen wissenschaftlich respektablen 
falschen Gedanken, mit dem es ihm 
gelingt, seiner moralischen Ideali- 
sierung des Hundelebens den Anschein 
einer zoologischen Begründung zu 
verleihen, Als ernster Forscher 
stellt er sich beispielsweise die 
Frage, weshalb in einer Welt, 
in der fünfjährige Menschenkinder 
‚jedem fremden Onkel nachlaufen, 
der ihnen ein Bonbon gibt, ausgerech- 
net das Gänsekind Martina, zu Test- 
zwecken alleingelassen, ein so 
exzessives Maß von Anhänglichkeit 
an seine Person aufbringt, und 
verfällt auf folgende "wissenschaft- 
liche" Erkenntnis: 


"Es ist biologisch sinnvoll (!), daß 
ein solches wverlorenes Schäfchen weder 
an Essen noch an Trinken oder Schlafen 
denkt (!), sondern jeden Funken Energie, 
bis zur völligen Erschöpfung, für Hilfe- 
rufe aufwendet, die es vielleicht die 
Mutter wiederfinden lassen." 


Die alleingelassene Graugans denkt 
also deswegen nicht ans Futter, 
weil sie = tugendhafte Person, 
die sie ist -. stets  Höheres im 


Sinn hat: das "biologisch Sinnvolle", 
nämlich das Überleben der 
Gattung, ist der Grund 


eigenen 
ihres Han- 
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delns. Und weil ‘dies 'in der Tat 
ein :hoher Zweck ist, ist es doch 
beruhigend zu wissen, daß überhaupt 
kein Tier ihn jemals aus dem Auge 
verliert, noch nicht 
Fressen: 


"Ganz selbstverständlich hat der Fresser” 


ein brennendes Interesse am Weiterleben 
der Art von Beute, von der er.. lebt, 
‚sei es Tier oder Pflanze," 


Das Tier frißt, nicht mehr und 
nicht weniger; ‚und wenn es schon. 
eine Lüge ist, daß es sich nicht 
nur mit Zähnen und Magen, sondern 
auch noch gedanklich mit seiner 


Beute beschäftigte, so ist es erst 
recht aberwitzig, sich vorzustellen, 
es hätte ein Interesse an botanischen 
oder zoologischen Allgemeinheiten: 
so Sehr ein Affe vom Vorhandensein 
von Bananen abhängt, so wenig interes- 
siert er sich für die 
Genau diese blödsinnige Unterstellung 
ist jedoch der Ausgangspunkt des 
Verhaltensforschers; und er erfindet 


sich damit neben der biologischen 
Wissenschaft seine besondere Frage- 
stellung und: sein spezielles For- 
schungsfeld: 


"Die Tatsache . des Angepaßtseins hat 
eine für die. Biologie charakteristische 
Frage zur Folge, ‘die in Chemie und 
Physik unbekannt ist, die Frage "wozu?!, 
Wenn wir. Fragen "Wozu hat die“ Katze 
gebogene, 
antworten, "um damit: Mäuse 'zu fangen', 

suchen ‘wir nicht nach der entgültigen 
teleologischen Bedeutungvon Katzenkrallen, 
Wir verwenden nur eine Kurzform, um 
eine _ wissenschaftliche Kausalfrage zu 
stellen, die ungekürzt lauten sollte: 
"Was ist die Funktion, deren Überlebens- 

wert den Selektionsdruck auslöste, durch 
welchen die Katzen veranlaßt (!) wurden, 
diese besondere ' Krallenform zu ent- 
wickeln?!" 


Die Mühe des Autors, seine Absicht 
in ein Argument zu kleiden, verdient 
hier einmal besondere Anerkennung. 
Zwar folgt erstens aus keiner Tat- 
sache jemals eine Frage. Zweitens 
hat einer, der von Anpassung spricht, 
die Suche nach Zwecken schon nicht 
mehr nötig. Drittens berechtigt 


einmal . beim: 


Gattung... 


einziehbare Krallen?! und. 
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selbst der Unterschied von langen die Biologie heraus, ergeht sich 
und kurzen Sätzen nicht dazu, mit stattdessen in beständigen Beglück- 
"wozu" den Katzen eine Strategie wünschungen der Natur zu den nr 
anzudichten und den "Selektionsdruck" reichen Einrichtungen, die sie 
zum historischen Werk der Gattung fürs Überleben ihrer Bi 
hochzujubeln. Viertens schließlich getroffen haben, und bereitet mit 
ist diese für einen Verhaltensfor- solchen Tautologien die Natur auf 
scher typische Fragerei in Physik zum Material für wWünschelrutengänge 
und Chemie deshalb unbekannt, weil mit der Sinnfrage. 

man in diesen Wissenschaften zu- Zum Beispiel: 

frieden damit ist, die Gesetze Was hat die Natur sich dabei seAnule; 
der Natur herauszufinden: Wer weiß, als sie ihrem Getier "das Böse" 
warum sich H mit O verbindet, eingepflanzt hat? 

erfindet keinen Anlaß dazu für ö 

den Wasserstoff mehr - es sei denn, "Die Gefahr (!), daß in mis Teil des 
er will eben moralisch-religiös- zur Verfügung stehenden Biotops eine 


Gestaltung 
Dem gelehr- 


politisch die "sinnvolle" 
der Natur demonstrieren! 


allzu dichte Bevölkerung einer Tierart 
alle Nahrungsquellen erschöpft und Hunger 
leidet, während ein anderer Teil ungenutzt 


ten Tierfreund ist es in diesen ; i h 
wenigen Zeilen jedoch gelungen, bleibt, wird nn, nängachaten (n e 
das Prinzip all seiner falschen VERTOKATABD ZUR TERER Preed I 
Überlegungen aufs Genaueste zu rEogen. Han Ih in 2 w ang 
umreißen: Neben der Biologie, die Sie o en, nn e > REICHEN 
seit Darwin daran arbeitet, die a nn 
Funktionsweise der offensichtlich ; r a4 N X 
zweckmäßig gebauten Organismen Ingame? era = : PR —. n— 
zu begreifen, etabliert die Verhal- SEHR AUWORDDERDEEN forget PR 
r 5 sie immer alle zusammenbleiben 
tensforschung sich als ein Fach, 11 d a er a a 
das von den Ergebnissen der Biologie RR N WM San, . Ban er? 
nur die Abstraktion festhält, daß AEADP ee je Dune E 
lebende Organismen in der Regel ve Ar BR er PET EENENOEN 
überaus zweckmäßig funktionieren; GEANBE —_ 9... Be 
dazu denkt sie sich dann allerlei Oder an ar ar BORE En yo 
Schwierigkeiten aus, in die ein nicht Smas“ ss KIORPERSEN OR vun 
“ Weiber gäbe, würden auch ausge- 
Lebewesen geraten würde, wenn es $ Fe a . 
weniger zweckmäßig eingerichtet rare: 2 I DsJaieuumen n on => 
wäre, und ernennt die Tatsache, a 2 DEP RB: 2 = en 
daß Pr EEETRIITERR aufgrund för kaum CHR Area Brut Br kommen könnten, 
j i : ; was für die Evolution ganz sicher 
Einrichtung, die es hat, diese 2 F F 2 
j : 4 i viel hinderlicher ist, als wenn 
Schwierigkeiten nicht hat, zur ai n A ze wine 
Erklärung seiner Beschaffenheit. ar re hg > Pie vn 
Die Verhaltensforschung gründet is wid »4 AEEOR. Ar eg a 
: 2 A z Erde dem natürlich auch die Fälle zu 
sich somit einerseits parasitär bileinik a bins hönhei 
auf die Erfolge der Zoologie, anderer- ee jpee Ban 22 „= “ : ok 
seits auf den Zirkelschluß, der Be TPRERR a = $ ne Rn 
das Prinzip der Soziologie ausmacht: en Ehe ie BER PR er 
i R lution abgelehnt gehört. Aber weil 
zu dem, was es gibt und zu erklären Zus a B5 Piusara ee 
wäre, ein dadurch angeblich gelöstes ER ee. Ar De an or So 
Problem zu erfinden, um aus der = re ar SFBr” wu ud Bann 
Leistung, dieses Problem zu lösen, ag Haan auch ‚böse, ne Anderer - 
den Grund der zu erklärenden Sache BOT @IB8 Ba BeP» ade BBERRFA- 
aa nung a sehr nutntich, weil sie 
all die nützlichen Streitereien 
"Wir wissen nämlich, daß es die Leistung wieder einschränkt. Und so weiter 


des Organs ist, die seine Form verändert." 


und so fort, 
Wie seine Geschichten für den mitden- 


Die Darwinsche Entdeckung der natür- kenden Tierfreund haben also auch 
lichen Zuchtwahl verwandelt diese des Nobelpreisträgers soziologische 
moderne Afterwissenschaft also Gutachten über die sinnreichen 
in die soziologische Begutachtung Wege und Methoden der Evolution 
der Tierwelt, kürzt so erfolgreich allesamt dasselbe Resultat: Tiere 
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sind so vortreffliche Menschen, 
weil die Natur sie mit allen Tugenden 
ausgerüstet hat, die für den edlen 
Zweck der Arterhaltung, also für 
das große Ganze nötig sind. Daß 
es bei diesem Kompliment an die 
Tierwelt in gar keiner Hinsicht 
um die Natur geht - weder wird 
sie erklärt, noch kommen Lorenz 
seine Expertisen ihr für die Fort- 
führung der Evolution zugute: trotz 
Konrads Unterredungen mit Hunden 
und Gänsen ist die Naturnotwendigkeit 
nach wie vor nicht nur blind, sondern 
vor allem auch stur! -, sondern 
um den moralischen Haushalt der 
Menschen, die sich im Unterschied 
zu der Natur deren "biologischen 
Sinngehalt". zu Herzen nehmen können 
und sollen, dazu bekennt Lorenz 
sich ganz offen dort, wo er seinen 
Adressaten: das höhere wWirbeltier 
"Mensch" zu seinem Thema macht. 


Der Mensch: 


Ein Tier, das Probleme macht 


zu diesem Thema ist von Seiten 
der Verhaltensforschung nämlich 
als Erstes festzuhalten, daß man 
däs. MM en s ©.h 173; Cäh'e am 
Menschen nur dann begreifen kann, 
wenn man sich vor Augen führt, 
wohin er als Tier es gebracht 
hat: 


"Ich behaupte, daß man die Einzigartigkeit 
des Menschen erst dann in ihrer ganzen 
eindrucksvollen Größe zu sehen bekommt, 
wenn man sie von jenem Hintergrunde 
alter historischer Eigenschaften sich 
abheben läßt, die dem Menschen auch 
heute noch mit den höheren Tieren gemein 
sind." 


tierge- 
des 


Als eindrucksvollste dieser 

schichtlichen Eigenschaften 
Menschen, die zugleich ein Gutteil 
seiner Einzigartigkeit erklärt, 
entdeckt Lorenz seine eigentümliche 
"Spezialisierung auf 
siertsein" (deswegen 
liche Spezialisten ja 
so etwas Unmenschliches an sich). 
Logischerweise unterscheidet dieses 


spezielle Spezialistentum ihn nämlich 


Nichtspeziali- 
haben 
auch 


mensch- 
immer 


von alle den Beinahe-Artgenossen, 
die auf Spezialitäten spezialisiert 
sind; die Hand reichen kann er 
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aber den Ratten und Raben: 


"Buchstablich alle höheren Tiere, die 
zu Kosmopoliten (!) geworden sind, sind 
typische unspezialisierte Neugierwesen." 


Wenn die Menschen somit wesentlich 
Ratten sind, dann kann der quali- 
tative Unterschied zwischen Tier 
und Mensch damit allerdings noch 


nicht gefunden sein: 


"Dennoch (!) ist die Weltoffenheit des 
Menschen nicht nur graduell-quantitativ, 
sondern auch qualitativ von derjenigen 
tierischer Spezialisten auf Nichtspeziali- 
siertsein verschieden. Dieser so wesent- 
licher Unterschied liegt darin, daß 
beim Menschen die forschende Auseinander- 
setzung mit der Außenwelt bis zum Senil- 
werden erhalten bleibt, während sie 
bei sämtlichen Tieren nur eine : kurze 
Phase der individuellen Entwicklung 
darstellt." 


Der Mensch ist also dadurch 
keine Ratte, daß er bis ins 
hohe Alter eine junge Ratte 
bleibt, was es bei den Tieren nicht 
gibt (ein schönes Beispiel für 
den Umschlag von Quantität in 
Qualität), 


"Ein alter Kolkrabe oder eine alte Ratte 
hat durchaus nichts mehr von jener Welt- 
offenheit, die uns am jungen Tier als 
so menschlich und verwandt anspricht." 


Vom Tier aus gesehen, ist der Mensch 
ein großes Kind: er ist 


"die Folge einer eigenartigen Entwicklungs- 
hemmung (!), die gewissermaßen eine 
dauernde "Verjugendlichung’ des Menschen 
bewirkt." 


Hier 
daß 


zeichnet sich bereits ab, 
das Einzigartige am Menschen 
dem Verhaltensforscher, der alles 
unter dem Kriterium des "biologisch 
Sinnvollen" und vom Standpunkt 
der arterhaltend-tugendhaften Tier- 
natur aus betrachtet, vor allem 
als praktisches Problem aufstößt. 
So greift er am Ende zu dem 
(vielleicht doch etwas gewagten) 
Begriff der "Fötalisierung”, um 
klarzustellen, daß das ewig junge 
menschliche Bewußtsein seinen Be- 
sitzer im Grunde genommen seine 
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natürliche Überlebensfähigkeit 
kostet. Und mit ‘dem folgerichtig 
anschließenden wissenschaftlichen 
Hinweis, daß der Freiheit die Natur- 
notwendigkeit abgeht - 


"Die spezifisch menschliche Freiheit 
des Handelns hatte ganz sicher die Reduk- 
tion, die Auflösung starr strukturierter 
Aktions- und Reaktionsnormen zur Voraus- 
setzung" -, 


gibt der Ethnologe zu verstehen, 
daß ein eigensinniger Kopf, wie 
die Menschen ihn haben, in erster 
Linie ein historischer Mangel ist, 
der ihn mit Sorge erfüllt. So wägt 
er ab: 


"Wie jede starre Struktur haben auch 
die angeborenen Verhaltensweisen die 
Eigenschaft zu stützen und steif zu 
machen." 


Sollte man es also mehr mit dem 
Menschen halten, der formbar, eben 
deswegen aber auch haltlos ist, 
oder nicht doch lieber mit dem 
Tier, das unflexibel, aber seines 
Sinnes sicher ist? Selbstverständlich 
ist diese Nutzen-Nachteil-Rechnung 


mit der "spezifisch menschlichen 
Freiheit", die Lorenz hier als 
die verhaltenstheoretische Grund- 


erkenntnis über den Menschen auf- 
stellt biologisch der reine Unsinn; 
denn die Alternative lieber gestützt 
und steif oder plastisch und un- 
sicher existiert für die Natur 
nicht. Was es allerdings gibt, 
das ist das Interesse, den Menschen 
als Unsicherheitsfaktor auszuschal- 
ten, und damit jener Polizeistand- 
punkt, von dem aus Lorenz seine 
Abwägung vornimmt: 


"Jede neue Plastizität mußte um einen 
Verzicht auf Sicherheitsgrade erkauft 
werden." 


Und zu diesem Standpunkt paßt natür- 
lich aufs Schönste der ideologische 
Gedanke, auf dem Lorenz ‘ gesamte 
Verhaltensforschung basiert: der 
Einfall, das Problem des Staates, 
die Freiheit zu kontrollieren, 
dem Menschen als seine einzigartige, 
nämlich problematische Sinnbestimmung 
in die Schuhe zu schieben: 


"Der Preis, um den der Mensch die konstitu- 


tive Freiheit seines Denkens und Handelns 
erkaufen mußte, ist jenes Angepaßtsein 
an einen bestimmten Lebensraum und eine 
bestimmte Form des sozialen Lebens, 
das bei allen vor-menschlichen Lebewesen 
durch arteigene, ererbte Aktions- und 
Reaktionsnormen gesichert ist. Dieses 
Angepaßtsein bedeutet in sozialer Hinsicht 
nichts anderes als die völlige Überein- 
stimmung zwischen Neigung und Sollen, 
bedeutet jenes problemlose Leben im 
Paradies, das um der Früchte vom Baume 
der Erkenntnis willen geopfert werden 
mußte." 


Mit seiner Weigerung, erwachsen 
zu werden, hat das Tier "Mensch" 
sich also den prekären Vorteil 
der Flexibilität und des Erkennens 
gegen den sicheren Nachteil des 
biologischen Sinnverlusts einge- 
handelt. Und damit ist auch schon 
klar, was für die menschliche Sinn- 
sicherung verhaltenswissenschaftlich 
geboten ist: der Mensch hat Verstand 
und Freiheit dafür einzusetzen, 
daß er trotzdem und unter 
den durch seine naturwidrige Willkür 
veränderten und erschwerten Bedingun- 
gen die "Übereinstimmung zwischen 
Neigung und Sollen" wiede +r- 
h.e-rtsitettil’t und das biologisch 
Sinnvolle vollbringt. Ja, zoologisch 
recht betrachtet i s t der Verstand 
überhaupt nichts anderes als die 
Aufgabe, mit Bewußtsein in der 
modernen Welt genau dasse |I- 
be zu machen, was die Tiere von 
Natur tun, nämlich: alles für die 
Erhaltung der Art. Darauf, daß 
es im Staat wie in "der" Gesell- 
schaft um die Erhaltung des 
Lebens geht, sind andere Ord- 
nungsfans allerdings auch ganz 
ohne Verhaltensforschung gekommen. 
Sie haben als politische Kritiker 
der Menschheit, die mit ihren Lei- 
stungen Staat und Kapital nie recht 
zufriedenstellt, befunden, daß 
das Leben ein Kampf zu sein habe 
- und von Staats wegen dafür einiges 
unternommen, daß es auch nichts 
anderes war! 

MIt solchem Einsatz hapert es jedoch, 
wie jeder weiß, gewaltig: Zwar 
war der Mensch "vor seiner eigent- 
lichen Menschwerdung -zu allermindest 
ebenso "gut! wie ein Wolf oder 
Schimpanse", doch "er ist nicht 
gut genug für die Anforderungen 
der gewaltig vermehrten, anonymen 
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Gemeinschaft späterer Kulturepochen", 
in denen es eben nicht mehr genügt, 
bloß die nächsten Stammesgenossen 
Einsatz seines Lebens" zu 
sondern gleicher Einsatz 
für "ihm völlig unbekannte Mitmen- 
schen" (wie z.B einen König oder 
Bundeskanzler) abverlangt wird, 
wozu in der Tat 


"unter 
verteidigen, 


"ein zusätzlicher (!) Ansporn in Form 
eines _kategorischen 'Du sollst"! ... 
auf Schritt und Tritt (!) nötig (ist)." 


So geht der Verhaltensforscher 
nun daran, die faschistischen Er- 
träge seiner moralischen Tierkunde 


vom Menschen ausdrücklich und ausführ- 
lich beizutreten. 


Er hat keine Lust auf Mühsal 


"Kein heutiger Mensch kann seine ange- 
borenen Neigungen uneingeschränkt 
ausleben." 


Und das ist kein Widerspruch zu 
Lorenz‘ Komplimenten an die Tier- 
natur; ganz im Gegenteil. Denn: 


"Zu der Zeit, als der großteil unserer 
Instinkte programmiert wurde", 
(durch den lieben Gott mit Hardware 
aus Urwald und Savanne) 
"die wir heute noch in uns tragen, brauch- 
ten unsere Vorfahren die Härten des 
Daseins nicht in 'mannhafter® und "ritter- 
licher' Weise zu machen, denn diese 
drängten sich ihnen ... von selbst auf. 
Das dem Menschen von seinem phylogenetisch 
entstandenen Lust-Unlust-Mechanismus" 
(für einen freien Menschen wäre 
Schmerz was Schönes!) 
"aufgezwungene Prinzip, allen vermeidbaren 
Gefahren und Energieausgaben aus dem 
Weg zu gehen, war damals (!!) durchaus 


richtig." 
Ganz anders heute: Da bringt "der- 
selbe Mechanismus vernichtende 


Fehlleistungen" hervor: 


"Die wachsende Intoleranz gegen Unlust, 
im Verein mit der verringerten Anziehungs- 
kraft der Lust (!), führt dazu, daß 


die Menschen die Fähigkeit verlieren, 
sSaure’"Arbeit (1) "in zölche 
Unternehmungen zu stecken, die erst 


in der späteren Folge einen Lustgewinn 


Unternehmungen zu 
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versprechen." 


Der Professor sieht vornehm darüber 
hinweg, daß ein ganzer Berufsstand 
seinen Namen davon hat, die "saure 
Arbeit" anderer in seine (vielleicht 
weniger spätere Lust, auf alle 
Fälle aber) Gewinn versprechenden 
stecken; er teilt 
nämlich den Standpunkt derer, die 
sich ständig mit einem 


"ungeduldigen Verlangen nach sofortiger 
Befriedigung aller aufkeimenden Wünsche" 


herumschlagen müssen, und agitiert 
daher mit den Härten und bornierten 
Freuden des Lebens in früheren 
Zeiten gegen den modernen alten 


Tieradam für Arbeitslust ohne Lust- 
gewinn,. 


"Vor allem ist es Freude, die durch 


wehleidige Unlustvermeidung unerreichbar 
gemacht wird," 
Denn Wünsche werden erst dadurch 


schön, daß ihre Erfüllung hinausge- 
schoben wird; und die wahrste Freude 
besteht doch darin, daß der Schmerz 
nachläßt (kein Irrenwitz!): 


"Das übertriebene Bestreben, die geringste 
Unlust um jeden Preis (!) zu vermeiden, 
(hat) zur unausbleiblichen Folge, daß 
bestimmte Formen des Lustgewinns, die 
eben auf Kontrastwirkung 
beruhen, unmöglich gemacht werden." 


Und so 
er die 
drücken 


bringt der Mensch, 
Kosten seiner Lust 
möchte und darin 
Natur in der falschen Weise 
sich nicht nur um die 
und tiefsten Genüsse 


weil 
ewig 
seiner 
folgt, 
eigentlichen 
seines Lebens 


"Dem Leide aus dem Wege gehen zu wollen, 
heißt sich nicht den ganzen Reichtum 
sozialer Gefühle zu erschließen" -; 
er verscherzt sich so überhaupt 
den ganzen biologischen Sinn seiner 
Existenz: 


"Die heutzutage in ständigem Wachsen 
begriffene Unlust-Toleranz verwandelt 
die naturgewollten (!ı) 
Höhen und Tiefen des menschlichen Daseins 
in eine künstlich planierte Ebene." 


SUBVERSION 


I 000000000001 


Er ist geldgierig und hat zu viele 


Bedürfnisse 


Dem Professor, der für sich die 
Kunst erfunden hat, mit Faulenzen 
Geld zu machen - 


"Ein konstitutionell tätiger, fleißiger 
Mensch würde wahnsinnig werden, mutete 
man ihm zu, einen Sammer lang als Gans 

: unter Gänsen zu leben, wie ich es getan 
habe. Ich bin ein sehr fauler Mensch" 
ver 


ist die Arbeitslust des Staatsvolkes 
zu gering und seine Geldgier zu 
groß. Auf gut faschistisch kritisiert 
er die Zwänge der Kunkurrenz als 
Eigennutz der Arbeiter: 


"Man muß sich fragen, was der heutigen 
Menschheit größeren Schaden an ihrer 
Seele zufügt, die verblendende Geldgier 
oder die zermürbende Hast." 


Die Hast ist natürlich die Folge 
der Geldgier, weil die Menschen 
unvernünftigerweise "Angst" haben, 
im Wettbewerb um das dickste Geld 
- der andererseits natürlich auch 
wieder etwas ganz natürliches ist: 
Selektion in der Tierfamilie "Ge- 


schäftemacher" ze zu verlieren, 
Die Hast greift die Gesundheit 
des "Volkskörpers" an, und das 


ist schlimm; das Schlimmste aber 
kommt erst noch: 


"Außer der komerziellen intraspezifischen 
Selektion auf ein ständig sich ver- 
schnellendes Arbeitstempo ist noch ein 
zweiter gefährlicher Kreislaufprozeß 
am Werke, ... der eine progressive Stei- 
gerung der Bedürfnisse der Menschen 
im Gefolge hat." 


Dem Professor, der sich vom Gehalt 
für sein konstitutionelles Faulsein 
alle Genüsse der modernen Welt 
leisten kann, sind selbstverständlich 
diejenigen zu gierig, die schnell 
und viel arbeiten müssen, 
um trotzdem mit einem spärlichen 
Akkordlohn auskommen zu müssen. 
Die drohende "Verweichlichung" 
der vom Luxus verwöhnten Massen 
"beunruhigt" einen Menschen, der 
mit seinen Artgenossen immer nur 
e in Problem hat - und dies auch 


an der richtigen Adresse vorzutragen 
weiß: 


"Die Luxusbildungen, Kae werden den 
westlichen Ländern, vor allem der USA, 
früher oder später dadurch zum Verderben 
werden, daß ihre Bevölkerung gegen die 
weniger verwöhnte und gesündere der 
östlichen Länder nicht mehr konkurrenz- 
fähig" 

(die ökonomisch e Kon- 


kurrenz kann ja wohl kaum gemeint 
sein!!) 


"sein wird." 


So packt man als Nobelpreisträger 
die Amis bei ihrer Ehre: Wer gen 


Osten ziehen will, muß mehr aushalten: 
als die dort! 


Die letzte Hoffnung für die Evolution; 
Äffische Begeisterung für den ethischen 


Höchstwert eines Menschheitskrieges 


Folgerichtig spitzen sich auch 
Lorenz“ anderen zahlreichen Klagen 
- die Kinder parieren nicht mehr, 
die Inder werden nicht an endloser 
Vermehrung gehindert, die Menschen 
folgen den falschen Demagogen ” 
auf die eine Frage zu: kann man 
mit den heutigen Menschen noch 
einen anständigen Krieg führen? 
Oder anders herum: Kann es noch 
gelingen, ein Stagnieren der: Evo- 
lution zu vermeiden und, nachdem 
und obwohl der Mensch mit seinem 
unseligen Verstand "alle selektiven 
Faktoren ausgeschaltet" hat, trotzdem 
eine gescheite Selektion, also 
eine biologisch sinnvolle Elimination 
unter den Menschen zu etablieren, 
auf das die Art erhalten bleibt? 

Gott sei Dank, noch gibt es Rat: 
die Natur läßt auch die ihr ent- 
fremdeten Menschenkinder nicht 
ganz im Stich. Noch existiert näm- 
lich, von Schimpansenzeiten her, 
ein natürliches "Gefühl für Werte", 
das, in die zweckdienliche Richtung 
gelenkt, den Kampf für den wahren 
Fortschritt der Menschheit kräftig 
anheizen könnte: 


"wir wollen uns unumwunden eingestehen, 
daß es ein wunderschönes Erlebnis ist, 
vom "heiligen' Schauer überlaufen die 
Nationalhyme zu singen, und es ist 
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leicht, zu vergessen, daß der Schauer 
ein Sträuben ‚des alten Schimpansenpelzes 
ist und daß die gesamte Reaktion grund- 
sätzlich gegen irgendeinen Feind gerichtet 
ist, und vor allem ... dieser Feind 
stets eine Gemeinschaft von Menschen 
ist,: die sich genauso begeistert zur 
Verteidigung (?) ihrer Sozietät ver- 
pflichtet fühlt. Der sicher vorhandene 
soziale und im tiefsten Sinne des Wortes 
ethische Wert, der in der eini- 


Menschheit erst dann zugänglich werden, 
wenn wir es gelernt haben, in das ° Schema ' 
des Feindes nicht eine dem Demagogen 
beliebige (!) Gruppe von Menschen, sondern 
die wirklich (!) die Menschheit be- 
drohenden Gefahren einzusetzen." 


Nicht daß unser Tier- und Menschen- 
freund umstandslos für einen be- 
waffneten Überfall seines Heimat- 
landes auf einen der roten Brüder 
im Osten einträte; in dem Punkt 
hat er sich die Gedanken der für 
so etwas zuständigen Staatsmänner 
gemacht und herausgefunden: 


“daß der Krieg nicht mehr zweckmäßig 
ist" - 


schon gar nicht für Östereich, 
das lieber froh sein soll, im System 
des Weltimperialismus seine öko- 
logische Wintersportnische gefunden 
zu haben. Von höherer Warte: a 18 
wissens ch anf til ©,% speku- 
liert er mit dem und auf den eli- 
minations- und selektionsintensiven, 
daher arterhaltenden Nutzen jeder 
"Reaktion", die dem Menschen 
den "im tiefsten Sinne des Wortes 
ethischen Wert" eines großen Völker- 
kampfes erschließen würde; vorausge- 


setzt nur, es gelingt, ihn unter 
dem Titel eines Feldzugs gegen 
"die wirklich die Menschheit _be- 
drohenden Gefahren" zu führen - 
was den für so etwas zuständigen 
Volksführern bislang noch jedesmal 
gelungen ist. 

Postskript 

Verfehlt wäre es, darauf herumzu- 


reiten, daß Konrad Lorenz es mitten 
im Nationalsozialismus zum Professor 
brachte, zumal sich nachträglich 
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ja herausgestellt hat, daß die 
ungebildeten Nazis auf ähnliche 
Weise manchen ihrer "Gegner" för- 
derten. Und. unfair wäre solche 
Krittelei ohnehin; . denn der aufge 
klärte Zoologe, hat nichts gegen 
die Juden und Neger in: ihrer Eigen- 
art, schätzt selbst die Homosexuellen 
angesichts drohender Überbevölkerung 
und weiß. "Hitlers Erfolg in Deutsch- 
land ist der Beweis eines gefähr- 
lichen Mangels an Idealen, für 
die man eintreten kann." Mit Konrad 


Lorenz läßt sich, also ”'auch und 
gerade heute noch Staat machen; 
und wenn er völlig überzeugend 
den Eindruck erweckt, er sei ein 
Faschist, dann doch bloß deshalb, 
weil er als echter Naturfreund 


so einen geraden, offenen Charakter 
hat, der sich die Probleme des 
demokratischen Staats- 
lebens ohne viel wenn und aber 
zu Herzen nimmt. Dies dürfen wir 


nicht zuletzt dem Schluß jenes 
Briefes an Donald (nicht die ' Ente, 
sondern den Psychologen) Campbell 
entnehmen, in dem dieser große 


Mann sein Herz Öffnet und ausspricht, 
worum es ihm im Innersten zu tun 
ist: 


“Kein lebendiges System kann jemals ohne 
‚Elimination existieren, wie menschlich 
es (?) auch gehandhabt werden mag, und 
wie sehr man sich bemüht, es (?) nicht 
als Strafmaßnahme erscheinen (I) zu 
lassen. Ich kenne Wissenschaftler, für 
die es (?) schmerzhafter ist als Zähne- 
ziehen. Wir wissen, daß die (!) Entwick- 
lung auf ihrem Weg aufwärts stehen bleibt 
und rückwärts schreitet, wenn die schöpfe- 


rische" n 
(wer schöpft denn da?) 
“Selektion aufhört zu funktionieren, 


Der Mensch hat alle selektiven Faktoren 
außer seinem eigenen nicht vernunftgemäßen 
Gefühl für Werte ausgeschaltet. Wir 
müssen lernen, uns darauf zu verlassen, 
Herzlichst Ihr Konrad." 


Jnternationale Debatte 


Beitrag zum Studium des 
aphasischen Komas 


von ‚LES sEbL.Sor:DE, Mei HTDE* 


In der Nummer 30 der "Fäden des Mr. Hyde" schrieb ich, wobei ich an mich 
und an einige nahe Kameraden dachte: 

"Es ist nicht die Frage, sich zu rechtfertigen oder sich ein gutes Gewissen zu 
verschaffen. Unser Überleben - besonders meines - hat nichts exemplarisches. 
Es besteht aus Kompromissen und Verzichten, die die einfachen materiellen 
Notwendigkeiten unvermeidlich unter den gegenwärtigen Bedingungen einbringen. 
Diejenigen unter uns, die sie zurückgewiesen haben, die, die sich geweigert 
haben, auch um ein Haar breit zum Feind zu weichen, haben diese Unnachgiebigkeit 
mit dem Leben oder mit der Freiheit bezahlt. Der Mißerfolg wird nun unser 
Schicksal auf diesem Gebiet gewesen sein, ‚aber nichts ist verspielt, solange 
wir kämpfen, solange wir unsere Irrtümer und Schwächen analysieren können. 

Dies, und auch das Bewußtsein, das wir von unserer "Menschlichkeit" haben, 
berechtigt uns, über diese Welt ohne Menschlichkeit zu reden und zu urteilen 

"n 
Dieser Absatz hatte den Verdienst, die Reaktion mehrerer Leser hervorzurufen. 
Einer von ihnen (Yves le Manach) hat einen Text von 40 Seiten geschrieben:"Kri- 
tischer Beitrag zu Nr.29 und Nr.30 der Fäden des Mr. Hyde", der, von einer 
treffenden Kritik dieses Satzes ausgehend, einen umfassenderen Standpunkt über 
das Thema der sozialen Beziehung entwickelt. 

Der vorliegende Text ist zugleich ein Versuch der Erläuterung meines eigenen 
Standpunkts und eine Antwort an die Leser, die reagiert haben. 

1935 erklärte Andre Gide auf einer öffentlichen Versammlung: "Nein, die 
materiellen Fragen sind gerade nicht die wichtigsten, sondern sie sind die ersten, 
die wichtigsten in der Zeit, das heißt, daß sie bestimmend sind:" Durch diese 
Erklärung rechtfertigte dieser aufständische Bourgeois in der Tat viele Dinge: 
Seine moralische Zustimmung zur P.C., der Politik von Stalin und schließlich 
den Stillstand, in den die Revolution gefallen war. Zweifellos tat er dies mit 
Unschuld, einfach, weil er feststellen wollte, daß sich die materiellen Fragen 
den Einwohnern der UdSSR auf eine grausame Weise aufdrängten. Wie viele 
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vor und nach ihm glaubt Gide einfach an die von der Ökonomie getrennte Wirklich- 
keit. Wenn ich sag?, daß die aktuellen Bedingungen zu Entsagungen und Kompromis- 
sen führen, stell# ich fest, was heute geschieht. Diese Feststellung impliziert 
meinerseits kein Einverständnis mit diesen Bedingungen und keine Überzeugung 
von der objektiven Wirklichkeit der Ökonomie. Dennoch kann man dem Satz 
von Gide eine gewisse Richtigkeit nicht absprechen. Die materiellen Notwendig- 
keiten - wenn sie nicht anderweitig bestimmt sind - drängen sich trotzdem 
auf, denn iı den aktuellen sozialen Bedingungen haben wir nicht die Mittel, 
sie an ihrer, wirklichen Platz zurückzustellen, der untergeordnet ist. 

Bis auf "wenige Ausnahmen kann ein Mensch überleben, selbst wenn er nicht 
denkt (devon haben wir jeden Tag Beispiele), aber er wird nicht lange denken 
können, wenn er nicht ißt. (Man weiß sogar, daß die Qualität der Nahrung die 
Qualität des Denkens beeinflußt.). Die materiellen Notwendigkeiten sind tatsächlich 
die rsten in der Zeit, dies gilt ebenso gegenwärtig: primum vivere, deinde 
philssophare... 

Di: elementaren Notwendigkeiten sind gleichwohl einfach und ihre Befriedigung 
seneint leicht zu verwirklichen: essen, trinken, sich kleiden, schlafen... Die Tiere 
versorgen sich in der Tat ohne Probleme, aber dennoch verzichten gewisse auf 
ihre Freiheit ( Der Hund und der Wolf). Wenn uns die einfachen Notwendigkeiten 
dazu führen, wie Hunde zu leben, ist dies so, weil manches in der Gesellschaft 
der Menschen nicht geht. 

Man muß klar erkennen, daß sich uns die Gesetze der Wirtschaft deshalb aufdrän- 
gen, weil sie von gewissen akzeptiert und anderen durch Zwang und Gewalt 
auferlegt sind. 

In einer Welt, in der man sogar fürs Pissen bezahlen muß, kann man sagen, 
daß die Gesetze der Wirtschaft allgegenwärtig sind ... 

Angesichts der Macht und der Gegenwärtigkeit der materiellen Notwendigkeiten 
bestehen die elementaren KOmpromisse darin, zu arbeiten und zu bezahlen, 
um etwas zum Essen, Trinken, Kleiden, Schlafen, etc. zu erhalten. Das schließt 
jedoch nicht ein, daß man diese Situation als "normal" und unvermeidlich betrach- 
tet. 

Es ist ohne Zweifel einfach, von der Höhe seiner theoretischen Überzeugungen 
aus diejenigen zu kritisieren, die diese Kompromisse akzeptieren - obwohl sie 
das nicht mit der Fröhlichkeit des Herzens tun - aber wer kann behaupten, 
niemals einem solchen Vergleich nachgegeben zu haben? 

Zu akzeptieren, sich in die Gemeinschaftsregel zu fügen, ist nicht glanzvoll, 
aber jeder hat auf Grund seiner Einsamkeit keine andere unmittelbare Lösung. 
Solange das fundamentale Problem, das der sozialen Beziehungen, nicht auf 
menschliche Weise gelöst worden ist, also solange das Reich der Trennung und 
die Ökonomie die Menschen beherrscht, sind es genau die materiellen Notwendig- 
keiten, die uns zwingen. 

Übrigens sei hierbei bemerkt, daß diese Welt zu kritisieren und richten nicht 
heißt, die Individuen zu kritisieren und zu richten, die nichts gefordert haben, 
sondern von einem menschlichen Standpunkt aus (und ich komme auf diesen 
Punkt zurück) die Bedingungen zu kritisieren und zu richten, die ihrerseits un- 
menschlich sind. 

Denken ist die erste Waffe, über die ich verfügen kann, um mich als Mensch 
gegen die Angriffe der Ökonomie zu verteidigen. 

Es handelt sich beim Schreiben nicht darum, zu entweichen oder sich hervorzutun 
oder auch, sich eine höhere Rolle zuzuschreiben (die des Denkers oder des Revolu- 
tionärs), sondern es geht darum, zu verstehen und zu suchen: Verstehen, warum 
wir einen Unterschied empfinden zwischen unseren Sehnsüchten und dieser "Wirk- 
lichkeit"; suchen, wie man diese Wirklichkeit umwandeln kann, um sie dem ent- 
sprechend zu erreichen, was wir als unsere Menschlichkeit begreifen. Es ist 
nicht die Frage, zu einem Vorwand, den wir über den Augenblick hinaus zurück- 
weisen, einen vermeintlichen Determinismus der Wirklichkeit zu akzeptieren, 
dieser Wirklichkeit, die nur Materialisierung der getrennten Ökonomie ist. 

Aber sieh da, wir haben nur unseren Willen (der wenig und viel zugleich ist), 
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den gegenwärtig höheren Kräften entgegenzustehen. Es gibt darin keine Unter- 
werfung, keinen völligen oder endgültigen Verzicht. Im Widerspruch zu den 
"Stutzern" und anderen Kadern, erscheint uns, auch wenn wir gezwungenermaßen 
die selbe Misere teilen, diese nicht "normal", unvermeidlich und eingeschrieben 
in die "menschliche Natur". Ich für meinen Teil weigere mich, der Komplize 
dieser Situation zu sein, selbst wenn ich mich ihr nicht entziehen kann. 


Obwohl erst seit etwa fünfzehn Jahren die Ökonomie hinter den Kulissen herrscht, 
ist sie heute im Zentrum des Spektakels, sie regiert sichtbar. het ist m 

Dieser schlechte Traum besetzt allen Raum und gibt sich als die einzige Wirk- 
lichkeit aus. Außerhalb des Feldes der Ökonomie kann es - so sagt man uns 
- nur Leere geben. Ein schwaches Argument, sicher, das aber nichtsdestoweniger 
schwierig zu bekämpfen bleibt. Der Mythos der Beschränktheit, das Phantom 
des Mangels scheinen noch gut in den Köpfen verwurzelt zu sein. 

Die Ökonomie strebt gleichwohl selbst nicht mehr danach, den Überfluß zu bringen, 
sie bringt nur die Garantie der Kontinuität des Funktionierens der gegenwärtigen 
Gesellschaft. 

Aber man kann mir entgegenhalten, daß, wenn es die Ökonomie nicht gäbe, 
man nicht wissen würde, wie man die Produktion und die Verteilung der Dinge 
sichern sollte. Mit dem besten Willen der Welt wird es auf ihr nie genug Kaviar 
oder Havannazigarren geben... Aber wer würde sich noch Sorgen machen wegen 
des Kaviars und der Havannazigarren, wenn es die Ökonomie nicht mehr gäbe, 
die Dinge würden ihren wahren Platz und ihren wahren Geschmack finden... 

Das Spektakel der Not ist heute nicht mehr dieser geschwungene Durchschlag 
von 1973 (Datum der ersten Pseudo-Ölkrise) um den Anstieg der revolutionären 
Bewegung anzuhalten. Es ist nur noch das geronnene Bild von dieser Welt. 
Beschränktheit und Mangel sind auf einer anderen Ebene das Ergebnis des An- 
Sich-Reißens der Mittel durch die Ökonomie. Seit der Verfestigung der Handels- 
beziehung akkumulieren die Klassen der Macht, um dem Gebrauch zu entziehen. 
Eigentum ist nicht nur Diebstahl, wie Proudhorn frühzeitig gesagt hat, das Eigentum 
ist die Neutralisation der dem Gebrauch entzogenen Dinge, denn ein Eigentum 
ist bestimmungsgemäß ein Ding ohne Gebrauch. Die Entziehung des Gebrauchs 
dehnt sich heute in die Totalität des Raums und der Zeit aus, auf die Nahrung 
wie auf die Luft, das Wasser, auf das Leben wie sogar auf den Tod. 

Mit dem Gebrauch verschwindet die Akkumulation und damit auch der Mangel! 
Das wird uns dennoch im Winter keine Kirschen verschaffen, könnte man mir 
noch entgegenhalten. Und warum nicht? Das dürfte mit ausreichend kollektivem 
Willen nicht schwieriger zu realisieren sein, als Missiles zu Produzieren, Raum- 
schiffe oder andere technische Neuerungen. Aber in dieser Welt gibt es den 
Gebrauchswert nur in seiner Handelsform: Die natürlichen und elementaren materi- 
ellen Notwendigkeiten können nicht befriedigt werden, wenn man nicht bezahlt, 
also seiner Menschlichkeit entsagt. 

Zu sagen, daß die Säugetiere ihre Bedürfnisse befriedigen, ohne Einschränkungen 
und ohne Kompromisse zu machen, zu glauben, daß die „Jäger-Sammler-Völker 
ihre Bedürfnisse befriedigen ohne ihre Menschlichkeit an den getrennten Willen 
der Ökonomen zu entäußern, das heißt an den guten Wilden zu glauben und 
zu träumen, daß in dieser Welt noch eine Parzelle Raum bestehen könnte, die 
selbst noch nicht an die Ökonomie entäußert ist. 

Wer ein wenig die Welt außerhalb Europas besucht hat, begreift sehr bald, daß 
auch im tiefsten amazonischen Urwald und auf den Inseln des Pazifik die Ökonomie 
gegenwärtig ist. Die Sammler-Jäger (wo sind sie geblieben?) sind schon bis zu 
irgendeinem Grad Lohnarbeiter der Ökonomie, eingereiht und regiert so wie 
jeder Vorstädter. Was die Tiere angeht, auch sie werden bespitzelt, auf Karten 
geführt, beringt, ausgebeutet, in Reservate gepfercht, sie sind kurzfristig . der 
Zähmung verschrieben ebenso wie die Menschen, die in den Betondschungeln 
überleben. Wenn tatsächlich die nötigen Mittel zur Befriedigung unserer Bedürfnisse 
heute als außerhalb erscheinen, so , weil sie durch die getrennte Ökonomie 
verwaltet werden und nicht durch die menschliche Ökonomie. Mit einem Wort, 
weil diese Mittel dem Gebrauch entzogen sind. Es ist zudem keinesfalls so, 
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daß diese Mittel an jedem Ort des Planeten organisch in gleicher Weise zur 
Verfügung stehen. Und eben deshalb ist die menschliche Ökonomie eine Notwendig- 
keit. Der Überfluß besteht tatsächlich im Maßstab des Planeten, im Maßstab 
der Menschlichkeit - aber er besteht nicht im Maßstab der Ökonomie. Tatsächlich 
erscheinen uns die materiellen Notwendigkeiten als zwingend und zwingen uns 
tatsächlich, weil wir durch die getrennte Ökonomie entfremdet sind. Letztendlich 
ist all das eine Banalität, die wir alle mehr oder weniger bewußt begreifen. 
Die materiellen Fakten sind leider beredt: Jeden Tag sterben Menschen aus 
Hunger, aus Kälte, aus Einsamkeit in den sogenannten zivilisierten und entwickelten 
Ländern. Gäbe es nicht wirkliche materielle Notwendigkeiten, anders als diese, 
die durch das Nichtfunktionieren unserer sozialen Beziehungen aufrechterhalten 
werden, änderte sich daran nichts. Definitiv „ die Menschen sterben als Opfer 
dieser falschen Beziehungen, direkt oder indirekt. 

Man kann natürlcih feststellen, daß, wenn "unsere physischen Bedürfnisse als 
Notwendigkeiten erscheinen, die die Verwirklichung unserer Humanität verhindern, 
dies so ist, weil wir trotz dieser Humanität weiterhin in der Sphäre der Ani- 
malität leben." Aber das löst gar nichts. Man kann sich nicht damit begnügen, das 
Individuum auf sich selbst, auf seine eigene Isolierung zu verweisen. "du übst deine 
Menschlichkeit nicht aus, du bist also der erste Verantwortliche für dein Unglück!" 
Wenn dem so ist, bliebe nichts als aufzuhören. 

Ich habe wirklich nicht gewaniıt, in der Sphäre der Animalität zu leben. Man 
muß daher auf die ursprünglichen Ursachen dieser Situation verweisen. Man 
muß ebenso die Zügel identifizieren, die uns daran hindern, der Gefangenschaft 
dieser Animalität zu entweichen. Schließlich kann die Kritik nur noch beginnen. 
Aber die Befriedigung der materiellen Bedürfnisse darf nicht jeder Handlung 
vorausgehen, sie muß die Konsequenz der Realisierung der Humanität sein. Noch 
Augenscheinlichkeit? kann sein, aber wovon die praktische. Realisierung noch 
nicht begonnen hat. 

Der Ursprung unserer Entfremdung verweist auf die Zeiten, wo die Menschheit 
mit einer feindlichen und unverständlichen Welt konfrontiert war. Die unkontrol- 
lierten natürlichen Phänomene, die Abwesenheit der Vorratshaltung führten zu 
Katastrophen, gegen die die Menschen Sich gemeinschaftlich zu schützen suchten, 
nämlich durch eine soziale Organisation. Seit dem Sesshaftwerden und dem Auf- 
treten des Ackerbaus materialisierte sich dieser kollektive Schutz durch eine 
Rollenteilung und eine Schichtenbildung. In den primitiven Gesellschaften teilte 
sich die Macht unter den Kriegern (verantwortlich für den Schutz vor tierischen 
oder menschlichen Feinden) und den Priestern (verantwortlich für die Kommuni- 
kation mit den unsichtbaren Kräften). Bauern und Handwerker fanden sich der 
Macht der Priester und Krieger unterstellt. Es muß bemerkt werden, daß in 
dieser ersten Phase keine Klasse dafür verantwortlich war, den Austausch zu 
sichern. Dieser praktizierte sich frei und die soziale Organisation bewahrte einen 
menschlichen Charakter. 

Man sagt, die Krieger sind der Ursprung des Schwertadels. Mit der Ausdehnung 
des Handelssystems bildete sich später ein "Robben"adel, bestehend aus juristischen 
Bewachern der sozialen Ordnung. Priester und Krieger stritten sich um die Macht, 
aber die stabile Form der sozialen Ordnung war pyramidal: Gott, sein zeitweiliger 
Vertreter (König, Kaiser, Pabst, ...) der Adel (belehnt durch den Vertreter Gottes) 
und das "Volk", 

Die freien Produzenten wurden Sklaven, als sie sich unter den Schutz der Waffen 
oder Gottes begaben. 

In ihrer ersten Phase bewahrte diese Struktur Austauschbeziehungen, die auf 
das Zusammentreffen von Individuen gegründet waren. Die Produkte zirkulierten 
als Funktion ihres Gebrauchs, folgend dem Netz der Verwandtschaft, der Verbunden- 
heit oder der Unterordnung (davon finden sich noch Spuren in Praktiken einiger 
Dörfer). Der Wert des Produktes existierte nicht außerhalb vom ihm, er war 
nicht Maß und nicht .meßbar. Diese Art des sozialen Funktionierens scheint 
im pharaoischen Ägypten bis zur Ankunft der Griechen überkommen zu sein 
und auch in zahlreichen außereuropäischen Regionen der Welt bis zur Ankunft 
der Kolonialmächte. 
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Der Handelsaustausch existierte währenddessen schon zwischen fremdenGruppen. 
Die Nicht-Zugehörigkeit zur Gemeinschaft war die notwendige Bedingung zur 
Errichtung durch den Tauschwert vermittelter Beziehungen. Im Inneren der Gemein- 
schaft geschah die Zirkulation der Produkte ohne Vermittlung, denn es existierten 
Bräuche und feste menschliche Beziehungen. 

Die Trennung ist gerade die Grundlage der Institution der Handelsbeziehunge. 

Um das innere Gleichgewicht der Gemeinschaft zu bewahren und das flüssige 
System der Produktzirkulation zu erhalten war der Handelsaustausch zuerst 
ausschließlich zwischen Chefs verschiedener Gemeinschaften praktiziert. Diese 
Situation hat sich nach den Beobachtungen der Ethnologen in Afrika bis zum 
Beginn dieses Jahrhunderts überliefert. 

Die Handelsbeziehung bildete eine Drohung (die von Anfang klar erkannt wurde) 
der Zerstörung der Gemeinschaft. Die Geschäftspraxis wurde daher Gruppen 
überlassen, die nicht zur Gemeinschaft gehörten. Man verachtete und hasste 
den Händler, Träger eines Keims der Vernichtung der menschlichen Orgnisation. 
Dieser Haß und diese Verachtung haben unter verschiedenen Formen im Lauf 
der Zeit überlebt. So weigerten sich die Araber zum Zeitpunkt der Ausdehnung 
des Islam, den Handel zu praktizieren und sogar Kontakt mit den kostbaren 
Metallen zu haben, die zum Handel dienten. In der muselmanischen Welt waren 
es die Christen (Griechen, Armenier, ...) und die Juden, die lange Zeit diese 
niedrige Arbeit und die unreinen Gewerbe (Juwelier, Schmied,...) sicherten. Ebenso 
blieb im Abendland, trotz der Entwicklung einer Handelsbourgeoisie diese lange 
Zeit verachtet (Der Adelige Bourgeois...) . Der Jude, der den Wucher praktizieren 
konnte (den die Kirche verbot) wurde sogar zum Symbol der Handelbeziehungen. 
Der reiche Händler und der jüdische Bankeir wurden gehaßte Persönlichkeiten, 
die man regelmäßig und zu jedem Anlaß massakrierte (Pest, soziale Schwierig- 
keiten, schlechte Ernte,...). Man konnte ihn übrigens ohne Gewissensbiß massa- 
krieren; das Evangelium hat in dem Verrat des Judas für 30 Denare schon seine 
Schande aufgedeckt. 

Man stimmt darin überein, daß es die Griechen waren, die im 8.Jahrhundert 
vor unserer Zeitrechnung den Handel im Detail und das Geld erfanden. Sie instituti- 
onalisierten damit die Handelsbeziehung und die Zerstörung der menschlichen 
Gemeinschaft. 

Die griechische Welt, als sie sich nach Mittelasien und nach Ägypten ausdehnte, 
leitete die Konstruktion einer vereinigten Handelswelt ein. 

In der Folge wurde die Handelsbeziehung das universelle Gesetz der abendländischen 
Welt. Die Händler beuteten den Raum aus, bevor sie davon Besitz ergriffen, 
Sie sind die ersten Ausbeuter, die Motoren der großen Expeditionen, der Kreuzzüge, 
und der Kolonisation, 

Vom Mittelalter an bildeten sich die ersten Handelsstädte: Genua, Venedig, 
Florenz wurden tatsächlich von Händlern beherrscht, die sich der Macht. des 
Pabstes und der Kaiser widersetzen konnten, Die Krieger waren nicht mehr 
die herrschende Klasse, sondern im Sold der Händler, um den Schutz des Handels 
zu gewähren. In Genua war vom 11.Jahrhundert an die Regierung in den Händen 
der Handelsbourgeoisie, die jährlich einen Rat wählte. 

In Florenz wurde 1138 die Regierung gewählten Konsuln anvertraut und seit 
1207 war der Staatschef ein gewählter Podestat. Ende des 13.Jahrhunderts ‚hatte 
das politische florentinische System alle Macht vom Adel gezogen und konnte 
sogar die Teilung der exekutiven, legislativen und judikativen Mächte vollbringen. 
Der Podestat war nur ein zierender Strohmann der Händler, die allein Stimmrecht 
hatten, 

So war es auch in Florenz, während dieser Periode wurde die doppelte Buchführung, 
der Handelsbrief und das Postsystem erfunden. 

In Nordeuropa stellte die altdeutsche Hanse die Macht der Händler dar. Diese 
Verbindung unabhängiger Städte hatte keinen Staat, keine Armee aber eine Struktur, 
die eine beträchtliche verborgene Macht bildete, die bis ins 17.Jahrhundert dauerte, 
Die ersten Lockungen der Handelsgesellschaft wurden fortschreitend aufgesaugt, 
aber währenddessen setzte die Handelsbourgeoisie ihren Aufstieg zur Macht 
fort. Im 17. Jahrhundert in England, dann im 18.Jahrhundert in Nordamerika 
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und Frankreich bemächtigte sich die Bourgeoisie der politischen Macht. 

Die bürgerliche Klasse gab sich nun zunehmend als repräsentativ für die Mensch- 
lichkeit selbst aus. Die allgemeine Erklärung der Menschenrechte bezeugen gleich- 
zeitig dieses Streben und den Willen die Gesamtheit der menschlichen Beziehungen 
in juristischen Verträgen gerinnen zu lassen. 

Die Bourgeoisie indentifizierte sich das ganze 19.Jahrhundert über mit dem 
"Volk" und der "Nation" gegen die nationalen Revolutionen; obwohl sie jeden 
proletarischen Versuch im Blut erstickte. 

Das Ergebnis dieser Entwicklung ist die spektakuläre Handelswelt, die wir kennen. 
Es wäre anmaßend, sie in einigen Zeilen charakterisieren zu wollen, eine solche 
Arbeit ist in der Bewegung der sozialen Kritik "im Werden". 

Die Erfindung des Handels durch die Griechen hat die Menschlichkeit in eine 
Verwicklung gestürzt. Die Handelsbeziehung, entfremdete Form der Beziehung 
zwischen den Menschen ist zunehmend die allgemeine und quasi ausschließliche 
Beziehung geworden, die danach trachtet, sich mit der Lebensweise der Menschen 
zu identifizieren. 

Die liberale Rede 'sagt nichts anderes als dies: die einzig mögliche menschliche 
Beziehung ist die Handelsbeziehung. Aber die sozialdemokratische Ideologie, 
der Marxismus-Leninismus sagen auch nichts anderes. Die Handelsbeziehung 

impliziert tatsächlich eine gewisse Menge Konsequenzen, die den Menschen in 
die Sphäre der Animalität einschließen. 


Mit der Handelsbeziehung sucht der Produzent nicht mehr die Gesamtheit seiner 
eigenen Bedürfnisse zu befriedigen. Er produziert für ein gemeinsames Bedürfnis 
für andere Produzenten, die ihrerseits ihm Produkte ihrer Spezialisierung liefern. 
Die Arbeitsteilung hat auf die menschlichen Beziehungen, die außer dem Handels- 
austausch noch bestehen konnten, eine auflösenden Wirkung, denn die Produzenten 
sind getrennt einer vom anderen abhängig und nicht mehr gemeinschaftlich. 
Die Gemeinschaft atomisiert sich also in getrennte Individuen. 

Die Handelsbeziehung, die die Trennung mit sich bringt, ist gleichzeitig der 
Beginn der Lohnarbeiterschaft. Der Wert, der den Austausch vermittelt, beherrscht 
auch die produzierende Aktivität. Die neuen Produktionsbeziehung wird von ihrem 
Auftreten an durch ausdrückliche oder nicht juristische Verträge konkretisiert, 
die sich an die Stelle älterer Regeln der zwischenmenschlichen Beziehungen 
setzten. 

Ebenso war es die Handelsbeziehung, die "das Recht des Eigentums" entstehen 
ließ. Der Eigentümer kann jeden Augenblick über sein Gut verfügen, das als 
Funktion seines "Werts" austauschbar ist. Das Recht des Eigentums ist also 
so wie ich gesagt habe ein Recht des Nicht-Gebrauchs, denn das Eigentum muß 
für den Austausch verfügbar bleiben. 

Die Entwicklung dieser Weise des sozialen Funktionierens ist das Reich der 
Trennung und die Entfremdung des Menschen. Wir sind heute noch in einem 
"unvollendetem" Stadium dieser Gesellschaft, aber die‘ in Frankreich durch die 
sogenannte Linke angebahnten Änderungen dienen ihrer Vervollkommnung. Die 
Verwalter der Ware haben noch einige schwarze Punkte zu lösen, wie das Nutz- 
barmachen der Unproduktiven (Arbeitslosen, Alten, Behinderten), die Restaurierung 
der Ideale, die Schaffung eines "sozialen Kitts". Sie bemühen sich ‘durch die 
Rückkehr zur Familie (trotz zunahme der Scheidungsfälle) und zum "assoziierten 
Leben", dieses Pseudo-Leben der Neo-Dörfer, die von falschen menschlichen Bezie- 
hungen beherrscht sind. 

Die sogenannte liberale Gesellschaft, die wir im Westen kennen, toleriert vieles, 
sie kann zunehmend die Formen der gewaltsamen Auseinandersetzung wie die 
marginalisierte Verweigerung verdauen. Sie könnte aber den generalisierten öffent- 
lichen Widerstand nicht verdauen. Alle Schwierigkeit besteht darin, ein mächtiges 
Netz öffentlichen Widerstands zu errichten. 

Der Mythos von der menschlichen Natur, den das liberale Denken seit dem 19.Jahr- 
hundert schuf ( und den ich meinerseits von der wirklichen menschlichen Natur, 
die ich unsere Menschlichkeit nenne, unterscheide), ist eine der haltbarsten Festun- 
gen der Handelsgesellschaft. Nach dieser wirklich tierischen Sicht des Menschen 
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wäre dieser von Natur aus an das Eigentum gebunden (Besitzinstinkt), an die 
Hierarchie, an die Sicherheit, ja sogar an die Ordnung und fände Geschmack an der 
Macht. Aber dieses Bild weisen wir vom ersten Augenblick zurück, es ist das 
des durch die Ökonomie entfremdeten Menschen, der Kader und der Händler. 
Ich glaube sogar nicht, daß einfach vom anthropologischen Standpunkt aus eine 
solche menschliche Natur mit dem Bestehen eines normal entwickelten Hirns 
verträglich ist. 


Seit seines Auftretens unter günstigen ökologischen Bedingungen, an die er sich 
anpasste, unterscheidet sich der Mensch (Homo habilis, Homo erectus, Homo 
sapiens) von den Tieren im Wesentlichen durch ein reflektierendes Bewußtsein 
und ein soziales Leben. Diese neuen Fähigkeiten hatten dennoch nicht augenblick- 
lich die Schrittfolge seiner vormaligen tierischen Situation aufgehoben. Diese 
Schrittfolge ist das bildende Element des Handelsdenkens. 

Der Mensch übt seine Humanität nicht aus, weil er nicht ‚sein ganzes Gehirn 
benutzt und daher nicht voll seine spezifische Natur verwirklicht. Der Mensch 
überlebt im Dschungel der Ökonomie, wei er sich nicht in die Position setzt, 
ein Mensch zu sein. 

Die Verwalter der Welt und der Ware sind keine Menschen sondern, Tiere mit 
Menschengesicht, wie eine Werbung für radio p&riphörique vor einigen Jahren 
zeigte (der junge Wolf und der alte Löwe sind durch ein menschliches Gesicht 
versteckte Realitäten). Die gegenwärtigen materiellen Bedingungen, Folgen des 
Reichs der getrennten Ökoomie, haben genau zum Ziel uns dazu zu bringen, 
auf einen Teil unserer Menschlichkeit zu verzichten und unter Kompromissen 
die ausschließliche Realität der Handelswelt zu akzeptieren. 

Die Handelsbeziehung bildet so den Gordischen Knoten, den man, zweifellos 
auf Alexanders Weise, lösen muß, um fortzuschreiten. 

Aber sobald man versucht, die Handelsbeziehung zu verlassen, um andere Typen 
von Beziehungen funktionieren zu lassen, stößt man schnell ‘an zwei Schwierig- 
keiten: 

- Die Schwierigkeit Praxis werden zu lassen, was die Erfahrungen der 70er Jahre 
ans Licht gebracht haben. Die Versuche der Selbstverwaltung sind zumeist auf 
nur ökonomisches Gebiet beschränkt und gingen deshalb schnell im Nützlichkeits- 
denken unter: Die heutige Verwaltung einer Produktion, die nicht wirklich gerecht- 
fertigt ist. 

Diese Versuche sind nicht von einer Selbstverwaltung des täglichen Lebens beglei- 
tet und dementsprechend zogen die Erfahrungen des Gemeinschaftslebens keine 
Schlüsse aus den äußeren ökonomischen Zwängen. In beiden Fällen war der Mißer- 
folg bedeutsam, wobei er dennoch nicht bestimmt ist, da das Ziel bleibt, diese 
beiden getrennten Gebiete zusammenzubinden. Die Ökonomie zu verlassen, heißt 
tatsächlich, sie in anderen Worten zu "führen". Wenn die Handelsgesellschaft 
aus jeder menschlichen Beziehung eine ökonomische Beziehung machen will, 
wollen wir die ökonomischen Beziehung ihre menschliche Funktion wieder finden 
lassen, indem wir sie vom Wert befreien. 
-theoretische Schwierigkeit: Die Definition ex-nihilo des anderen sozial-ökonomi- 
schen Funktionierens stößt an einen allgemeinen Skeptizismus, der durch die 
Überzeugung von der Realität der liberalen menschlichen Natur unterstützt wird. 
Das Wort von der Utopie (gesetzt in einer deformierten Zustimmung) ist die 
systematische Antwort... Gewisse Kammertheoretiker, die die Tradition der "uto- 
pischen Sozialisten" des 19.Jahrhunderts wieder aufnehmen, zögern währenddessen 
nicht, sich eine Welt vorzustellen, die nach anderen Regeln harmonsich funktio- 
niert. Unter den zeitlich Letzten versucht Serge Kristofer Kolm in "Die gute 
Ökonomie" eine Theorie der "allgemeinen Gegenseitigkeit" zu basteln. Dazu 
bedarf es den Anruf zahlreicher "wissenschaftlicher" Begriffe. Aber trotz seines 
Versuchs, genau und glaubwürdig zu sein, gelingt es ihm nur, eine zumeist tote 
Theorie zu schaffen... Die Grundidee ist dennoch richtig und bestechend; denn 
sie gründet sich auf die Ausübung der Menschlichkeit, aber dem Autor gelingt 
es keinen Moment, den "Dreh" zu entschleiern, der die Wechselseitigkeit zum 
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Dieser Dreh existiert dennoch und scheint sehr klar zu sein: Die Kommunikation. 
In der spektakulären Handelswelt ist die Kommunikation überall gegenwärtig, 
aber, moderner Schildbürgerstreich, je mehr sie sichtbar ist, desto weniger ex- 
istiert sie, 

Die Medieninflation ist das unbezweifelbare Zeichen des Verlusts der Kommuni- 
kation unter den Menschen. 

Nicht die theoretische Analyse des menschlichen Funktionierens der Ökonomie 
erlaubt tatsächlich dieses Funktionieren. Die Kommunikation zwischen den Menschen 
gestattet die Entstehung eines gemeinsamen Willens und das Verlassen der Öko- 
nomie. 

So bleibt heute das Wesentliche zu schaffen: Die Kommunikation. Die, die in 
der Vergangenheit errichtet wurde, sind kurze Augenblicke, "Orgasmen der Ge- 
schichte" nach den Worten von Yves Fr&mion und Volny. Man kann nicht daran 
zweifeln, daß solche Umstände sich nicht kurzfristig wieder herstellen, man 
kann auch ins Auge fassen, durch einen neuen "Coup von Straßburg" davon der 
Auslöser zu sein. 


Wir wissen, daß diese Idee nicht neu ist und daß sie der Ursprung war für Abarten 
wie die "Propaganda der Tat" und den Terrorismus, aber wir wissen auch, daß 
die moderne Gesellschaft zweifellos zerbrechlicher ist als jemals, 

Es ist heute also notwendig, die Debatte über diesen wesentlichen Punkt zu 
eröffnen. 


Paris, Oktober/November 1985 
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Wenn man den Klassenkampf anerkennt, bedeutet 
das, daß man die Gewalt sofort als eines 
seiner grundlegenden und ihm innewohnenden 
Elemente akzeptiert. Das Bestehen von Klassen 
heißt, daß die Gesellschaft durch Interessenge- 


gensätze, durch unversöhnliche Interessen 
zerrissen wird. Die Klassen gründen sich 
auf der Basis ' dieser Antagonismen. Die 


zwischen den Klassen bestehenden Beziehungen 
sind deshalb notwendigerweise die der funda- 


mentalen Opposition, d.h. die Beziehungen 
des Kampfes, 
Das Gegenteil vorzutäuschen, d.h. zu be- 


haupten, daß man diese Tatsachen durch den 
guten Willen der einen oder anderen bzw. 
durch die Zusammenarbeit und die Harmonie 
zwischen den Klassen überwinden könnte, 
hieße sich außerhalb der Realität zu stellen 
und wäre vollkommen utopisch, 

Daß die ausbeutenden Klassen sich zu solchen 
Illusionen bekennen und sie verbreiten, 
ist nichts Überraschendes. Sie sind "von 
Natur aus" davon überzeugt, daß gar keine 
andere Gesellschaft, keine bessere Gesell- 
schaft existieren kann, als die Gesellschaft, 
in der sie die herrschende Klasse sind. 
Diese absolute und blinde Überzeugung wird 
ihnen durch ihre Interessen und Privilegien 
diktiert. Ihre Klasseninteressen und Klassen- 
privilegien stimmen mit dem Typ .der Gesell- 
schaft überein, die sie beherrschen; sie 
haben also ein Interesse daran, der beherrsch- 
ten und ausgebeuteten Klasse zu predigen, 
auf ihren Kampf zu verzichten, die bestehende 
Ordnung zu akzeptieren, sich den "historischen 
Gesetzen" zu unterwerfen, die die Herrschenden 
als unveränderlich ausgeben. Diese herrschen- 
den Klassen sind somit gleichzeitig einerseits 
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objektiv borniert und unfähig, die Dynamık 
des Klassenkampfes der unterdrückten Klasse 
zu verstehen. Andererseits sind sie subjektiv 
im höchsten Grade daran interessiert, die 
beherrschte Klasse zur Aufgabe jeder Kampf- 
bereitschaft zu bewegen, indem sie ihren 
Willen durch alle möglichen Mystifikationen 
zunichte machen. 

Aber die ausbeutenden Klassen sind nicht 
die einzigen, die solch eine Einstellung 
gegenüber dem Klassenkampf haben. Bestimmte 
Strömungen haben es für möglich gehalten, 
den Klassenkampf zu vermeiden, indem sie 
an die Intelligenz, an das bessere Verständ- 
nis, an die Menschen mit guten Willen appel- 
lierten, um eine harmonische, brüderliche 
und egalitäre Gesellschaft zu schaffen, 
Dies waren z.B die Utopisten zu Anfang des 
Kapitalismus. Im Gegensatz zur Bourgeoisie 
und ihren Ideologen waren die Utopisten 
keineswegs daran interessiert, den Klassen- 
kampf zu vertuschen, um die Privilegien 
der herrschenden Klassen aufrechtzuerhalten. 
Wenn sie den Kiassenkampf volständig umgingen, 
dann nur deshalb, weil sie die historischen 
Gründe des Bestehens von Klassen nicht ver- 
standen. Hierin drückte sich die Unreife 
des Verstehens der Realität aus, in der 
das Bestehen des Klassenkampfes des ‚ Prole- 
tariats gegen die Bourgeoisie schon zur 
Tatsache geworden war. Obwohl sie das unver- 
meidliche nachhinken des Bewußtseins gegenüber 
der Realität ausdrückten, waren sie ein 
Ausdruck des Versuches zum Bewußtsein zu 
gelangen, waren sie Elemente des theoretischen 
Umhertastens der proletarischen Klasse, 
Deshalb werden sie mit vollem Recht als 
die Vorläufer der kommunistischen Bewegung 
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angesehen, als ein bedeutender Beitrag zu 
der Bewegung, die in ihrer späteren Entwick- 
ang mit dem kritischen Kommunismus eine 
wissenschaftliche und historische Grundlage 
findet, 

Mit den humanistischen, pazifistischen und 
ähnlichen Bewegungen, die seit der zweiten 
Hälfte des letzten Jahrhunderts aufgeblüht 
sind und die vorgeben, den Klassenkampf 
nicht zur Kenntnis zu nehmen, verhält es 
sich ganz anders. Diese leisten überhaupt 
keinen Beitrag zur Befreiung der Menschheit. 
Sie sind nur der Ausdruck der kleinbürger- 
lichen Schichten, die historisch anachronist- 
isch und machtlos sind. In der modernen 
Gesellschaft sind sie aufgerieben, eingefangen 
in dem Kampf zwischen dem Kapital und dem 
Proletariat. Ihre a-klassistische, inter- 
klassistische, anti-Klassenkampfideologie 
ist das Jammern einer unfähigen, verurteilten 
Schicht, die weder eine Zukunft im Kapitalis- 
mis und gar noch weniger im Kommunismus, 
den das Proletariat erkämpfen muß, hat. 
Sie sind erbämlich und lächerlich, ihre 
Ideen und politischen Verhaltensweisen, 
ihre Wehklagen, ihre Gebete und absurden 
Illusionen können nur den Weg und den Willen 
des Proletariats behindern, Aus dem gleichen 
Grunde sind sie jedoch im großen Maße von 
der bürgerlichen Gesellschaft verwendbar, 
und sie werden tatsächlich von dieser Gesell- 
schaft verwendet, die daran interessiert 
ist, alle Waffen für die Mystifizierung 
des Proletariats zu nutzen. 

Die Existenz der Klassen, des Klassenkampfes 
beinhaltet notwendigerweise Klassengewalt, 
Nur jämmerliche Heuler und ausgemachte Schwind- 
ler können dies leugnen. Auf einer allgemeinen 
Ebene ist die Gewalt ein Charakteristikum 
des Lebens und man findet sie während der 
ganzen Entwicklung des Lebens vor. Jede 
Handlung beinhaltet einen gewissen Grad 
von Gewalt, da sie das Erzeugnis einer dauern- 
den Störung des Gleichgewichts ist, welche 
aus dem Aufeinandertreffen entgegengesetzter 
Kräfte resultiert. Die Gewalt ist in den 
Beziehungen zwischen den ersten Menschen- 
gruppen vorhanden; sie drückt sich übrigens 
nicht notwendigerweise in der Form von of- 
fener, physischer Gewalt aus: Gewalt bedeutet 
alles was ein Aufzwingen, Zwang, Herstellen 
eines Kräfteverhältnisses, Drohungen ist. 
Gewalttätigkeit ist weiterhin all das, was 
zur physischen oder physiologischen Aggression 
gegen andere aufruft, aber ebenso wenn diese 
oder jene Situation oder Entscheidung aufge- 
zwungen wird aufgrund der Tatsache, daß 
man im Besitz der Mittel dieser Aggression 
ist - ohne sie tatsächlich zu benutzen, 
Aber obgleich Gewalt in dieser oder jener 
Form sich manifestiert, sobald Bewegung 
oder Leben existiert, macht die Spaltung 


der Gesellschaft in Klassen aus der Gewalt 
eine der prinzipiellen Grundlagen der gesell- 
schaftlichen Beziehungen, die im Kapitalismus 
fürchterliche Ausmaße annimmt. 

Jedes System der Ausbeutung von Klassen 
gründet seine Macht auf Gewalt, eine ständig 
wachsende Gewalt, die solche Ausmaße annimmt, 
daß sie zur Hauptinstitution der Gesellschaft 
wird. Die Gewalt dient als Hauptstütze, 
die jegliches gesellschaftliches Gebilde 
abstützt und aufrechterhält, ohne welches 
die Gesellschaft sofort zusammenbrechen 
würde, Als ein notwendiges Produkt der Ausbeu- 
tung einer Klasse durch eine andere wird 
die organisierte, konzentrierte Gewalt, 
unter der höchst entwickelten Form des 
Staates, dialektisch zu einer grundsätzlichen 
Vorbedingung für die Existenz und die Aufrecht- 
erhaltung der Ausbeutungsgesellschaft. Dieser 
immer bluttriefenderen und mörderischen 
Gewalt der ausbeutenden Klassen kann die 
unterdrückte und ausgebeutete Klasse nur 
ihre eigene Gewalt qgegenüberstellen, wenn 
sie sich befreien will. An die "humanitären" 
Gefühle der Ausbeuterklassen zu appellieren, 
wie es die Religiösen a la Tolstoi und Gandhi 
getan haben, oder die sozialistischen Kanin- 
chen, heißt an Wunder zu glauben, hieße 
von Wölfen zu erwarten, nicht mehr wölfe 
zu sein, wm sich in Lämmer zu verwandeln, 
hieße die Klasse der Macht zu bitten, nicht 
mehr Bürgerklasse zu sein, wm sich zur Ar- 


beiterklasse zu verwandeln. 
Der Gewalt der ausbeutenden Klassen, die 


dem Wesen dieser Klassen immanent ist, kann 
nur durch die revolutionäre Gewalt der unter- 
drückten und ausgebeuteten Klasse ein Ende 
gesetzt werden, Dies zu verstehen, es vorherzu- 
sehen, sich darauf vorzubereiten, sie zu 
organisieren ist nicht nur eine entscheidende 
Vorbedingung für den Sieg der unterdrückten 
Klasse, sondern es garantiert auch den Sieg 
bei dem geringsten Leiden und in kürzester 
Zeit. 

Wir haben gesehen, das Ausbeutung ohne Gewalt 
undenkbar ist, daß beide organisch untrennbar 
miteinander verbunden sind. Obgleich man 
sich Gewalt außerhalb von Ausbeutungsverhält- 
nissen vorstellen kann, ist Ausbeutung nur 
mit und durch Gewalt zu verwirklichen. Das 
eine verhält sich zun anderen wie die Lungen 
zur Luft, 

Mit der Totalität der Herrschaft des Kapitals 
erreicht auch die Gewalt eine neue und beson- 
dere Qualität. Sie ist nicht mehr eine zufäl- 
lige oder zweitrangige Tatsache, sondern 
ihre Gegenwart wird zu einem andauernden 
Zustand in allen Bereichen des sozialen 
Lebens. Sie durchsetzt alle Beziehungen, 
dringt in jede Pore des sozialen Organismus 
ein, sowohl auf allgemeiner Ebene als auch 
in "persönlichen" Beziehungen. Ausgehend 
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von der Ausbeutung und ihren Bedürfnissen 
der Unterwerfung der produzierenden Klasse 
penetriert die Gewalt alle Beziehungen 
zwischen den Menschen, Klassen und Schichten 
der Gesellschaft, zwischen den industrialisier- 
ten und unterentwickelten Ländern, zwischen 
den industrialisierten Ländern selber, 
zwischen Mann und Frau, zwischen Eltern 
und Kindern, zwischen Lehrern und Schülern, 
zwischen Regierenden und Regierten. Sie 
spezialisiert, strukturiert, organisiert 
und konzentriert sich in einem abgehobenen 
Organismus: dem Staat, mit seinen Armeen, 
seiner Polizei, seinen Gefängnissen, seinen 
Gesetzen, seinen Beamten und Folterknechten, 
Und dieser Organismus neigt dazu, sich über 
die Gesellschaft zu erheben und sie schließ- 
lich zu dominieren. 

Um die Ausbeutung des Menschen durch den 
Menschen sicher zu stellen, wird die Gewalt 
zur ersten Aktivität der Gesellschaft, für 
welche diese einen ständig steigenden Teil 
ihrer wirtschaftliche und kulturellen Mittel 
aufwendet. Die Gewalt erlangt den Status 
des Kultes, der Kunst, der Wissenschaft. 
Eine angewandte Wissenschaft, nicht nur 
im Bezug auf die militärische "Kunst", 
auf die Waffentechnik, sondern in Bezug 
auf alle Bereiche, auf allen Ebenen, in 
der Organisierung von Konzentrationslagern, 
in den Einrichtungen von Gaskammern, in 
der "Kunst" der schnellen und massiven Aus- 
löschung ganzer Bevölkerungen, in der 
Schaffung von riesigen Universitäten wissen- 
schaftlichker und psychologischer Folter, 
in denen eine Unzahl diplomierter und aner- 
kannter Folterer ausgebildet wird. Eine 
Gesellschaft, die nicht nur wie Marx fest- 
stellte "Kot und Blut aus allen Poren 
schwitzt", sondern die keinen Augenblick 
weder leben noch atmen kann außerhalb einer 
vergifteten und ansteckenden Atmosphäre 
von Kadavern, Tod, Zerstörung, Leiden und 
Folter. In solch einer Gesellschaft, in 
der die Gewalt sich unendlich potenziert 
hat, ändert diese ihre Qualität: da wird 
Gewalt zu Terror. 

Von der Gewalt im allgemeinen zu sprechen, 
ohne sich auf die konkreten Bedingungen 
zu beziehen, auf die historischen Epochen, 
auf die Klassen, welche sie ausüben, heißt, 
nichts von dem wahren Gehalt der Gewalt 
zu verstehen, der aus ihr eine unterschied- 
liche Qualität in auf Ausbeutung beruhenden 
Gesellschaften macht. Auch versteht man 
nicht den Grund dieser grundlegenden _Um- 
wandlung der Gewalt zu Terror, die nicht 
auf eine einfache Fraje der Quantität redu- 
ziert werden kann. Wern man diesen qualita- 
tiven Unterschied zwischen Gewalt und Terror 
nicht begreift, , begeit man den gleichen 
Fehler wie derjenige, der von der Ware 
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sprechend, zwischen der Antike und der bür- 
gerlichen Gesellschaft nur einen quantitativen 
Unterschied sieht, ohne auch nur den grund- 
legend qualitativen Unterschied zwischen 
den beiden Produktionsformen zu erfassen, 

In dem Maße wie die in antagonistische Klassen 
gespaltene Gesellschaft sich weiterentwickelt, 
wird die Gewalt in den Händen der ausbeutenden 
und herrschenden Klasse einen neuen Charakter 
annehmen: den des Terrors. Der Terror ist 
keine Eigenschaft und auch kein Mittel der 
revolutionären Klasse zur Durchführung ihres 
Befreiungskampfes. Hier haben wir eine rein 
formale und sehr oberflächliche Vorstellungs- 
weise, die darauf hinausläuft, den Terror 
als die revolutionäre Aktion per excellence 
zu glorifizieren. Denn dieser Vorstellung 
zufolge kommt man zum folgenden Axiom: "Je 
stärker der Terror, desto tiefgreifender 
und radikaler ist die Revolution." Aber 
dies wird durch die Geschichte vollständig 
widerlegt. Die Bourgeoisie hat ihn während 
ihres ganzen Bestehens und nicht nur in 
Zeiten ihrer Revolution gebraucht und perfek- 
tioniert. Der Terror erreicht aber dann 
genau seinen Höhepunkt, wenn der Kapitalismus 
dekadent wird. Der Terror ist nicht der 
Ausdruck des revolutionären Wesens und der 
Aktion der Bourgeoisie während des Augenblicks 
ihrer Revolution, selbst wenn er in Zeiten 
der Revolution heroische Erscheinungsweisen 
annahm. Er ist vielmehr ein Ausdruck des 
Klassencharakters der Ausbeutung; wie jede 
ausbeutende Klasse kann auch die Bourgeoisie 
ihre Macht nur auf die Mittel des Nachdrucks 
stützen. Die Revolutionen, die die Machtüber- 
nahme der verschiedenen ausbeutenden Klassen 
sichergestellt haben, waren keineswegs die 
Vorfahren des Terrors, sondern sie übertrugen 
den Terror nur von einer Klasse auf die 
nächste ausbeutende Klasse. Die Bourgeoisie 
perfektioniert und verstärkt ihren Terror 
nicht so sehr, um ihn gegen die alte herrschen- 
de Klasse zu richten und mit ihr Schluß 
zu machen, sondern vielmehr um ihre Herrschaft 
über die Gesellschaft im allgemeinen und 
gegen das Proletariat im besonderen zu behaup- 
ten. Somit ist der Terror in der bürgerlichen 


Revolution kein Ziel, sondern eine Konti- 
nuität, weil die neue Gesellschaft eine 


Fortsetzung der Gesellschaften der Ausbeutung 
des Menschen durch den Menschen ist. Die 
Gewalt in den bürgerlichen Revolutionen 
ist kein Ziel der Unterdrückung, sondern 
eine Kontinuität der Unterdrückung. Deshalb 
konnte die Gewalt nur die Form des Terrors 
annehmen, 

Zusammenfassend können wir den Terror als 
eine besondere Gewalt der ausbeutenden und 
herrschenden Klassen bezeichnen. Der Terror 
wird nur verschwinden mit dem Verschwinden 
der parasitären Klassen. Seine besonderen 
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Kennzeichen sind: 

l. organisch an Ausbeutung gebunden zu 
sein, und zu ihrer Ausübung gebraucht 
zu werden; 

2. die Handlung einer privilegierten Klasse 
zu sein; 

3. die Handlung einer Klasse zu sein, die 
gesellschaftlich in der Minderheit ist; 

4. die Handlung eines spezialisierten Organis- 
mus zu sein, der sorgfältig ausgewählt 
wurde, in sich selbst abgeschlossen 
ist und dazu neigt, sich jeder Kontrolle 
der Gesellschaft zu entziehen; 

5. sich endlos zu reproduzieren und zu 
perfektionieren, sich auf alle Bereiche, 
auf alle in der Gesellschaft bestehenden 
Beziehungen auszudehnen; 

6. keine andere Daseinsberechtigung zu 
haben als die Unterwerfung und Niederschla- 
gung der menschlichen Gemeinschaft; 

7. feindliche Gefühle und Gewalt zwischen 
gesellschaftlichen Gruppen zu entwickeln: 
Chauvinismus, Nationalismus, Rassismus 
und andere Monstrositäten; 

8. egoistische Gefühle und Verhaltensweisen 
zu entwickeln, sadistische Aggressivität, 
Rachegefühle, einen endlosen tagtäglichen 
Krieg von jedem gegen jeden zu entfachen, 
was die ganze Gesellschaft in einen 
Zustand des Dramas ohne Ende stürzt. 

Aber wird nicht auch die Opposition, so 

hör ich Dich fragen, zur Anwendung des Terrors 

gezwungen? Die kleinbürgerlichen Schichten 

(Bauern, Handwerker, kleine Geschäftsleute, 

Intellektuelle) bilden in dieser Gesellschaft 

keine grundlegenden Klassen. Sie weisen 

weder eine spezifische Produktionsweise 
auf, noch bieten Sie ein Gesellschaftsprojekt 
an. In den Begriffen des kritischen Kommun- 
ismıs gemessen sind sie keine historischen 

Klassen. Selbst wenn ihre oberen Schichten 

ihre Einkommen aus der Ausbeutung fremder 

Arbeitskraft beziehen und somit zu den Privi- 

legierten gehören, sind sie in ihrer Gesamt- 

heit der Herrschaft der Bourgeoisie unterwor- 
fen, welche ihre Gesetze und ihre Unter- 
drückung ausübt. Für sie gibt es keine Zukunft 
als Klassen. In den oberen Kreisen besteht 
das Größte, wonach sie streben, darin, einzeln 
in die Bourgeoisie aufzusteigen. Die unteren 

Schichten sind unerbittlich dazu verurteilt, 

ihr ganzes Eigentum und ihre "Unabhängigkeit" 

zu verlieren und sich zu proletarisieren, 

Die große Masse von ihnen ist zum Vegetieren 

verurteilt, ökonomisch und politisch durch 

die Herrschaft des Kapitals aufgerieben. 

Ihr politisches Verhalten wird durch das 

Kräfteverhältnis zwischen den beiden grundle- 

genden Klassen bestimmt; zwischen der 

Bourgeoisie und dem Proletariat. Ihr aussichts- 

loser Widerstand gegen die Gesetze des Kapi- 
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tals führt sie zu einer fatalistischen und 
passiven Verhaltens-- und Denkweise. Ihre 
Ideologie ist die des individualistischen 
"Rette sich wer kann"; auf allgemeiner Ebene 
besteht diese aus den verschiedenen Arten 
der jämmerlichen Klagen, der Suche nach 
miserablen Tröstungen, den unfähigen und 
lächerlichen Gebeten aller Art sowie im 
Humanismus. 

Materiell niedergeschlagen, ohne irgendeine 
Zukunft, in einem fortdauernden Vegetieren 
verfangen, sind sie in ihrer Verzweiflung 
ein leichtes Opfer für alle Mystifikationen, 
angefangen von den pazifistischen (religiösen 
Sekten, Naturalisten, Atombombengegnern, 
Hippies, Umweltschützern, AKW-Gegnern) bis 
hin zu den bilutrünstigen (100% schwarzen 
Pogromtreibern, Rassisten, faschistischen 
Banden, Gangstern und Söldnern aller Art). 
Vor allem unter den Letztgenannten, den 
Blutdürstigen, finden sie den Ausgleich 
für die illusorische Würde. Es ist der Helden- 
mıt des Feigen, der Mut der Angsthasen, 
der Ruhm der gemeinen Mittelmäßigkeit. Nachdem 
die bürgerliche Gesellschaft sie in die 
größte Misere gestürzt hat, findet sie in 
ihnen eine unerschöpfliche Reserve für das 
Anwerben der Helden des Terrors. 


Wenn es auch manchmal in der Geschichte 


zu Wut- und Gewaltausbrüchen dieser Schichten 
gekommen ist, so blieben diese Explosionen 
sporadisch und sie sind nie über die Bauernauf- 
stände und Studentenrevolten hinausgegangen, 
denn ihnen öffnete sich nie eine andere 
Perspektive als niedergewalzt zu werden. 
Unter der Herrschaft des Kapitals verlieren 
diese Schichten vollständig ihre Unabhängig- 
keit. und sie dienen nur als Kanonenfutter 
und als Schachfiguren für die Zusammenstöße, 
in denen die verschiedenen Fraktionen der 
herrschenden Klasse sowohl innerhalb als 
auch außerhalb der nationalen Grenzen aufein- 
andertreffen. In den Augenblicken der revo- 
lutionären Krisen und unter bestimmten 
günstigen Umständen kann die gewaltige Unzu- 
friedenheit eines Teils dieser Schichten 
als zusätzlich wirkende Kraft dem Kampf 
der Proletarier dienen, 

Der unvermeidliche Prozeß der Verelendung 
und der Proletarisierung der unteren Teile 
dieser Schichten ist ein extrem schwieriger 
und schmerzvoller Prozeß, der eine Bewegung 
von zugestpitzter Revolte hervorbringt. 
Die Kampfbereitschaft dieser Elemente, die 
vorwiegend aus Handwerker- und sozial abge- 
sunkenen Intellektuellenkreisen stammen, 
beruht eher auf ihrer zur Verzweiflung treiben- 
den Lage als Individuen als auf dem Kampf 
des Proletariats, dem sie sich nur schwer 
anschließen können, Was diese Elemente vor- 
wiegend auszeichnet, ist ihr Individualismus, 
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ihr Skeptizismus und ihre 
Deformierung. Ihre Handlungen zielen eher 
auf spektakulären Selbstmord ab als auf 
ein besonderes Ziel. Nachdem sie ihre ehe- 
malige "sichere Position" in der Gesellschaft 
verloren und jetzt keine Zukunft mehr vor 
sich haben, erleben sie einen Zustand des 
geistigen und körperlichen Elends und der 
erbitterten Revolte gegen diese unmittelbar 
erfahrene Misere. Selbst wenn sie durch 
einen Kontakt mit der proletarischen Klasse 
und mit ihrer historischen Aufgabe angeregt 
werden, so erreichen sie auch nur eine ent- 
stellte, deformierte Vorstellung und selten 
geht diese über die Ebene der Phantasie 
und der Träume hinaus. Ihre wahre Sicht 
der Wirklichkeit bleibt beschränkt und bor- 
niert, dem Zufall überlassen. 

Die politische Ausdrucksweise dieser Bewegung 
nimmt extrem verschiedene Formen an, die 
von der streng individuellen Haltung bis 
hin zu den verschiedenen geschlossenen Sekten, 
Verschwörungen, Komplotten, Putschismus, 
exemplarischen Handlungen bis hin zum Terror- 
ismus reichen. 

Das was in dieser Vielfalt ihre Einheit 
darstellt, ist ihre Unkentnis der objektiven 
und historischen Bestimmungsgründe der Bewe- 
gung des Klassenkampfes, ihr mangelndes 
Verständnis des historischen Subjekts der 
modernen Gesellschaft, das alleine die soziale 
Umwälzung garantieren kann: nämlich das 
moderne Proletariat,. 

Die Erklärung für das anhaltende Auftreten 
dieser Strömung liegt in dem unaufhörlichen 
Prozeß der Proletarisierung dieser Schichten 
während der ganzen Geschichte der bürgerlichen 
Gesellschaft. Ihre Vielfalt und Unterschiede 
sind das Produkt ihrer lokalen und beschränk- 
ten Situationen. Dieses soziale Phänomen 
hat die Geschichte .der Herausbildung des 
modernen Proletariats begleitet, und es 
befindet sich samit in unterschiedlichem 
Maße mit der proletarischen Bewegung ver- 
wickelt. Dabei war es diesem sozialen Phänomen 
gelungen, Ideen in die proletarische Bewegung 
einzubringen und Verhaltensweisen zu verbrei- 
ten, die dem Proletariat fremd sind. Dies 
trifft besonders auf den Terrorismıs zu. 

Wir müssen unbedingt auf diesem Hauptpunkt 
bestehen und wir dürfen bei diesem Thema 
keine Zweideutigkeit dulden. Es stimmt, 
daß zu Beginn der Bildung der proletarischen 
Klasse die Proletarier in ihrem Bestreben 
sich zu organisieren noch nicht die passende 
Form fanden und mit Organisationsformen 
der geheimen, verschwörerischen Gesellschaften 
arbeiteten, die das Erbe der bürgerlichen 
Revolution waren. Aber das ändert überhaupt 
nichts an dem Klassencharakter dieser Formen 
und an der Unzulänglichkeit gegenüber dem 


ihre Ungeduld, 
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neuen Inhalt, dem Klassenkampf des Proleta- 
riats. Das revolutionäre Proletariat wurde 
schnell davon überzeugt, sich von diesen 
Organisationsformen und Handlungsweisen 
loszulösen und sie endgültig zu verwerfen, 

So wie die theoretische Ausarbeitung unvermeid- 
lich ein utopisches Stadium durchlaufen 
mußte, mußte auch die Bildung der revolutio- 
nären Organisation der proletarischen Klasse 
unvermeidlich die Stufe der verschwörerischen 
Sekten durchmachen., Aber es ist wichtig, 
nicht noch die Verwirrungen zu verstärken, 
aus der Not keine Tugend zu machen, nicht 
die verschiedenen Stufen der proletarischen 
Bewegung zu verwechseln und unterscheiden 


drucksformen in den verschiedenen Stadien, 
So wie sich der utopische Sozialismus bei 


proletarischen Bewegung von einem ‚großen, 
positiven Beitrag in eine Fessel für ihre 
spätere Entwicklung verwandelt, sind auch 
auf gleiche Weise und im gleichen Stadium 
die verschwörerischen Sekten zu negativen 
Zeichen einer drohenden Sterilisierung der 
Bewegung geworden, 

Von nun an leistet die Strömung, die jene 
sich in einem schwierigen Proletarisierungs- 
Prozeß befindenden Schichten repräsentiert, 
keinen Beitrag mehr zu der sich schon ent- 
wickelnden Klassenbewegung. Diese Strömung 
fordert nicht nur die Organisationsform 
der Sekten und vershwörerische Methoden, 
sondern bei einer immer größeren Diskrepanz 
zur realen Bewegung wird sie dazu geführt, 
diese Forderung bis ins Äußerste zu treiben, 
daraus eine Karikatur zu machen, die ihren 
extremen Ausdruck in der Befürwortung der 
terroristischen Aktionen findet. 

Der Terrorisms ist nicht nur die Aktion 
des Terrors. Es dabei zu belassen, hieße 
auf einer terminologischen Ebene zu bleiben, 
Was wir herausstellen und unterstreichen 
wollen, sind die soziale Bedeutung und der 
Unterschied, der hinter diesen Begriffen 
steckt. Der Terror ist ein strukturiertes, 
permanentes von den ausbeutenden Klassen 
ausgeübtes Herrschaftssystem. Der Terrorismus 
dagegen ist eine Reaktion der unterdrückten 
Klassen. Es handelt sich um eine vorübergehen- 
de Reaktion, wm Racheaktionen, die ohne 
Kontinuität und Zukunft sind, 

Wir finden eine anregende Beschreibung dieser 
Art Bewegung im Falle Panait Istratis und 
am Ende des vorigen Jahrhunderts. Das Gleiche 
findet sich wieder im Terrorisms der 
russischen Narodniki und ebenfalls, selbst 
wenn sie als verschieden erscheinen, bei 
den Anarchisten und der Bonnot-Bande. Sie 
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zeigen alle das gleiche Weser. auf: die Rache 
der Machtlosen, weil sie machtlos sind. 
Sie sind nie die Ankündigung von etwas Neuem, 
sondern der verzweifelte Ausdruck eines 
Endes, nämlich des eigenen Endes. 

Als ein gewaltsames Aufmucken der Machtlosen 
kann der Terrorismus nicht den Terror der 
herrschenden Klasse erschüttern. Es ist 
wie ein Mückenstich in die Haut eines Elefan- 
ten. Dagegen kann er und wird er oft vom 
Staat zur Rechtfertigung und Verstärkung 
desssen Terrors benutzt. 

Wir verurteilen den Mythos, demzufolge der 
Terrorisms als Sprengkapsel dazu diene 
oder dazu dienen könne, den Kampf des Proleta- 
riats in Gang zu setzen. Es wäre zumindest 
recht einzigartig, daß eine Klasse mit histo- 
rischer Zukunft als Sprengkapsel ihres eigenen 
Kampfes eine zukunftlose Klasse suchen müßte. 
Es ist vollkommen absurd vorzutäuschen, 
daß der Terrorismus der radikalisierten 
Schichten der Kleinbourgeoisie den Verdienst 
habe, in der proletarischen Klasse die Aus- 
wirkungen der demokratischen Verschleierungen 
der bürgerlichen Legalität zu zerstören 
und ihr den unvermeidlichen Weg zur Gewalt 
klar zu machen. Das Proletariat hat von 
dem radikalen Terroristus keine Befehle 
und "Lehren" zu erhalten, abgesehen davon, 
daß es von ihm abrücken und ihn zurückweisen 
soll, denn die im Terrorisms beinhaltete 
Gewalt befindet sich grundsätzlich auf bürger- 
lichem Boden. Zu einem Verständnis und Unab- 
dingbarkeit der Gewalt kommt das Proletariat 
aufgrund seiner eigenen Existenz, mittels 
seines eigenen Kampfes. seiner eigenen Er- 
fahrung, der Konfrontationen mit der herrschen- 
den Klasse. Es ist eine Klassengewalt, die 
sich dem Wesen, dem Inhalt, der Form und 
den Methoden nach sowohl vom kleinbürgerlichen 
Terrorismus als auch vom Terror der herrschen- 
den ausbeutenden Klasse unterscheidet. 

Wir brauchen hier nicht auf der notwendigen 


Gewalt des Klassenkampfes bestehen. Wir 
würden damit offene Türen einrennen, denn 
seit fast zwei Jahrhunderten, seit den 


"Gleichen" Babeufs, verfügen wir über die 
theoretische Erklärung und über die praktische 
Erfahrung ihrer Notwendigkeit und Unvermeidbar- 
keit. Es ist ebenso eine Zeitverschwendung 
zu wiederholen, als ob dies eine neue Erkennt- 
nis sei, daß alle Klassen Gewalt anwenden 
müssen, das Proletariat eingeschlossen. 
Wenn man sich mit diesem mittlerweile zur 
Banalität gewordenen Allgemeinplätzen zufrie- 
den gibt, dann kommt man leicht dazu, eine 
Art Gleichung ohne jeglichen Inhalt aufzu- 
stellen: "Gewalt=Gewalt". Damit wird eine 
vereinfachende und absurde Gleichheit zwischen 
der Gewalt des Kapitals und der des Prole- 
tariats hergestellt, und man versteht nicht 
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die grundlegenden Unterschiede: die eine 
ist unterdrückend und die andere ist befreiend. 
Endlos diese Tautologie Gewalt=Gewalt zu 
wiederholen und sich damit zufriedenzugeben, 
aufzuzeigen, daß alle Klassen Gewalt gebrau- 
chen, um die Gewalt als gleich darzustellen, 
ist ebenso intelligent und genial, wie eine 
Gleichheit zwischen der Handlung des Chirurgen 
einerseits, der einen Kaiserschnitt vornimmt, 
um einem Neugeborenen das Leben zu schenken, 
und andererseits der Handlung des Mörders, 
der seinem Opfer den Bauch aufschlitzt, 
um es umzubringen, zu ziehen; eine Gleichheit 
aufgrund der Tatsache, daß beide sich ähnelnde 
Instrumente benutzen: das Messer, das eine 
Handlung am gleichen Objekt ausübt: dem 
Unterleib, und wobei eine sich ähnelnde 
Technik verwendet wird: die des Öffnens 
des Unterleibs. 

Das, worauf es am meisten ankommt, ist nicht 
zu wiederholen: "Gewalt=Gewalt", sondern 
die grundlegenden Unterschiede deutlich 
herauszustellen und klar festzulegen, worin, 
warım und wie die Gewalt des Proletariats 
sich von dem Terror und dem Terrorismus 
der anderen Klassen abhebt und unterscheidet. 
Wir stellen keinen Unterschied her zwischen 
Terror und Klassengewalt aus terminologischen 
Gründen, aus Streitlust oder weil wir eine 
Abneigung gegen das Wort "Terror" hätten, 
aucb nicht aus Gründen des Schemas der ein- 
geschüchterten Jungfrauen, sondern um den 
unterschiedlichen Klassencharakter, den 
unterschiedlichen Inhalt besser hervorzuheben, 
den das gleiche Wort verwischt. Die Begriffe 
stehen hinter den Tatsachen zurück, und 
oft ist der Mangel an Präzisierung der Begrif- 
fe ein Zeichen von noch nicht genügend ent- 
wickelten Gedanken, welche manchmal zu schäd- 
lichen Zweideutigkeiten führen können. Nehmen 
wir das Wort "Terror": Manchmal findet man 
das Wort in der sozialistischen Literatur, 
selbst bei den Klassikern, wenn es den Wörtern 
"revolutionär" oder "des Proletariats" beige- 
fügt ist. Wir werden uns vor Mißbräuchen 
hüten, die darin bestehen, wortwörtliche 
Zitate aus ihrem Kontext zu reißen, so daß 
man nicht versteht, in welchem Zusammenhang 
und unter welchen Umständen bzw. gegen wen 
die Sätze geschrieben waren. Dies führt 
häufig zur Verdrehung dessen, was die Autoren 
sagen wollten. Wir müssen unterstreichen, 
daß in den meisten Fällen die Autoren vorsich- 
tig vorgingen und bei Gebrauch des Wortes 


"Terror" immer darauf bedacht waren, die 
grundlegenden Unterschiede zwischen dem 
Proletariat und der Bourgeoisie, zwischen 


der Pariser Commune und Versailles, zwischen 
der Revolution und der Konterrevolution 
im Bürgerkrieg in Rußland herauszustellen. 
Wenn wir es als notwendig erachten, . diese 
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beiden Begriffe zu unterscheiden, dann deshalb 
weil wir die Zweideutigkeit beseitigen wollen, 
die durch die Gleichsetzung beider Begriffe 
entsteht. Es handelt sich um eine Zweideutig- 
keit, die nur einen Unterschied zwischen 
der Quantität und der Intensität und keinen 
Wesensunterschied, keinen Klassenunterschied 
macht. Und selbst wenn es sich um eine Frage 
der quantitativen Veränderung handelt, würde 
dies für die proletarischen Revolutionäre 
- die sich auf die dialektische Methode 
berufen - eine qualitative Veränderung nach 
sich ziehen. 

Indem der Terror zugunsten der Klassengewalt 
des Proletariats abgelehnt wird, wollen 
wir nicht nur unsere Ablehnung gegenüber 
der wanren Bedeutung der Ausbeutung und 
Unterdrückung - welche in dem Terror steckt 
- zum Ausdruck bringen, sondern ebenso die 
heuchlerischen Tricks wie "der Zweck heiligt 
die Mittel" zurückweisen. 

Die bedingungslosen Verteidiger des Terrors, 
diese Kalvinisten der Revolution, verachten 
die Fragen der Organisationsform und der 
Mittel. Für sie existiert nur das "Ziel", 
für welches alle Formen und alle Mittel 
unterschiedslos verwendet werden können. 
"Die Revolution ist eine Frage des Inhalts 
und nicht der Organisationsform", wiederholen 
sie unermüdlich, mit Ausnahme des ... Terrors. 
Was diesen Punkt angeht, sind sie kategorisch: 
"keine Revolution ohne. Terror", und derjenige 
"ist kein Revolutionär, der nicht fähig 
ist, einige Kinder zu töten." Hier wird 
der Terror, der als Mittel betrachtet wird, 
zu einer absoluten Vorbedingung, zu einem 
kategorischen Imperativ der Revolution und 
des Inhalts. Warum diese Ausnahme? Man kann 
die Frage auch anders stellen: wenn die 
Fragen der Mittel und der Form von keiner 
Bedeutung sind für die proletarische Revolu- 
tion, wieso ist es denn nicht möglich, daß 
die Revolution durch die monarchistische 
oder parlamentarische Form verwirklicht 
wird. 

In Wahrheit ist es eine vollkommene Absur- 
dität, wenn man den Inhalt und die Form, 
den Zweck und die Mittel trennen will. In 
Wirklichkeit sind der Inhalt und die Form, 
dem Wesen nach miteinander verbunden. Ein 
Ziel kann nicht mit irgendwelchen Mitteln 
erreicht werden, sondern die eigenen und 
bestimmten Mittel sind nur für bestimmte 
Ziele gültig. Jede andere Vorgehensweise 
ist sophistische Spekulation. 

Wenn wir den Terror als Existenzweise der 
Gewalt des Proletariats zurückweisen, ge- 
schieht dies nicht aus einem moralischen 
Grund, sondern weil der Terror als Inhalt 
und Methoede seinem Wesen nach dem Ziel 
entgegengesetzt ist, welches die proletarisch- 
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revolutionäre Bewegung verfolgt. Glauben 
diese Kalvinisten der Revolution wirklich, 
daß für das Erreichen unseres Zieles, des 
Kommunismus, das Proletariat auf die Konzen- 
trationslager und die systematische Ausrottung 
der Bevölkerungen zu Tausenden und Abertausen- 
den, oder auf die Einrichtung eines enormen 
Netzes von Gaskammern, die wissenschaftlich 
noch perfekter wären, als die Gaskammern 
Hitlers, zurückgreifen könnte und müßte? 
Ist der organisierte Genozid Teil des Pro- 
grams und des "kalvinistischen Weges" 
zum Kommunismus? 

Es genügt die von uns gemachte Aufzählung 
der Hauptcharakteristiken des Inhalts und 
der Methoden des Terrors aufzugreifen, um 
den ersten Blick die Kluft zu sehen, 
die proletarische Bewegung vom Terror 
unterscheidet und ihm gegenüberstehen läßt. 

1. "organisch an Ausbeutung gebunden zu 
sein, wm zu ihrer Ausübung gebraucht 
zu sein;" 

Das Proletariat ist eine ausgebeutete 
Klasse und Kämpft für die Abschaffung 
der Ausbeutung des Menschen durch den 
Menschen, 

"die Handlung 
Klasse"; 

Das Proletariat ‚hat überhaupt keine 
Privigelgien und es kämpft für die Ab- 
schaffung aller Privilegien, 

"die Handlung einer Klasse, die gesell- 
schaftlich in der Minderheit ist"; 

Das moderne Proletariat stellt die. große 
Mehrheit der Gesellschaft dar. Manche 
mögen in diesem Kriterium unseren unver- 
besserlichen Hang für die "Prinzipien 
der Demokratie" sehen, das Prinzip 
der Mehrheit und der Minderheit, ohne 
darauf achtzugeben, daß es gerade sie 
selbst sind, die von diesem Problem 
geblendett sind; und somit noch mehr 
aus der Minderheit aus lauter Horror 
vor der Mehrheit, das Kriterium der 
revolutionären Wahrheit zu machen. Der 
Kommunismus ist undurchführbar, wenn 
er nicht auf der historischen Möglichkeit 
beruht, und wenn er nicht den grundle- 
genden Interessen und dem überwältigenden 
Willen der Mehrheit der Gesellschaft 
entspricht. Hier handelt es sich wm 
eines der Schlüsselargumente Rosa 
Luxemburgs und ebenso Marxens, die behaup- 
teten, daß das Proletariat sich nur 
befreien kann, wenn es damit gleichzeitig 
die gesamte Menschheit befreit. 

"die Handlung eines spezialisierten 
Organismus"; 

Das Proletariat hat die Zerstörung der 
Armee und der Polizei auf seine Fahnen 
geschrieben. 


einer privilegierten 
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"neigt dazu, sich jeder Kontrolle der 
Gesellschaft zu entziehen"; 

Die proletarische Bewegung verwirft 
jede Spezialisierung und weil es unmöglich 
ist, dies unmittelbar durchzuführen, 
wird sie darauf bestehen, daß Spezialisten 
der vollständigen Konrolle der Gesell- 
schaft unterworfen sind. 

"sich endlos zu reproduzieren und perfek- 
tionieren"; 

Die proletarische Bewegung will der 
Perfektionierung und Reproduzierung 
ein Ende setzen und fängt damit nach 
dem ersten Tag der Machtübernahme an. 
"keine andere Daseinsberechtigung zu 
haben als die Unterwerfung und Nieder- 
schlagung der menschlichen Gesellschaft"; 
Die Ziele des revolutionären Proletariats 
sind dem diamentral entgegengesetzt. 
Seine Daseinsberechtigung ist die der 
Befreiung und der freien Entfaltung 
der menschlichen Gemeinschaft, 

“feindliche Gefühle und Gewalt zwischen 
gesellschaftlichen Gruppen zu entwickeln: 
Nationalismus, Chauvinismus, Rassismus 
und andere Monstrositäten"; 

Das revolutionäre szoletariat schafft 
alle diese Anachronismen ab, die zu 
Ungeheuerlichkeiten und zu Fesseln der 
harmonischen, möglichen und notwendigen 
Vereinigung der ganzen Menschheit geworden 
sind. 

"“egoistische Gefühle und Verhaltensweisen 
zu entwickeln, sadistische Aggressivi- 
tät, Rachegefühle, einen endlosen tag- 
täglichen Krieg von jedem gegen jeden 


zu entfachen usw."; 

Im Gegensatz dazu entwickelt das revo- 
lutionäre Proletariat ganz neue Gefühle: 
Gefühle der Solidarität und des gemein- 
schaftlichen Lebens, der Humanität: 
alle für einen und einer für alle, 
der freien Verbindung der Produzenten, 
einer vergesellschafteten und vollauto- 
matisierten Produktion und Konsumtion, 
Und wenn das Wesen der ausbeutenden 
Klasse darin lag, die ganze Gesellschaft 
"in einen Zustand des Terrors ohne Ende 


zu stürzen", dann ruft die revolutionäre * 


proletarische Bewegung demgegenüber 
auf zur Initiative und zur Kreativität, 


so daß alle mit allgemeinen Enthusiasmus 
ihr Leben in die eigenen Hände nehmen. 


Die Klassengewalt des Proletariats kann 
nicht der Terror sein, da ihre Daseinsberechti- 
gung gerade darin liegt, den Terror zu zer- 
schlagen. Man betreibt ein Wortspiel, wenn 
man Terror und Gewalt als gleich bezeichnet. 
Das revolutionäre Proletariat kann nicht 
auf Vergewalti und auf Moskauer Prozeße 
auf das anisieren von L 

der Schaff von Folterschulen als Mittel 
und Methoden für die _ Verwirklich des 
Kommunismus zurückgreifen. Diese Methoden 
sind der Klassengesellschaft immanent, denn 
sie sind ihr Bestandteil, sind ihr eigen, 
ihren Zielen angemessen und gehören zur 
Gattung Terror. 

Weder Terrorismus vor der Revolution noch 
Terror nach der Revolution können Waffen 
des Proletariats für die Befreiung der Mensch- 
heit sein, 
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TEXTE _DER AGENTUR FÜR DIE 
SELBSTAUFHEBUNG DES PROLETARIATS 


IN FRANZÖSISCHER SPRACHE: 


NOUS REDOUTONS LA LUMIERE 
DE LA PUBLICITE 


Du COTE Du MOL SOCIAL 
A PROPOS DE LA THEORIE 


DEMOKRATIE ET_FASCISME 

LES DEUX FORMES DE DOMINAT ION 
DE LA CLASSE BOURGEOISE ET DE 
SON ETAT 


LES ATTITUDES A UNE EPOQUE 
DANS LAQUELLE LES ROLES 
ONT PERDU LEUR SIGNIFICATION 


LE COMBAT A ENFIN LIEU 


INTERESSENTEN WENDEN SICH AN 
UNSERE KORRESPONDENZADRESSE. 
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EIN AUFRUF IN ENGLISCHER SPRACHE?! 


PROPOSITION FOR THE FOUNDATION 
OF AN INTERNATIONAL REVOLUTIO- 
NARY COORD INAT ION 


BESTELLUNGEN SIND AN UNSERE 
KORRESPONDENZADRESSE ZU RICHTEN. 


a 


WIR SUCHEN ÜBERSETZER IN DEN 
SPRACHEN GRIECHISCH, ITALIENISCH 
UND FRANZÖSISCH. WER UNSER PRO- 
JEKT UNTERSTÜTZEN MÖCHTE UND DIESE 
SPRACHEN KANN, SOLLTE ES NICHT VER- 
SÄUMEN SICH BEI UNSERER KORRES- 
PONDENZADRESSE ZU MELDEN. 
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Die Voraussetzungen jeder 


proletarisch-revolutionären Bewegung 


In der Geschichte der menschlichen Gesell- 
schaften ist der Kaapitalismus die Gesell- 
schaftsfom, in der die Vergesellschaftung 
soweit vorangetrieben ist, daß zum ersten 
mal die Überwindung des Gegensatzes zwischen 
individuellem und gesellschaftlichem Interesse 
vorstellbar wird. Wenn die Grundlage jeder 
Gesellschaft die Produktion und Distribution 
aller von ihren Mitgliedern erwarteten Ge- 
brauchsgüter ist und dies vorkapitalistisch 
nur individuell oder lokal begrenzt betrieben 
wurde, so hat die bürgerliche Produktions- 
weise die Produzenten, agrarische und in- 
dustrielle, wirtschaftlich und damit sozial 
nicht nur an die Besitzer der Macht, sondern 
auch aneinander qgekettet; gekettet, weil 
diese Vergesellschaftung sich historisch 
unter der Kontrolle des Privateigentums 
an den Produktionsmitteln und damit der 
Resultate der Produktion entwickelte: 

Die Tätigkeit der Produzenten nimmt die 
Form der Lohnarbeit an; sie produzieren 
für einander nur, wenn sie für das Kapital 
produzieren; ihre Bedürfnisse sind nur über 
den Markt zu realisieren, was ihrer eigenen 
totalen Abhängigkeit vom (Arbeits)-markt 
entspricht: anstatt von den vereinigten 
Produzenten bewußt kontrolliert zu werden, 
wird die Produktion vom Markt und dieser 
von dem Zwang der konkurrierenden Kapitale 
zu akkumulieren beherrscht. Damit ist es 
nicht verwunderlich, daß sich von Anfang 
an mit der kapitalistischen Gesellschaft 
der Kampf gegen den Kapitalismus entwickelte, 
der Kampf der Klasse der Produzenten gegen 
die das kapitalistische System beherrschende 
Klasse der Eigentümer und Ausbeuter, der 
Kampf des Interesses an der Produktion ge- 
sellschaftlich anzueignenden Reichtums gegen 
das herrschende Interesse an der Produktion 
privat angeeigneten Mehrwerts. 

Der Inhalt des Klassenbewußtseins folgt 
aus dem Charakter der Klasse, d.h. für das 
Proletariat: das Bewußtsein seiner selbst 
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als gesellschaftlich organisierte Arbeit, 
die es zur Klasse unter anderen Klassen 
einer Gesellschaft macht, die von der 
Bourgeoisie beherrscht wird, deren Begriff 
von Gesellschaft nicht identisch ist mit 
dem der gesellschaftlichen Produktion, viel- 
mehr dieser die Sklaverei der Lohnarbeit 
aufzwingt. Damit ist proletarisches ' Bewußt- 
sein notwendig historisch aktives Bewußt- 
sein: Bewußtsein von der eigenen Klassenlage 
als zu ändernder, nicht bloß "Bewußtsein"; 
es setzt die Dialektik von Bewußtsein und 
revolutionärer Aktion voraus, die nicht 
zweierlei, sondern eins sind: der Klassenkampf 
ist die bewußte Aktion der proletarischen 
Klasse, 

Weniger abstrakt und "philosophisch": Keine 
größere Aktivität des Proletariats war bisher 
die Schöpfung von "Organisatoren", sei es 
aus dem Nichts oder durch das Eintrichtern 
der "richtigen politischen Linie" in bloß 
tradeunionistisch begrenzte Massenaktivität. 
Vielmehr enthüllt die Untersuchung der bis- 
herigen proletarischen Bewegung die Geschichte 
der revolutionären Aktionen als eine Ge- 
schichte des Überschreitens der täglichen 
Militanz durch das Proletariat selbst ange- 
sichts einer sozialen Krise, das damit, 
wollend oder nicht wollend, seine mäßigen 
und systemverhafteten Bewegungen in revolutio- 
näre Kämpfe umwandelt. Reformismus des Prole- 
tariats ist keine Doktrin, die ihm von 
schlechten Führern untergeschoben wird, 
sondern der Ausdruck seiner Bereitschaft, 
sich mit den im System in Zeiten seiner 
Expansion erreichbaren Zielen zu begnügen; 
revolutionäre Aktion hat die Unfähigkeit 
des Systems zur Grundlage, permanente Stabili- 
tät zu sichern, also seine Tendenz, 
Situationen zu schaffen, in denen Parteien 
und Gewerkschaften nicht länger wie in nor- 
malen Zeiten funktionieren, in denen sie 
die Unzufriedenheit der proletarischen Klasse 
kanalisieren und begrenzen können. 
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Organisation ist die Organisation von Aktivi- 
täten, wächst aus diesen heraus und spiegelt 
ihre Erfordernisse wider. Ihre notwendige 
Taktik ist dann offenkundig nur im Rahmen 
der bestimmten Formen, die der Kampf in 
bestimmten Situationen annimmt, zu bestimmen 
und nicht von einem Zentralkomitee vorzu- 
schreiben; womit nichts gegen die Notwendig- 
keit gesagt ist, daß die Arbeiter verschie- 
dener Gebiete ihre Erfahrungen austauschen 


müssen - das ist so wichtig, daß es ent- 
scheidend für die Selbstorganisation der 
proletarischen Klasse ist. Entsprechendes 


gilt für die Strategie. Es geht hierbei 
nicht um "Zentralismus contra Dezentralismus", 
sondern um die Art der Beziehung zwischen 
den lokalen Gruppen und dem Zentrım: sie 
muB von der strikten Kontrolle jeder überlo- 
kalen Organisation ausgehen, die bloßes 
Mittel der örtlichen Gruppen ist, den Kampf 
zu  verallgemeinern und zu koordinieren. 
Dieser Zentralismıss wird möglich in dem 
Maße, wie er notwendig wird, d.h. in dem 
Maße, wie die Konfrontation mit der 
Bourgeoisie eine der proletarischen Klasse 
wird. Tatsächlich sind die Produzenten jeder- 
zeit organisiert: in der Fabrik, im Büro, 
in ihrem Wohnbezirk. Der Kern der 
kommunistischen Revolution besteht darin, 
daß die Produzenten diese Organisation aus 
den Händen des Kapitals und seiner Sachwalter 
in die eigenen legen. Wäre z.B. der General- 
streik in Frankreich 1968 weitergeführt 
worden, wäre die Produktion wieder aufgenommen 
worden, wenn auch anfangs nur, um die un- 
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Zunächst unterscheiden sich die radikalen 
Gruppen einer revolutionären Minderheit 
von der Mehrheit der Bevölkerung, oder den 
"breiten Massen" durch einen klaren Unter- 
schied ihrer Ziele. Ist das unmittelbare 
Ziel und der Zweck der Handlungen der Masse 
bestimmt durch den die Notwendigkeit aus- 
drückenden Wunsch nach Erhaltung, Sicherung 
und, wo möglich Verbesserung der bestehenden 
Lebenslagen, so ist das Interesse der Radi- 
kalen darauf gerichtet, die allerdings ver- 
schieden interpretierten sozioökonomischen 
Grundbedingungen des Kapitalismus ganz ab- 
zuschaffen, kurz, die bestehende Gesellschaft 
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mittelbaren Bedürfnisse der Bevölkerung 
zu erfüllen - aber unter der Konrolle der 
Produzenten: die in den Betrieben gewählten 
Streikkomitees hätten sich in Arbeiterräte 
umwandeln müssen, die die Produktion ver- 
walten, die bewaffnete Verteidigung und 
die allgemeine Kommunikation organisieren, 
Mit seinen von den Produzenten gewählten 
und jederzeit abberufbaren Delegierten stellt 
der proletarische Zentralrat die organi- 
satorische Einheit der ersten Etappe der 
kommunistischen Gesellschaft dar. 

In diesem Sinne ist die Organisation des 
Proletariats als Klasse, die fähig ist, 
die Macht zu übernehmen, das Produkt der 
kapitalistischen Entwicklung. Die Partei 
der Kommunisten ist dagegen eine frei ge- 
wählte Verbindung derer, die ein gemeinsames 
Progranım des Kampfes für den Kommunismus 
haben. Unfähig, den Kampf für das Proletariat 
zu leiten. kann sie Taktiken und Strategien 
entwickeln, für die Realisierung ihrer eigenen 
Ziele, die nicht in Konflikt zu geraten 
brauchen mit denen des Proletariats; nur 
eine kommunistische Partei, die anerkennt, 
daß die proletarische Bewegung "in all ihren 
Momenten und in ihrem ganzen Verlauf auf 


die isation und die selbstständii 
direkte Aktion der Massen berechnet ist" 
(Rosa Luxemburg), eine solche "Orga- 


nisation darf nicht die eigene Machtergreifung 
zu ihrem Ziel machen: ihr Ziel muß immer 
die Entwicklung der autonomen Aktion der 
proletarischen Klasse sein, einschließlich 
der der Machtergreifung. 
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zu beseitigen. Die revolutionären "Gruppen 
sind jedoch der Überzeugung, daß die bürger- 
liche Gesellschaft nur in einer zeitlich 
begrenzten Phase ihrer raschen Expansion 
in der Lage ist, der arbeitenden Klasse 
Konzessionen zu machen, auf denen deren 
Loyalität gegenüber dem sozialen System 
beruht. Die in Kriegen kulminierenden Krisen . 
werden als Vorboten des entgültigen Zusammen- 
bruchs interpretiert. 

Die gesellschaftlichen Voraussetzungen dieses 
Zusammenbruchs jedoch bilden in der Theorie 
der meisten Gruppen die Bewußtwerdung des 
Proletariats über seine historische Aufgabe, 
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die sich in der fomellen Organisierung 
in der Partei oder :in der bereitwilligen 
Akzeptierung der Führung durch diese aus- 
drückt. 

Inzwischen wird jede Konzession des Kapitals 
an die arbeitende Klasse als eine Maßnahme 
gesehen, die nur den unvermeidlichen Kampf 
beider Kontrahenten auf Leben und Tod ver- 
zögert. Aus diesem Grunde mühen sie sich 
ab, den "Kampf der breiten Massen" um 


dingungen" in einen Kampf um die Zerstörung 
des kapitalistischen Systems und die 
"Errichtung des Sozialismus" zu verwandeln. 
Fast alle revolutionären Gruppen haben so 
die Vorstellung, daß die objektiven Verhält- 
nisse ihnen in absehbarer Zeit zu Hilfe 
kommen und die  proletarische Klasse für 
ihr jeweiliges Programm empfänglich machen 
werden. Im allgemeinen wird noch in Begriffen 
der "Verbindung" zwischen der Partei und 
dem Proletariat gesprochen. 

Die Proletarier sollen "Vertrauen" zu den 
Qualitäten der Organisation gewinnen und 
sie in ihrem Kampf unterstützen, der zugleich 
der eigene Kampf werden soll. Die Organisation 
der Revolutionäre wird so zur "Vorkämpferin 
des Sozialismus", und aus der Vermittlung 
dieses Endziels mit dem "Tageskampf" des 
Proletariats leitet sie die "historische 
Pflicht" ab, ihre Stellung gegenüber 
der Klasse als Avantgarde zu fixieren. Die 
Organisation und das monopolisierte "Be- 
wußtsein" wird zur vermittelnden Instanz 
zwıschen dem revolutionären "Endziel“ und 
dem beschränkten Tageskampf. Dieses sozialde- 
mokratische Konzept des Verhältnisses von 
Theorie und Bewegung übernahm auch Lenin, 
der nie aufhörte, darauf zu verweisen, daß 


der Kampf der Arbeiter ohne die Führung 
durch die mit dem wissenschaftlichen 
Sozialismus ausgestattete revolutionäre 


Organisation nicht über die Schranken ' der 
bürgerlichen Gesellschaft hinausweisen könne. 


Was wir unter Leninismus verstehen und welche 
Einwände wir auf einer allgemeinen Ebene 
gegen seine Geschichtsauffassung haben, 
sei als bekannt vorausgesetzt (siehe auch 
den Artikel "Der Renegat Kautsky und sein 
Schüler Lenin" von Jean Barrot). Uns 
interessiert hier vielmehr das der neuesten 
Rezeption des Leninisms in den heutigen 
revolutionären Sekten zugrundeliegende Pro- 
blem. Theoretisch gesehen drückt die Ein- 
führung der leninistischen Begrifflichkeit 
der gesellschaftlichen Entwicklung den Versuch 
in der Realität vorhandenen und 


aus, einen 
dort real prozessierenden Widerspruch zu 
lösen. In gewissem Sinne ist so nicht nur 


der Leninismus, sondern überhaupt die organi- 
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satorische Initiative der Revolutionäre 
ein Ausdruck davon, daß objektive Wider- 
sprüche subjektive Antworten provozieren, 
Wir wollen zeigen, daß Organisationen nicht 
etwas sind, was aus einer bestehenden Sozial- 
ordnung herausfallen kann, und daß eine 
selbstständige Rolle solcher Organisationen 
nicht nur eine illusionäre Vorstellung ist, 
sondern zugleich eine konterrevolutionäre 
Funktion begründen kann. Diese Illusion 
rührt, wie schon gesagt, aus einer falschen 
Auffassung der Rolle des Bewußtseins, insbe- 
sondere der Rolle und Funktion der Träger 
des "wahren" Bewußtseins, des wissenschaft- 
lichen Sozialismıs, im historischen Prozeß 
her. Jedoch sei darauf hingewiesen, was 
Paul Mattik in einem Aufsatz besser ausführte, 
daß hinter dieser falschen Auffassung konkrete 
Interessen stehen, die die Klasseninteressen 
der zukünfigen herrschenden Klasse gegenüber 
den Proletariern sind, obwohl der gemeinsame 
Kampf gegen die privatwirtschaftlichen Formen 
der Kapitalproduktion eine illusorische 
Einheit suggerieren mag. Dennoch sehen sich 
heute wie damals kommunistische Revolutionäre 
vor die Aufgabe gestellt, nach ihren Kräften 
an der Herstellung der Vorbedingungen der 
sozialen Revolution mitzuwirken. Da zu diesem 
Zweck Organisation unerläßlich ist, kann 
die oben skizzierte: Scheinlösung des Lenin- 
ismuss nicht unvermeidlich sein. Wir werden 
versuchen, in der Widersprüchlichkeit dieser 
Scheinlösung zugleich Kriterien für die Mög- 
lichkeiten auszumachen, den objektiven Wider- 
spruch anzugehen, 


Dieser Widerspruch besteht schließlich 
darin, daß die gesellschaftliche Entwicklung 
im Kapitalismus dem bewußten Zugriff sowohl 
der Kapitalisten und ihres gemeinsamen Aus- 
schusses, dem Staat, wie der arbeitenden 
Klasse entzogen ist und sich als blind wirken- 
des Naturgesetz ihnen gegenüber durchsetzt, 
Da Revolutionäre im allgemeinen jedoch die 
Revolution machen wollen, 


angesehen wird. Der Leninisms stellt das 
konsistenteste Konzept dieser Richtung dar, 
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und obwoh: er mit der heutigen Realität 
nichts zu cun hat, erliegen ihm häufig Revo- 
lutionäre weil auch sie keine wirkliche 
Beziehunc zur Realität haben. 

Realität ist, daß der Klassenkampf im Rahmen 
des Kazitalismus endet - zumindest ist dies 
die Voraussetzung der weiteren Existenz 
der bürgerlichen Gesellschaft, und bisher 
wurie diese noch nicht abgeschafft. Damit 
sich dies ändert und der Klassenkampf den 
Kamwnismus zeitigt, sehen sich die Revo- 
lutionäre, die sich auf ihre Organisation 
als das für das revolutionäre Proletariat 
geeignete Mittel beziehen, gezwungen, in 
den Klassenkampf organisiert einzugreifen 
und ihn über seine bürgerlichen Schranken 
hinauszutreiben. Diese Intervention hat 
jedoch zur Voraussetzung, daß die revolutio- 
nären Absichten hinter der Propagierung 
der Tagesaufgaben und Kämpfe zurückstehen 
müssen, da eine solche "revolutionäre Or- 
ganisation" zu nicht-revolutionären Zeiten 
nur dann das Vertrauen der Proletarier ge- 
winnen kann, wenn sie ein "realistisches 
Programm" vertritt. Realistisch ist aber 
das, was sowieso schon der Gehalt der tatsäch- 
lichen Praxis ist, und wir haben eben festge- 
stellt, daß diese Praxis zunächst innerhalb 
des Kapitalverhältnissess endet. Paßt sie 
sich dieser Tatsache genügend an, so kann 
die "revolutionäre Organisation" einen ae- 
wissen Enfluß ausüben, der jedoch nicht 
ihren revolutionären, sondern vielmehr ihren 
"“reformistischen" Qualitäten geschuldet: 
ist, und so aus der Unterstützung der bereit.s 
vorhandenen Praxis herrührt. Es ist abar 
so, daß der Einfluß solcher Organisationen 
im allgemeinen dann endet, wenn die Kämsfe 
enden, entweder weil ihr Ziel erreicht ist 
oder weil die vorhandenen Kräfte nicht aus- 
reichen, es durchzusetzen. Die revolutionäre 
Absicht endet so notgedrungen mit der "re- 
formistischen" bzw. direkt konterrevclutio- 
nären Aktion. Letztlich sieht es so aus, 
daß "revolutionäre" Sekten dieser Art über- 
haupt nur dann eine praktische Bedeutung 
haben können, wenn sie nicht revolutionär 
handeln.oder ihren Anspruch zurückstallen, 
Halten diese "revolutionären" Sekten ihren 
Anspruch aufrecht und sich selbst frei 
von "reformistischer" Praxis, so haben sie 
keine Bedeutung. Sie sind cann auf ihre 
eigenen Zirkel zurückverwiesen, und ihre 
Versuche, aus der gesellschäftlich bedingten 
Isolation auszubrechen, enden meist entweder 
im hoffnungslosen Putschisms oder in der 
Bildung einer Gewerkschaftslobby. Die aktuelle 
Ohnmacht wird zur politischen Perspektive 
aufgeblasen, die die zukünftige Macht garan- 
tieren soll, aber die Realität läßt diese 
Perspektven platzen wie Seifenblasen, wenn 
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sie mit ihr in Berührung kommen. 

Was die "revolutionären" Sekten auch unter- 
nehmen, sie können nicht aus eigener Kraft 
den von der bürgerlichen Gesellschaft ge- 
setzten Rahmen durchbrechen. Ihre revolutio- 
nären Hoffnungen reduzieren sich auf die 
praktischen Möglichkeiten der jeweils gerade 
stattfindenden Bewegung, und die radikale 
Phraseologie ändert nichts an der offenkun- 
digen Machtlosigkeit. Die "revolutionären" 
Sekten sind auf die bloße Unterstützung 
der vorhandenen Bewegung zurückgeworfen, 
sobald sie "praktisch" zu werden beabsich- 
tigen. Da jedoch nicht in der Bewegung selbst, 
sondern in ihrer Intervention und ihrer 
organisierenden Initiative der "revolutionäre" 
Kern der Realität gesehen wird, dient diese 
Unterstützung oft genug nur dazu, die eigenen 
Hoffnungen auf größeren Einfluß und Macht 
zu erfüllen. Was sich nicht benutzen läßt, 
gerät dann zur feindlichen Bedrohung, und 
jede selbstständige Bewegung des Proletariats 
wird so eine gefährliche Fehlentwicklung, 
deren Kontrolle aus Gründen der eigenen 
Sicherheit notwendig wird. 

Es ist vielleicht möglich, auch unter den 
heutigen Bedingungen einen Club von Berufs- 
revolutionären zu beträchtlicher Größe aufzu- 
bauen. Wenn dies trotz der wachsenden theo- 
retischen Verwirrung, die keine Relation 
zur wirklichen Praxis hat, weil die "Revo- 
lutionäre" keine zur Realität haben, möglich 
ist, wird es aller Voraussicht nach auch 
geschehen. Die Tatsache jedoch, daß "revo- 
lutionäre Organisationen" heute geduldet 
werden, oder daß man sie einfach ignoriert, 
illustriert nur ihre Machtlosigkeit und 
Bedeutungslosigkeit als Organisation. Obwohl 
eine Änderung dieser Situation nicht wahr- 
scheinlich ist, würde sie dem Staatsapparat 
auch nicht widerstehen können, und die Or- 
ganisation würde dann, wenn die Bedingungen 
ihrer Entfaltung eintreten, nicht mehr 
existieren, um sie zu nutzen. Womit nicht 
gesagt sein soll, daß diese "revolutionären" 
Sekten sich in revolutionären Situationen 
wirklich entfalten könnten. Nur die prole- 
tarische Klasse selbst kann revolutionäre 
Situationen auch revolutionär nutzen, da 
man sie nicht verbieten kann und von ihrer 
fortgesetzten Existenz die der bürgerlichen 
Gesellschaft abhängt. 

Nur die Proletarier können den Kampf um 
ihre Lebensbedingungen beginnen und führen, 
sei es, 
enden, oder aus Notwendigkeit darüber hinaus- 
gehen muß. Niemand kann die Proletarier 
dazu zwingen, den Kapitalismus anzugreifen 
als der Kapitalismus selbst, und wenn sie 
nicht zu kämpfen bereit sind, so kann dies 
niemand stellvertretend tun. Um dazu beizu- 


daß er innerhalb des Kapitalismus. 
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tragen, daß dieser Kampf beginnt, ist es 
nicht notwendig, ihnen eine "schlagkräftige 
Organisation" zur Verfügung zu stellen. 
Es ist nicht die mangelnde Erfahrung um 
den Ausbeutungscharakter des bürgerlichen 
Produktionssystemss oder das Fehlen einer 
solchen "schlagkräftigen Organisation", 
wie sich oft die mystifizierenden "Revolutio- 
näre" einbilden, eine zu haben, sondern 
es ist nur die Abwesenheit einer revolutio- 


nären Möglichkeit als Folge einer objektiven 
Notwendigkeit, das  _Kapitalverhältnis, das 
zugleich Lebensbedingung ist, in Frage zu 
stellen, was die Proletarier daran hindert, 
den "reformistischen" zum revolutionären 


Kampf zu machen. Die Frage der Organisation 
ist überhaupt nicht unabhängig von der tatsäch- 
lichen Praxis zu sehen. Es ist eine Frage 
der Notwendigkeit einer sich verändernden 
Praxis, ob die Organisation der Proletarier, 
die eine Organisation entlang der Strukturen 
der Produktion ist und die unmittelbar alle 
Proletarier unabhängig von ihren individuellen 
ansici.en as Klasse zu erfassen in der 
Lage ist, im revolutionären Sinne von den 
Proletariern akzeptiert wird. Sie ist dann 
zugleich der Hebel zur Abschaffung des 
Kapitalismus wie das formelle und wesentliche 
Mittel zur Errichtung der neuen Gesellschaft. 
Ihre Aktivierung ist der direkte Ausdruck 
des revolutionär geführten Kampfes. Man 
kann sie nicht nach und nach aufbauen, da 
sie zugleich das Verhältnis der Proletarier 
zur Produktion unmittelbar tangiert und 
deshalb in ihrem ersten Auftreten schon 
kommunistisch ist. In der gesellschaftlichen 
Produktion gibt es keinen Kompromiß. Entweder 
die _proletarische Bewegung geht über die 
Zwischenstationen hinaus und schreitet zum 
entgültigen Sieg fort, oder die "revolutio- 
nären Errungenschaften" werden ihr aus der 
Hand geschlagen, bzw. in Instrumente der 
Konterrevolution verwandelt. Alles, was 
den Proletariern nach einem verlorenen Kampf 
bleibt, ist die Möglichkeit, wieder auf 


‘ die Organisation des Kampfes, die in der 


Selbstbestimmung der Proletarier ihr wesent- 
lichstes kommunistisches Moment hatte, zurück- 
greifen zu können, wenn die Notwendigkeit 
dazu erneut auftritt. Dies aber zu verhindern, 
ist die erklärte Absicht manch "revolutio- 
närer" Sekte. 


Die mystifizierenden "Revolutionäre" meinen 
es natürlich gut, wenn sie sich als die 
geeigneten Führer anbieten. Sie begreifen 
jedoch nicht, daß die Apathie der arbeitenden 
Klasse, ihre "Vorliebe" für "reformistische" 
Aktionen, nicht aus einem mangelnden revo- 
lutionären Geisteszustand herrühren, sondern 
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aus der Stärke des bürgerlichen Gesellschafts- 
systems als ein Mittel zur mehr oder weniger 
individuellen und sozialen Reproduktion. 
Diese materielle Macht kann nicht durch 
Agitation und Propaganda und auch nicht 
durch eine nicht von ihr selbst produzierten 
Macht bedroht werden. Die Spaltung der ar- 
beitenden Klasse, gegen die sich die Agitation 
für eine bestimmte Sekte wendet, ist nur 
ein Ausdruck ihrer Ohnmacht gegenüber dem 
Kapital und nicht deren Ursache. Das Kapital 
produziert die Bedingungen der Auflösung 
dieser Macht selber, indem es in seiner 
Entwicklung die Produktionsbeziehungen so 
verändert, daß eine Aufrechterhaltung der 
"sozialen Harmonie" unmöglich wird. Der 
Klassenkrieg entwickelt sich nach seinen 
materiellen Voraussetzungen, die in der 
Gesellschaft selbst liegen, und nicht in 
der fetischistischen Organisierung der Prole- 
tarier in irgendwelchen Sekten. 

Die "revolutionären" Sekten können in der 
kommunistischen Revolution keine entscheidende 
Rolle spielen, wie sie schon in nicht-revo- 
lutionären Zeiten den Gang der Dinge nicht 
oder nur negativ zu beeinflußen vermochten. 
Sie sind (bestenfalls) nur Ausdruck der 
Tatsache, daß die Verhältnisse schon vorzeitig 
Individuen hervorbringen, die das Bedürfnis 
nach revolutionärer Veränderung verspüren, 
ohne daß die Situation eine solche Haltung 
der Mehrheit der Proletarier angemessen 
erscheinen läßt. Die realen Tendenzen der 
Gesellschaft legen ihnen nahe, ihre wirklichen 
Möglichkeiten in der bloßen Unterstützung 
der richtig begriffenen Voraussetzungen 
revolutionärer Klassenaktionen zu suchen, 
ohne daß sie dem nachkommen könnten. Sie 
wollen den in der Gesellschaft selbst ange- 
legten Widerspruch auf der Basis der eigenen 
Praxis stellvertretend für die Gesellschaft 
lösen und tragen doch nur die Widersprüche 
in den eigenen Verein hinein. Sie verwechseln 
ihren Stamtisch mit der revolutionären 
Klasse, solange diese nicht revolutionär 
handelt. Ist dies jedoch der Fall, verfolgen 
sie in der Unterstützung der revolutionären 
Aktionen ihre eigenen Ziele und hemmen sie 
dort, wo dies sich als unmöglich erweist, 
Sie sind nur eine Begleiterscheinung der 
gesellschaftlichen Entwicklung in bestimmten 
Phasen, und wenn sie sich nicht selbst als 
aparte Gruppe beständig aufgeben, sich den 
wirklich revolutionären Tendenzen der arbei- 
tenden Klasse unterordnen, die an diesen 
Sekten vorbeigehen muß, sind sie auch nur 
ein zeitweiliges Hemmnis, das in der Her- 
stellung der Bedingungen revolutionärer 
Aktion beseitigt werden muß, 
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Der Renegat 


KAUTSKY 


Schüler 


Der Schrift Kautskys "Die drei Quellen des 
Marxismus - das historische Werk von Marx" 
kommt ein offensichtliches historisches 
Interesse zu. Kautsky war zweifellos der 
theoretische Kopf der zweiten Internationale 
und seiner Partei, der SPD. Als Hüter der 
Orthodoxie wurde Kautsky gleichsam überall 
als bester Kenner des Werkes von Marx und 
Engels, als ihr bevorzugter Interpret betrach- 
tet. Die Auffassungen Kautskys geben also 
Zeugnis von einer ganzen Epoche der Arbeiter- 
bewegung und verdienen - besonders diese 
bekannt zu sein. Dieser Vortrag 
befaßt sich mit einer zentralen Frage der 
proletarischen Bewegung: dem Verhältnis 
der Arbeiterklasse zur revolutionären Theorie, 
Die Antwort, die Kautsky auf diese Frage 
gibt, bildete die theoretische Begründung 
der Praxis und der Organisationsvorstellung 
aller Parteien, die der zweiten Internationale 
angehörten, also auch der russischen Sozial- 
demokratie und ihrer bolschewistischen Frak- 
tion, die bis 1914 "orthodoxes" Mitglied 
war, d.h. bis zu ihrem Zusammenbruch zu 
Beginn des ersten Weltkrieges. 

Die Thesen, die Kautsky in dieser Broschüre 
entwickelt, sind jedoch mit der zweiten 
Internationale nicht "zusammengebrochen" , 
Im Gegenteil: sie haben überlebt und durch 
die Vermittlung des "Leninismus" und seiner 
stalinistischen und trotzkistischen Ab- 
weichungen die Grundlage der dritten Inter- 
nationale gebildet. 
Der Leninismıs als russisches Nebenprodukt 
des Kautskyanismus! Dass wird diejenigen 
auffahren lassen, die Kautsky nur über die 
Verdammungen kennen, die der Bolschewismus 
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und sein 
LENIN 


von Jean Barrot 


auf ihn geschleudert hat; insbesondere Lenins 
Schrift "Der Zusammenbruch der zweiten In- 
ternationale und der Renegat Kautsky". Das 
wird diejenigen auffahren lassen, die von 
Lenin nur das kennen, was für die ver 
schiedenen Sekten, denen sie angehören, 
wichtig ist, 

Indessen bestimt allein der Titel der 
leninschen Schrift sehr exakt dessen Verhält- 
nis zu Kautsky. Wenn Kautsky von Lenin als 
Renegat bezeichnet wird, heißt das wohl, 
daß er früher ein Anhänger des wahren Glaubens 
war, als dessen einzig qualifizierten Vertei- 
diger Lenin nun sich selbst hält. 

Weit davon entfernt, den Kautskyanismus 
- in den Lenin sich nicht hineindenken 
kann - zu kritisieren, begnügt sich‘ Lenin 
faktisch damit, seinem alten Lehrmeister 
den Verrat an seiner eigenen Doktrin vorzu- 
werfen. Der Bruch Lenins kam sowohl zu spät 
als auch vollzog er sich zu oberflächlich. 
Zu spät, weil Lenin die gröten Illusionen 
über die deutsche Sozialdemokratie hatte, 
die er erst dann richtig einschätzte, nachdem 
deren "Verrat" perfekt war. Zu oberflächlich, 
weil Lenin sich darauf beschränkte, es über 
des Imperialismıs und des Krieges zum Bruch 
kommen zu lassen, ohne zu den eigentlichen 
Gründen des sozialdemokratischen "Verrats" 
vom August 1914 vorzustoßen, der mit dem 
Wesen dieser Parteien und ihren Beziehungen 
sowohl zur kapitalistischen Gesellschaft 
als auch zum Proletariat zusammenhing. Diese 
Beziehungen selbst müßten wiederum auf die 
Bewegung des Kapitals und der Arbeiterklasse 
zurückgeführt werden und als Phase der Ent- 
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wicklung des Proletariats begriffen werden 
und nicht als irgendeine Sache, die geeignet 
ist, durch den Willen einer Minderheit umge- 
modelt zu werden, auch nicht durch eine 
revolutionäre Führung, wie bewußt sie auch 
immer sein mag. 
Daraus rührt die aktuelle Bedeutung der 
Thesen, die Kautsky in der Broschüre in 
besonders zusammenhängender Form entwickelt 
und die die Kette der Gedanken Kautskys 
begründet; 1900 in "Die Aufgaben der 
russischen Sozialdemokraten" und 192 in 
“Was tun?", wo er übrigens ausführlich und 
sehr lobend Kautsky zitiert. 1913 nimmt 
Lenin von neuem diese Konzeption auf in 
"Drei Quellen und drei Bestandteile des 
Marxismus", wo er die gleichen Thesen wie 
Kautsky in seiner Broschüre "Die drei Quellen 
des Marxismus" entwickelt, wobei er teilweise 
Wort für Wort den Text Kautskys übernimmt. 
Diese Thesen, gestützt auf eine oberfläch- 
liche Analyse und auf eine. kurze Übersicht 
der Aussagen von Marx und Engels, beziehen 
sich sowohl auf die Intellektuellenbewegung 
seiner Epoche als auch auf die Arbeiterbe- 
wegung und können mit wenigen Worten zusammen- 
gefaßt werden; einige Zitate dürften genügen, 
das Wesentlichste herauszustellen: 
"Eine spontane Arbeiterbe wegung 
ohne Theorie, in der sich die 
arbeitenden Klassen gegen den 
Kapitalismus richten, ist unfähig, 
die revolutionäre Aufgabe zu 
erfüllen." 
Ebenfalls ist es notwendig, das zu reali- 
sieren, was Kautsky die Verbindung von Ar- 
beiterbewegung und Sozialismus genannt hat. 
Denn: 


"Das sozialistische 
von heute kann nur 
eines ausführlichen wissenschaft- 
lichen Studiums entstehen, ... 
Also ist der Träger des Bewußtseins 
nicht das Proletariat, sondern 
die bürgerlichen Intellektuellen; 
... also ist das sozialistische 
Bewußtsein ein Element, das 
von außen in den Klassenkampf 
des Proletariats hereingetragen 
wird und nicht etwas, das spontan 
entsteht." 
Diese Worte von Kautsky sind nach Lenin 
"vollkommen richtig", Es versteht sich von 
selbst, daß diese so erwünschte Verbindung 
von Sozialismus und Arbeiterbewegung sich 
unter deutschen Verhältnissen anders reali- 
sieren müßte als unter russischen. Aber 
es ist wichtig festzuhalten, daß die bedeut- 
samen Unterschiede des Bolschewismuss in 
der Organisationsfrage nicht aus den unter- 
schiedlichen Konzeptionen resultieren, sondern 
einzig allein aus der Anwendung der gleichen 
Prinzipien in verschiedenen politischen, 
ökonomischen und sozialen Situationen. 


Bewußtsein 
aufgrund 


LO 


In der Tat lief die Sozialdemokratie letzten 
Endes nicht auf eine immer stärker werdende 
Verbindung von Arbeiterbewegung und Sozialis- 
mus hinaus, sondern im Gegenteil, auf eine 
immer direktere Verbindung mit dem Kapital 
und der Bourgeoisie, Was den Bolschewismus 
betrifft, so lief er - nachdem er in der 
russischen Revolution wie der Fisch im Wasser 
war ("Die Revolutionäre sind während der 
Revolution wie das Wasser im Wasser") und 
nachdem die Revolution scheiterte - auf 
eine fast vollständige Verschmelzung mit 
dem von einer totalitären Bürokratie ver- 
walteten Staatskapitalismus hinaus, 

Der "Leninismus" fuhr jedoch fort, die Ein- 
sicht der mehr oder weniger überzeugten 
Revolutionäre auf der Suche nach einem Erfolgs- 
rezept zu umgehen, 

Überzeugt davon, die "Avantgarde" zu sein, 
da sie das richtige Bewußtsein haben, besaßen 
die Bolschewiki lediglich eine falsche Theo- 
rie und strengten sich gewaltig an, die 
beiden metaphysischen Monstren ei spontane 
Arbeiterbewegung ohne jede Theorie und ein 
abstraktes sozialistisches Bewußtsein zusammen- 
zubringen. 

Diese Haltung ist einfach voluntaristisch, 
Wenn Lenin von der "Ironie und der Geduld" 
als den Hauptqualitäten des Revolutionärs 
sprach, so ist die "Ungeduld die Hauptwurzel 
des Opportunismus" (Trotzki). Der Intellek- 
tuelle, der revolutionäre Theoretiker, braucht 
sich nicht um die Verbindung mit den Massen 
zu bemühen, denn wenn seine Theorie revo- 
lutionär ist, ist er auch mit den Massen 


verbunden. Er braucht nicht "das Lager des 
Proletariats zu wählen" (Lenin) - so hätte 


Satre reden können -, denn er hat diese 
Wahl einfach nicht. Die theoretische und 
praktische Kritik, deren‘ Träger er ist, 
wird durch sein Verhältnis zur Gesellschaft 
besteimmt. Er kann sich von dieser Leiden- 
schaft nur befreien, indem er sich ihr unter- 
wirft (Marx). Wenn er die Wahl hat, dann 
ist er schon nicht mehr revolutionär und 
seine theoretische Kritik ist belanglos, 
Das Problem des Eindringens der revolutionären 
Ideen, woran der Intellektuelle im Arbeiter- 
millieu teilnimmt, ist also völlig trans- 
formiert: wenn die historischen Bedingungen, 
das Kräfteverhältnis der Klassen, das haupt- 
sächlich durch die autonome Bewegung des 
Kapitals bestimmt wird, jeglichen revo- 
lutionären Einbruch des Proletariats auf 
die Bühne der Geschichte untersagen, dann 
macht der Intellektuelle das, was der Arbeiter 
auch macht, nämlich das, was er kamn. Er 
studiert, schreibt, vemittelt so gut wie 
möglich seine Arbeitsergebnisse, die normaler- 
weise schlecht genug sind. Solange Marx, 
ein Produkt der historischen Arbeiterbewegung, 
im Britischen Museum studierte, war er zwar 
nicht mit den Arbeitern, aber doch mit der 
historischen Arbeiterbewegung verbunden, 
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Er war nicht mehr von den Arbeitern isoliert, 
wie jeder beliebige Arbeiter selbst in dem 
Maße von den anderen Arbeitern isoliert 
ist, soweit er Beziehungen überschreitet, 
die der Kapitalismus ihm zugesteht. Im Gegen- 
teil, wenn das Proletariat sich zur Klasse 
für sich selbst konstituiert und auf die 
eine oder andere Art dem Kapital den Kampf 
ansagt, dann ist der Revolutionär nicht 
mehr und nicht weniger mit dem Proletariat 
verbunden, als er es schon war. (Es gibt 
überhaupt keinen Grund, daß man dem Prole- 
tariat das Wissen bringen muß; im kapi- 
talistischen Produktionsprozeß stellt es 
lediglich das variable Kapital dar; es reicht 
aus, daß es auch nur ein bißchen gewillt 
ist, seine Bedingungen zu verändern, dann, 
ist es schon mitten im Problem drin, wohin- 
gegen gerade der Intellektuelle einige 
Schwierigkeiten haben wird, das Problem 
zu erfassen.) Die theoretische Kritik ver- 
schmilzt nun mit der praktischen Kritik, 
und zwar nicht, weil jene von außen herein- 
getragen wurde, sondern weil beide ein und 
dieselbe Sache darstellen, 

Wenn in der Periode vor dem Kampf der 
Intellektuelle sich einbildet, das Proletariat 
bliebe passiv, weil ihm das Bewußtsein fehlte 
und wenn er sich für die Avantgarde hält, 
um das Proletariat zu führen, dann hat er 
sich gewaltig getäuscht. 

Aber gerade diese Konzeption ist Hauptbestand- 
teil des Leninismus; das zeigt die zweideutige 
Geschichte des Bolschewismus. Diese Konzeption 
konnte sich letzten Endes nur halten, weil 
die russische Revolution scheiterte, d.h. 
weil im internationalen Maßstab des Kräfte- 
verhältnisses zwischen Kapital und Arbeit 
es nicht dazu kommen konnte, diese Konzeption 
einer praktischen und theoretischen Kritik 
zu unterziehen, 

Deshalb wollen wir hier versuchen, in einer 
allgemeinen Analyse die russischen Erfahrungen 
und die tatsächliche Rolle des Bolschewismus 
zu zeigen. Lenin täuschte sich grundlegend, 
den revolutionären russischen 


als er in 
Zirkeln das Ergebnis der Verbindung von 
Arbei und Sozialismus sah. Die 


in sozialdemokratischen Gruppen organisierten 


Revolutionäre trugen keinerlei Bewußtsein 
ins Proletariat. D.h. jedoch nicht, daß 


ein theoretischer Artikel über den Marxismus 
für die Arbeiter nicht nützlich gewesen 
wäre; er brachte jedoch kein Bewußtsein, 
kein Bewußtsein vom Klassenkampf, sondern 
diente lediglich dazu, die Dinge zu präzi- 
sieren, sie besser zu klären. Lenin verstand 
diese Realität nie. Er wollte nicht nur 
der Arbeiterklasse das Bewußtsein von der 
Notwendigkeit des Sozialismus ganz allgemein 
bringen, darüber hinaus wollte er ihr auch 
die Kampfparolen anbieten, die ausdrücken 
sollten, was die Arbeiterklasse selbst zu 
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einem bestimmten Zeitpunkt zu tun habe, 

Das ist übrigens normal, da ja die lenin- 

istische Partei als Träger des Klassen- 

bewußtseins 

1. allein in der Lage ist, daß Hauptinteresse 
der Arbeiterklasse durch alle Schichten 


und Abteilungen hindurch zu . erkennen 
und 
2. allein in der Lage ist, ständig die 


Situation zu analysieren und in adäquate 

Kampfparolen umzusetzen. 
Gerade die Revolution von 1905 bewies aber 
die praktische Unfähigkeit der bolschewist- 
ischen Partei, die Arbeiterklasse zu führen 
und enthüllte das Nachhinken der Avantgarde- 
Partei. Alle Historiker, selbst probol- 
schewistische, geben zu, daß 19065 die bol- 
schewistische Partei die Sowjets überhaupt 
nicht begriffen hatte. Das Erscheinen neuer 
Organisationsformn erweckte das Mißtrauen 
der Bolschewiki. Lenin versichterte, daß 
die Sowjets weder ein Arbeiterparlament 
noch ein Organ der proletarischen Selbstver- 
waltung waren. Wichtig war jedoch, daß die 
russischen Arbeiter nicht wußten, daß sie 
im Begriffe waren, Räte zu konstituieren. 
Nur eine kleine Minderheit von ihnen kannte 
die Erfahrungen der Pariser Kommune, und 
dennoch schufen sie den Ansatz eines Arbeiter- 
staates, obwohl niemand ihnen das beigebracht 
hatte. Die kautskyanisch-leninistische These 
leugnet in der Tat jegliche Kraft der 
schöpferischen Tätigkeit der Arbeiterklasse, 
sofern sie nicht geführt wird von der Partei- 
der-Verschmelzung-von-Arbeiterbewegung-und- So- 
zialismus. Man sieht also 1905, um mit Marx 
(Feuerbach-These) zu sprechen, daß der 
Erzieher selbst erzogen werden muß. 
Im Gegensatz zu Kautsky hat jedoch Lenin 
eine revolutionäre Arbeit geleistet; so 
2.B. durch seine Haltung zum Krieg. Aber 
faktisch war Lenin gegen seine Theorie vom 
Klassenbewußtsein revolutionär. Nehmen wir 
als Beispiel seine Tätigkeit zwischen Februar ' 
und Oktober 1917. Lenin hatte, seit 1900, 
mehr als 15 Jahre daran gearbeitet, eine 
Avantgarde-Organisation zu schaffen, die 
die Verbindung von Sozialismus und Arbeiterbe- 
wegung realisiert, die die politischen Führer Führer, 


die Repräsentanten der Avantgarde, die in 
Ger lage sind, die Bewegung zu organisieren 


der La sind, die zu anisieren 
und zu führen, sammelt. Nun, 1917, erwies 


sich die politische Leitung also das Zz&K 
der bolschewistischen Partei, genauso wie 
1905 als hinter den Aktivitäten des revolutio- 
nären Proletariats zurückgeblieben. Alle 
Historiker, einschließlich der stalinistischen 
und trotzkistischen, zeigen, wie Lenin einen 
langen und schwierigen Kampf gegen die Leitung 
seiner eigenen Organisation führen mußte, 
um seinen Thesen zum Durchbruch zu verhelfen, 
Und das gelang ihm auch nur, indem er sich 
auf die Arbeiter in der Partei stützte, 
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auf die wirkliche Avantgarde, die in den 
Fabriken innerhalb und außerhalb der sozial- 
demokratischen Zirkel organisiert war. Man 
könnte nun sagen, daß all dies unmöglich 
gewesen wäre ohne die von den Bolschewiki 
Jahre hindurch angeleiteten Aktivitäten, 
sowohl der täglichen Kämpfe der Arbeiter 
als auch in der Verteidigung und der Propa- 
gierung der revolutionären Ideen. In der 
Tat haben die meisten Bolschewiki und an 
erster Stelle Lenin durch ihre Propaganda 
und  Agitation viel zur Oktoberrevolution 
1917 beigetragen. So spielten sie als mili- 
tante Revolutionäre eine wirksame Rolle, 
aber als Führung der Klasse, als bewußte 
Vorhut blieben sie hinter dem Proletariat 
zurück. Die russische Revolution entwickelte 
sich gegen die Theorie von "Was tun?" und 
in dem Maße, wie die dort formulierten Ideen 
angewendet wurden (Bildung eines zentralen 
Leitungsorgans - getrennt von der Arbeiter- 
klasse), haben sie sich als eine Bremse 
und ein Hindernis für die Revolution erwiesen. 
1905 hinkte Lenin hinter der Geschichte 
her, weil er sich auf "Was tun?" stützte. 
1917 nahm Lenin an der tatsächlichen Bewegung 
des russischen Proletariats teil und verwarf 
damit - in seiner eigenen Praxis - die Auf- 
fassung von "Was tun?", 

Wenn wir auf Kautsky und Lenin die umgekehrte 
Methode, die sie gegenüber Marx anwendeten, 
selbst anwenden, wenn wir also ihre Auf- 
fassungen mit dem tatsächlichen Klassenkampf 
verbinden, anstatt diese davon zu trennen, 
dann erscheint der Kautskyanismus-Leninismus 
für eine lange Periode der Geschichte der 
Arbeiterbewegung, für die der zweiten Inter- 
nationale, charakteristisch, Nachdem das 
Proletariat sich einigermaßen entwickelt 
und organisiert hatte, befand es sich seit 
Ende des 19. Jahrhunderts in einer wider- 
sprüchlichen Situation. Es hatte Organi- 
sationen, deren Ziel es war, die Revolution 
zu machen; gleichzeitig war es aber dazu 
unfähig, weil die Bedingungen dafür noch 
nicht genügend entwickelt waren. Der 
Kautskyanismus-Leninismus ist Ausdruck und 
Lösung dieses Widerspruchs. Indem er be- 
hauptet, daß das Proletariat, um revolutionär 
zu sein, den Umweg über das wissenschaftliche 
Bewußtsein machen muß, propagiert und recht- 
fertigt er die Existenz einer Kaderpartei, 
die das Proletariat führen und kontrollieren 
soll. Wie schon angedeutet wurde, ist der 
Fall Lenin viel komplexer als der Kautskys, 
weil Lenin in einem Abschnitt seines Lebens 
sich revolutionär gegenüber dem Kautskyanis- 
mus-Leninismus verhielt. Darüber hinaus 
war die Situation in Rußland vollkommen 
verschieden von der in Deutschland, das 
immerhin ein fast bürgerlich-demokratisches 
Regime besaß und eine stark entwickelte, 
ins System integrierte Arbeiterbewegung. 
In Rußland dagegen mußte alles noch aufgebaut 


werden; die Frage der Teilnahme am bürger- 
lichen Parlament und an der reformistischen 
Gewerkschaftsarbeit stellte sich nicht in 
dieser Form. Unter diesen Bedingungen konnte 
Lenin trotz seines Kautskyanismuss eine re- 
volutionäre Position beziehen. Es muß jedoch 
betont werden, daß Lenin nach wie vor bis 
zum ersten Weltkrieg die SPD als Modell 
ansah. 
Die Stalinisten und Trotzkisten führen uns 
in ihren revidierten und gefälschten Ge- 
schichtsbüchern einen erhabenen Lenin vor, 
der schon vor 1914 den Verrat der Sozialdemo- 
kratie und der zweiten Internationale erkannt 
und enthüllt hatte. Das ist pure Legende. 
Es ist notwendig, die tatsächliche Geschichte 
der zweiten Internationale aufzuarbeiten, 
um zu zeigen, daß Lenin sie weder enthüllte 
noch überhaupt vor dem Krieg das Problem 
der Versumpfung der Sozialdemokratie verstand. 
Bis 1914 lobte Lenin ausführlich die SPD 
als Verbindung der Arbeiterbewegung mit 
dem Sozialismus (siehe "Was tun?"). Es genügt, 
einige Zeilen aus Lenins Nachruf auf Bebel 
zu zitieren (der übrigens eine Reihe von 
Irrtümern ganz allgemein und speziell über 
das Leben dieses Führers, dieses Musters 
eines Arbeiterführers und über die Geschichte 
der zweiten Internationale enthält). 
"Die Grundlagen der Parlaments- 
taktik der deutschen (und inter- 
nationalen) Sozialdemokratie, 
die den Gegnern keinen Fußbreit 
abtritt, keine, auch nicht die 
geringste Möglichkeit verstreichen 
läßt, um eine, sei es auch nur 
geringe Verbesserung für die 
Arbeiter durchzusetzen und die 
gleichzeitig prinzipiell unversöhnlich 
und stets auf die Verwirklichung 
des Endziels gerichtet war = 
die Grundlagen dieser Taktik 
wurden von Bebel ausgearbeitet." 
Lenin richtete seine Lobessprüchke an die 
"Parlamentstaktik der deutschen (und inter- 
nationalen) Sozialdemokratie", die "prin- 
zipiell unversöhnlich" war (!) im: August 
1913! Als er ein Jahr später glaubte, daß 
die Ausgabe des "Vorwärts", die die Zustim- 
mung der Abgeordneten der SPD zu den Kriegs- 
krediten bekannt gab, eine Fälschung der 
Obersten Heeresleitung sei, entlarvte er 
lediglich die Illusion, die er selbst seit 
langem (nämlich seit "Was tun?") über die 
Internationale im Allgemeinen und die SPD 
im Besonderen hatte. (Wir gehen hier nicht 
auf die Haltung der anderen Revolutionäre, 
z.B. Rosa Luxemburg, zu dieser Frage ein. 
Diese Problematik verdient eine detaillierte 
Untersuchung. ) 
Wir haben gesehen, daß Lenin in der Praxis 
die Auffassung von "Was tun?" 1917 aufgegeben 
hatte. Aber die Unreife des Klassenkampfes 
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im Weltmaßstab und hauptsächlich das Aus- 
bleiben der europäischen Revolution zogen 
die Niederlage der russischen Revolution 
nach sich. Die Bolschewiki fanden sich an 
der Macht mit der Aufgabe, Rußland zu ver- 
walten (Lenin), die Aufgaben der nicht statt- 
gefundenen bürgerlichen Revolution zu er- 
füllen, d.h. die Entwicklung der russischen 
Ökonomie zu sichern, eine Entwicklung, die 
nur kapitalistisch sein konnte. 

So wurde die Niederhaltung der Arbeiterklasse 
und der Opposition innerhalb der Partei 
eine Notwendigkeit für die Bolschewiki. 
Lenin, der "Was tun?" explizit 1917 nirgends 
verworfen hatte, nimmt sogleich die "lenin- 
istische" Konzeption wieder auf, die allein 
in der Lage war, die notwendige Unterdrückung 


der Arbeiter zu gewährleisten. Die Demo- 
kratischen Zentralisten, die Arbeiteroppo- 
sition und die Arbei werden liqui- 


diert, weil sie die führende Rolle der Partei 
leugnen. Die leninistische Parteitheorie 
wird ebenso auf die dritte Internationale 
übertragen. Nach Lenins Tod haben Sinowjew, 
Stalin und viele andere sie weiterentwickelt, 


indem sie immer mehr auf die eiserne 
Disziplin, die Einheit des Gedankens und 


der Tat rekurrierten, In dem Maße, wie das 
Prinzip, auf dem die stalinistische Inter- 
nationale basierte, das gleiche war, nachdem 
die reformistischen sozialdemokratischen 
Parteien aufgebaut waren (die von den Arbei- 
tern getrennte Partei bringt ihnen ihr eigenes 
Bewußtsein?), fiel jeder, der sich der lenin- 
istisch-stalinistischen Theorie wiedersetzte, 
in den opportunistischen, sozialdemo- 
kratischen, menschewistischen Sumpf . Die 


Trotzkisten wiederım hingen sich an die 
reine Theorie Lenins und zitierten permanent 
"Was tun?". Die "Krise der Menschheit ist 
nichts anderes als die Krise der Führung. 
sagte Trotzki; man mußte um jeden Preis 
eine Führung schaffen. Idealistisch wurde 
die Weltgeschichte als Krise des Bewußtseins 
erklärt. Letzten Endes konnte sich der 
Stalinismus nur in den Ländern durchsetzen, 
wo die Entwicklung des Kapitalismus nicht 
durch die Bourgeoisie gesichert werden konnte, 
In Osteuropa und China z.B. bildete sich 
eine neue Führungsgruppe aus Kadern der 
bürokratischen Arbeiterbewegung, aus ehe- 
maligen Spezialisten oder bürgerlichen Tech- 
nikern, manchmal auch aus Kadern der Armee 
oder ehemaligen Studenten, die - wie in 
China - sich der neuen sozialen Ordnung 
anschlossen. Letzten Endes war eine solche 
Entwicklung nur aufgrund der Schwäche der 
Arbeiterbewegung möglich. So war in China 


die Bauernschaft die revolutionäre Klasse, 
die - unfähig, sich selbst zu führen - nur 
durch die Partei geleitet werden konnte, 


Vor der Machtergreifung leitete die als 
Partei organisierte Gruppe die Massen und 
die befreiten Gebiete, wenn es welche gab. 


1. 


Daraufhin nahm sie das gesamte soziale Leben 
in die Hand. Überall war der Leninismus 
ein mächtiger bürokratischer Faktor. Für 
Lenin war die Leitung der Arbeiterbewegung 
eine spezifische Funktion, die ausschließlich 
durch Führer bewältigt wurde, die von der 
tatsächlichen Bewegung getrennt organisiert 
waren. In dem Maße, wie der Leninismus einen 
Apparat von Berufsrevolutionären befürwortete, 
der die Massen führen sollte, diente er 
als ideologische Rechtfertigung für die 
Bildung einer Führung über die Arbeiterklasse. 
Der Leninismuss erweist sich so lediglich 
als eine Technik zur Beherrschung der Massen, 
als eine Rechtfertigungsideologie für die 
Bürokratie und eine Unterstützung des Kapi- 
talismus; sein Auftauchen war eine historische 


Notwendigkeit für die Entwicklung dieser 
neuen sozialen Formationen, die selbst 
wiederum eine historische Notwendigkeit 


für die Entwicklung des Kapitalismus dar- 
stellte. Nachdem der Kapitalismus sich ausge- 
breitet hat und auf der ganzen Welt herrscht, 
reifen die Bedingungen für die Möglichkeit 
einer Revolution, Die Zeit der leninistischen 
Ideologie nähert sich entgültig dem Ende. 

Es ist unmöglich, die Parteifrage zu dis- 
kutieren, ohne auf die historischen Be- 
dingungen einzugehen, in denen diese Debatte 
entstand. Wenn auch unter verschiedenen 
Formen, so drückt die Entwicklung des Lenin- 
ismuis letzten Endes die Unmöglichkeit der 
proletarischen Revolution aus. Es ist also 
kein Zufall, daß die Geschichte dem 
Kautskyanismus-Leninismus recht gab, daß 
seine Gegner es nie geschafft haben, sich 
dauerhaft zu organisieren und eine konsistente 
Kritik zu entfalten. Der Erfolg des 
Kautskyanismus-Leninismus . ist ein ° Produkt 
unserer Epoche und die ersten ernsthaften 
Angriffe gegen ihn markieren in der Praxis 
auch das Ende einer historischen Epoche, 
Die kapitalistische Produktionsweise mußte 
sich zunächst im Weltmaßstab entwickeln, 
Die ungarische Revolution 1956 leitete eine 
Periode der "Konterrevolution" ein, zugleich 
aber auch eirer revolutionären Reife, Niemand 
kann sagen, wann diese Periode endgültig 
abgeschlossen sein wird, aber sicher ist, 
daß seit damals die Kritik des Kautskyanismus- 
Leninismus möglich und notwendig geworden 
ist, 


Die Bedingungen, die die Entwicklung und 
den Aufschwung der sozialdemokratischen 
oder bolschewistischen Organisationsform 


erlaubt haben, bestehen heute nicht mehr. 
Heute noch dient der Leninismus den Büro- 
kraten, die an der Macht sind. Bei den revo- 
lutionären Gru die für sich die Ver- 
bindı von Sozialismus und Arbeiter! 


beanspruchen, dient er lediglich ab heute 
mur noch der provisorischen Verschmelzung 


von mittelmäßigen Intellektuellen und mäßi 
revolutionären Arbeitern, 


Nachruf 


Der Genosse Jan Appel ist in Maastricht (Holland) im Alter von 95 Jahren gestorben. 
Jan Appel war einer der letzten wichtigen Repräsentanten einer Generation von Revo- 
lutionären, die den revolutionären Kampf des 20. Jahrhunderts geprägt haben. 

1880 in Mecklenburg geboren, fing Jan Appel sehr früh an, auf den Schiffswerften 
Hamburgs zu arbeiten. 1908 wurde er Mitglied der SPD. In den stürmischen Jahren 
des ersten Weltkriegs nahm er an der Diskussion der neuen Fragen teil, die sich dem 
Proletariat stellten: die Haltung gegenüber dem imperialistischen Krieg und gegenüber 
der russischen Revolution. Schließlich begann er 1918 mit den Linksradikalen in Hamburg 
zusammenzuarbeiten, die eine klare Stellung gegenüber dem Krieg und für die Revolution 
bezogen. 1918 war auch das Jahr des großen Streiks in Hamburg, der dazu beitrug 
die Novemberrevolution vorzubereiten. In diesem Streik stand Jan Appel mit an 
vordester Front, er wurde von den Arbeitern zum Vorsitzenden der Revolutionären 
Obleute gewählt. Als Gegner der Gewerkschaften wurde er zum Propagandisten der 
Unionen. Appel verteidigte die Notwendigkeit der revolutionären Partei und nahm 
eine verantwortliche Stellung im Spartakusbund an, in dem sich die Revolutionäre 
gesammelt hatten, und aus dem im Dezember 1918 die KPD inmitten der revolutionären 
Kämpfe gegründet wurde. Auf dem Heidelberger Kongreß der KPD im Oktober 1919 
bezog Appel als Delegierter Hamburgs Position für die linke Opposition, die die Arbeit 
in den Parlamenten und Gewerkschaften verwarf und davon ausging, daß es im deka- 
denten Kapitalismus keine Massenpartei mehr geben könne. Diese Opposition (die spätere 
KAPD) war zwar in der Mehrheit, wurde aber in Heidelberg ausgeschlossen. 

Im März 1920 nahm er an den proletarischen Ruhrkämpfen teil. Im April gründete 
die von der KPD ausgeschlossene Mehrheit die KAPD. Der Gründungskongreß bestimmte 
Jan Appel und Franz Jung als Delegierte für den zweiten Kongreß der Kommunistischen 
Internationale. Dort führten sie wichtige Debatten mit Lenin und Sinowjew über die 
Thesen der KAPD, die die Massenpartei verwarfen und die parlamentarischen und gewerk- 
schaftlichen Taktiken zurückwiesen. 

Auf dem dritten Kongreß der Komintern im Jahre 1921 führten die Delegierten Appel, 
Meyer, Schwab und Reichenbach die letzten Verhandlungen im Namen der KAPD gegen 
den wachsenden Opportunismus innerhalb der Komintern. Mit den Delegierten Bulgariens, 
Luxemburgs, Mexikos, Spaniens, Englands, Belgiens und den USA versuchten sie vergeb- 
lich eine linke Fraktion zu gründen. Die KAPD wurde von der Komintern ausgeschlossen. 
In der Zwischenzeit war Appel Redakteur des Organs der Allgemeinen Arbeiterunion 
"Der Klassenkampf" in Düsseldorf geworden. 1923 wurde er aber wegen des Kaperns 
des Bootes, mit dem sie 1920 zum Kongreß der Komintern gefahren waren, verhaftet. 
Im Gefängnis arbeitete er an einer Studie über die Arbeiterbewegung, insbesondere 
über die Übergangsperiode zum Kommunismus, wobei er die Erfahrungen der russischen 
Revolution mitverarbeitete. Ende 1925 wurde er aus dem Gefängnis entlassen, danach 
ging er nach Holland, wo er der GIK (Gruppe Internationaler Kommunisten) wichtige 
Impulse gab, und die später seine Arbeit über die "Grundprinzipien kommunistischer 
Produktion und Verteilung" veröffentlichte. 

In den schweren Jahren der Konterrevolution bis zum 2. Weltkrieg leistete Appel 
insbesondere mit Pannekoek und Canne Meijer wichtige Beiträge gegen die konterrevo- 
lutionäre Rolle der KPs. Die GIK stand in Verbindung mit anderen kleinen revolutionären 
Organisationen in verschiedenen Ländern (Ligue Communistes Internationaux in Belgien, 
die Gruppe um "Bilan", Matticks Gruppe in den USA, Elementen in Deutschland und 
Dänemark). 


Nach dem zweiten Weltkrieg schlossen sich Appel und andere Mitglieder der GIK dem 
Spartacusbond" an, die in Holland die einzige internationalistische Organisation im 
Krieg gewesen war. Nach zahlreichen Diskussionen über die Rolle der Organisation 
gegen die "rätekommunistischen" Positionen, die innerhalb des "Bondes" immer mehr 
an Gewicht gewannen, gab Appel, des Kampfes müde geworden, das organisierte revo- 
lutionäre Leben auf. 

Er blieb aber in Kontakt mit seinen alten Genossen, sowohl in den Niederlanden als 
auch ‚anderswo. Er ‚gesellte sich des öfteren zu den Treffen junger revolutionärer Kräfte 
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AFRIKA- 


Ein Kontinent im Umbruch 


Bie moderne revolutionäre Bewegung hat immer 
schon auf die gewaltige Bedeutung hingewiesen, 
die die _Randgebiete des Weltkapitalismus, 
die aus dem Schlafe mittelalterlicher Pro- 
duktionsverhältnisse aufzuwachen beginnen, 
sowohl für das Kapital, wie auch für die 
Entwicklung der kommunistischen Weltrevolution 
haben. Es sind qgewichtige Faktoren, die 
Afrika, Asien und Lateinamerika immer mehr 
zu Brennpnkten der Weltpolitik machen. Nicht 
allein, daß diese riesigen Gebiete den wohl 
größten Teil jener Rohstoffe aufweisen, 
die für die Zentren der imperialistischen 
Handelszivilisation von lebenswichtiger 
Bedeutung sind. Auch zeugen soziale Erschüt- 
terungen vom Eindringen des Kapitals. Er- 
schütterungen, die, wenn sie nicht unterdrückt 
und isoliert aufgefangen werden, ein Erdbeben 


global in jeder Hinsicht ist, 
gebiete, Stützpunkte und Alliierte, 
Das alles können wir beobachten, wenn wir 
uns mit dem schwarzen Kontinent beschäftigen, 
der heute im Mittelpunkt des Weltgeschehens 
steht. Was zunächst auffällt, wenn wir Afrika 
betrachten, ist, daß dort alle jene Mächte 
eine Rolle spielen, die uns wohlbekannt 
als die größten Konsumenten von Rohstoffen 
sind: USA, Frankreich, die UdSSR, die BRD 
und im Gefolge alle industrialisierten 
Staaten. Die nicht abreißende Revolte der 
proletarisierten Schwarzen in Südafrika, 
die bürgerlichen Vereinigungsbestrebungen 
der Somali und die Auflösungserscheinungen 
des alten äthiopischen Feudalreichs, all 
dies bewirkt die aufgeregte Intervention 
von Repräsentanten der imperialistischen 
Staaten. Hinzu kommt die militärstrategische 
Bedeutung Afrikas im allgemeinen und Südafri- 
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kas, sowie des Horns von Afrika im besonderen, 
denn von hier aus läßt sich der Lebensnerv 
des Imerpialisms, die Erdölroute, kon- 
trollieren und gegebenenfalls unterbrechen. 
Diese Aspekte verbinden sich zu. einem 
komplizierten Geflecht von Interessen, wech- 
selnden Allianzen, politischen und mili- 
tärischen Interventionen: Um ihre materiellen 
Interessen zu wahren, suchen die Großmächte 
Einfluß zu nehmen auf die sozialen Konflikte 
und die jungen Nationalstaaten. Die "Be- 
freiungsbewegungen" und jungen Nationen 
wiederum versuchen ihre Abhängigkeit zu 
mildern oder streben danach, sich an den 
Meistbietenden zu verkaufen. Die Großmächte 
ihrerseits konkurrieren mit einander oder 
bilden Interessengruppen, wm den Gegnem 
ihre Pfründe abzujagen. d 

Daß Afrika und vor allem Schwarzafrika zum 
Beuteobjekt des ganzen Weltimperialismus 
geworden ist, findet seine Begründung in 
der Entwicklung, die sich seit Ende der 
50er Jahre dort vollzog. Die Dekadenz und 
Senilität des englischen Imperialismus, . 
sein Rückzug sowie jener Frankreichs und 
Belgiens aus den Kolonien und. die Ausdehnung 
der USA, der BRD und Japans bewirken die 
Veränderung der Kräfteverhältnisse, die 


früher in Afrika zwischen ' den Großmächten 
bestanden hatten. Die "Entkolonisierung", 
die praktisch nur in Kenia, Kamerun und 


Kongo mit - übrigens meistens grausam unter- 
drückten - sozialen Bewegungen verbunden 
war und durch den Rückzug der alten Kolonial- 
mächte bewirkt wurde, bedeutete nichts an- 
deres, als die Öffnung dieser Domänen Eng- 
lands, Belgiens und. Frankreichs, um sie 
zum offenen Jagdrevier für den gesamten 
Imperialismus zu machen. Die neuen Staaten, 
die fast nichts an wirtschaftlicher, ethni- 
scher und .geopolitischer Eigenständigkeit 
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aufzuweisen hatten und in den alten kolonialen 
Grenzen ihr Dasein fristeten, verblieben 
nunmehr als "selbständige" Staaten unter 
der Herrschaft der alten Kolonialmacht (wie 
die französischen Kolonien), oder sie wurden 
von Kolonien dieses oder jenes Staates zu 
Kolonien des Weltkapitalismus. Die "Ent- 
kolonisierung" war seinerzeit also nichts 
anderes als die Internationalisierung dieses 
Gebietes. Die kapitalistischen Rivalen konnten 
nur nach Maßgabe ihrer Ökonamischen Potenz 
"frei" wm die Vorherrschaft ringen. Das 
Kapital strömte nach Schwarzafrika und schuf 
in den vergangenen Jahrzehnten die materielle 
Grundlage für die Konflikte. Ein bedeutender 
Faktor, der heute für Afrika eine große 
Rolle spielt, ist die durch die Logik seiner 
ökonomischen Entwicklung und militärischen 
Dynamik hervorgerufene Wandlung der UdSSR 
von einer Regional- zu einer Weltmacht. 
Der Ausbau der russıschen Seestreitkräfte 
ist Ausdruck dieser Wandlung, denn wofür 
sonst als seinen Einfluß in andere wWelt- 
gegenden auszudehnen, braucht man eine große 
Flotte? 

Schwarzafrika, an dem strategisch äußerst 
bedeutungsvollen indischen Ozean und südlichen 
Atlantik gelegen, wird nun wegen seiner 
materiellen und militärischen Bedeutung 
zu einem Betätigungsfeld für die Weltmächte 
und damit ist es zu einem Terain geworden, 
auf dem sich die zukünftigen imperialistischen 
Konflikte vorbereiten. Der "Antiimperialismus" 
Moskaus und die "Verteidigung der Freiheit", 
die die USA propagieren, sind der politische 
Ausdruck dieser Auseinandersetzung. 


DAS HORN VON AFRIKA 


Das Epizentrum jenes Erdbebens, das heute 
den afrikanischen Kontinent erschüttert, 
befindet sich in Äthiopien. Nicht nur des- 
wegen, weil das afrikanische Horn ein stra- 
tegisches Gebiet ersten Ranges ist, sondem 
auch weil hier ein Ort der "Instabilität" 
entstanden ist, der die komplexen Beziehungen 
der Allianzen in diesem Gebiet umgeworfen 
hat und wo sich nun die imperialistischen 
Mächte direkt oder indirekt konfrontieren. 

Äthiopien, jahrzehntelang mwifiziert unter 
dem archaischen Regime Haile Selassie, Lieb- 
ling der USA, und in der Tat Schlüssel zu 
jeglicher strategischen Lösung am Roten 
Meer, Verbindungsstück zwischen Mittelmeer 
und Indischem Ozean und damit ein Gebiet 
von globaler strategischer Bedeutung. 
Äthiopien, ein in Auflösung begriffenes 
Feudalregime, wo die Bauern (90% der Be- 
völkerung), Grundfeiler der Wirtschaft, 
unter den elendsten Verhältnissen mit prä- 
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historischen Methoden den Boden bearbeiten; 
ein riesiges Land mit mehr als 28 Millionen 


Einwohnern, von denen ein ganz winziger 
Teil Proletarier sind und wo ca. 90% der 
Bevölkerung Analphabeten sind. Die brutale 


Unterdrückung und Ausbeutung der 25 Millionen 
Bauern durch den Großgrundbesitz, den Staat 
und die Kirche, die mittelalterlichen Verhält- 
nise in Stadt und Land, haben die Energie 
geliefert für die soziale Welle, auf deren 
Schaumkrone die Militärs an die Macht kamen. 
Die "Revolution" kennzeichnete sich gleicher- 
maßen durch ihre Zaghaftigkeit gegenüber 
dem Feudalregime wie durch die Brutalität, 
mit der sie die soziale Bewegung bremste 
und später auch unterdrückte. Es war eine 
"preußische" Revolution. 


Die Unfähigkeit und Kompromißbereitschaft 
gegenüber den alten Verhältnissen kommt 
deutlich in der Tatsache zum Ausdruck, daß 
die Sprache des "Herrenvolkes", der Amharen, 
weiterhin als offizielle Staatssprache aufge- 
zwungen wird, während die Mehrheit der Bevöl- 
kerung andere Sprachen spricht (Galla, 
Dankali, Somali, Tigre, Tigrina u.a.). Dies 
ist Ausdruck der Unterdrückung der ver- 
schiedenen Völkerschaften Äthiopiens, eine 
Unterdrückung, die das neue Regime vom alten 
übernommen hat. Der preußische Weg der bürger- 
lichen Umgestaltung zeigt sich noch mehr 
in der klassenmäßig bedingten Unfähigkeit 
des Derg, eine wirksame Agrarreform durch- 
zuführen. Es wurde nicht einmal gewagt, 
den größten Besitz der Kirche an Grund und 
Boden anzutasten; die Kirche kontrolliert 
40% des Grundbesitzes. 

Der Zerfall des alten Feudalreiches erzeugt 
eine seperatistische Tendenz in den verschie- 
denen WVölkerschaften, die von den neuen 
Machthabern nicht etwa durch eine klassische 
demokratische Nationalitätenpolitik: und 
eine Bodenrefom, was eine gewaltige inte- 
grative Wirkung haben würde, aufgehoben, 
sondern im Gegenteil durch ihre Unterdrückungs- 
politik und soziale Impotenz nur verstärkt 
wird. 

Die Unterstützung durch das Ausland, d.h. 
durch die UdSSR, ersetzt in gewissem Maße 
das soziale, massenbobilisierende Moment. 
in diesem bürgerlichen Umgestaltungsprozeß, 


Dagegen ist Somalia mit 3,2 Millionen Ein- 
wohnern zwar ein wesentlich kleineres und 
sehr viel ärmeres (eines der ärmsten Länder 
der Welt) Land, aber es ist eine ethnische 
Einheit, die das heutige Scmalia (bestehend 
aus dem früheren italienisch-Somaliland 
und Britisch-Somaliland) sowie Djibouti, 
den Ogaden und den Torthern District of 
Kenia umfaßt. Es ist daher die natürliche 
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Somali, nach der Vereinigung 
streben. Der Krieg der 
Somali um Ogaden, der schon einmal 20 Jahre 
gedauert hatte (1901-1920) und damals gegen 
die Italiener, Briten und Äthiopier geführt 
wurde, bedeutet nichts anderes als das Streben 


Tendenz der 


jener Gebiete zu 


Scomalias nach nationaler Einheit. Es wurde 
durch den Zerfall Äthiopiens gefördert. 
Der Wassermangel Scmalias, dessen Bevölkerung 


zu 85% von nomadischer Viehzucht lebt 
und die großen Verluste an Rindern, Schafen, 
Ziegen und Kamelen durch die sich wieder- 
holenden Dürren trieb Somalia dazu, die 
Westsomalische Befreiungsfront (WSLF) in 
ihrem Kampf gegen die äthiopische Zentral- 
regierung massiv zu unterstützen. Man ver 
steht, daß diesem Krieg materielle Tatsachen 
zugrunde liegen, die einerseits zeigen, 
daß die voluntaristische Forderung der Ver- 
brüderung (da es sich doch um zwei "sozial- 
istische" Länder handele) eine Illusion 
ist und andererseits beweisen, daß es hier 
um nationale d.h. bürgerliche Streitigkeiten 
geht, wie sie in solchen Zonen mit nach 
künstlichen Kriterien gesetzen Grenzen natur- 
notwendig auftauchen müssen. 

Der Krieg ist ein normaler Zustand im im 
perialistischen Zeitalter und jener am Bun 
von Afrika ist einer der Kriege der 80ziger 
Jahre. Es ist ein Krieg, in dem die Großmächte 
direkt oder indirekt über ihre Stadthalter 
intervenieren, um sich strategische Positionen 
im Hinblick auf einen weiteren Weltkonflikt 
zu sichern. 

Die nationalistischen "Befreiungsbewegungen" 
rutschen auf jenes Terrain ab, wo die Politik 
nur noch darin besteht, zwischen "guten 
Freunden", nämlich denjenigen, die Waffen 
und sonstige Hilfe gewähren, und "schlechten 
Feinden" zu unterscheiden. Es bedeutet letzt- 
lich sich in die Arme einer imperialistischen 
Koalition zu werfen, wenn die WSLF über 
Scmalia die arabischen Staaten um Hilfe 
angeht, eine Hilfe, die immer mit Einflußnahme 
verbunden ist. 

Wir sind allerdings weit dawnn entfemt. 
dies moralisch zu verurteilen. Nur handfeste 
materielle Tatsachen vermögen die politische 
Richtung der nationalistischen Kräfte zu 
beeinflussen. Da eine proletarisch-revo- 
lutionäre Bewegung in den imperialistischen 
Zentren noch nicht entstanden ist, ist es 
vor allem die Bourgeoisie, die mit ihrer 
Industrie, ihren Eisenbahnen, ihren Waffen 
die Annäherung der "Befreiungsbewegungen" 
hervorruft um auf sie einzuwirken. Unsere 
Tätigkeit für die Wiederherstellung des 
revolutionären Klassenprograms ist daher 
die einzige wirkliche konkrete Perspektive, 
die mit dem Beginn neuer Klassenkämpfe die 


Bedingungen schafft, in denen die Hilfe 


uf 


der Bourgeoisie ersetzt wird durch die wirk- 
liche Hilfe 


und Unterstützung einer revo- 
lutionären antinationalistischen Kraft in 
den unterentwickelten Ländern. Auf jeden 


Fall, auch wenn jetzt durch die massive 
Einflußnahme des Imperialismus die Revo- 
lutionierung der Bevölkerung verhindert 


wird, ist aber die kommunistische Perspektive 
nur aufgeschoben nicht aufgehoben, 


Der Vielvölkerstaat Äthiopien, 
die feudalen Abhängigkeiten, welche in die 
Brüche gehen, zusammengehalten wurde, erzeugte 
seperatistische Bestrebungen in fast allen 
Provinzen. Die eritreische Bewegung und 
der Krieg in Ogaden sind nur die Kri?- 
stallisationskerne der Nationalitätenbewegun- 
gen. Die ELF (Eritreische Befreiungsfront, 
maslimisch) ist die älteste der Bewegungen, 
die in Eritrea operieren. Sie wurde 1962, 
als Eritrea durch Äthiopien annektiert wurde, 
gegründet und ist praktisch an den Sudan 
und Saudiarabien sowie den Irak gebunden, 
die ihr Hilfe zukommen lassen. Sie verficht 
die Aufrechterhaltung feudaler Strukturen 
und soll auch Söldner in ihren Reihen haben, 
Ihr Operationsgebiet ist der westliche Teil 


der durch 


Eritreas,. Die EPLF (Volksbefreiungsfront 
Eritreas), ursprünglich eine christliche 
Absplitterung der ELF, ist heute stärker 


und aktiver als diese und kontrolliert ein 
größeres Gebiet. Ihre Guerilla-Operationen 
sind längst um Asmara und südlich davon 
bis zu Assab und Massava ausgedehnt worden. 
Sie hat eine Transportflotte von Jeaps und 
Lastwagen und hat ein 1500 km langes Straßen- 
netz, Versorgungsstationen, Krankenhäuser 
usw. angelegt. Auch wenn sie den "reaktionären 
arabischen Staaten" feindlich gegenübersteht, 
sich gegen rassische und "ethnische Diskrimi- 
nierung ausspricht und ein bürgerlich-demo- 
kratisches Eritrea anstrebt, ist doch nicht 
zu übersehen, daß sie durch arabische Petro- 
dollars finanziert wird. Der frühere Sprecher 


der EPLF, Sabbeh, gründete 1976 unter maßgeb- 
lichen Einfluß Saudiarabiens die ELF/PLF, 
die fast keine militärische Rolle spielt, 


Sie ist allerdins mit der ELF durch den 
Versuch, die EPLF zu beseitigen, verbunden. 
Die ELF-Führung soll sich durch diese Zusammen- 
arbeit eine innere Opposition von einem 
Drittel der Mitglieder zugezogen haben, 
von denen viele zur EPLF übergelaufen sein 
sollen, 

Die komplizierte Verflechtung von Interessen 
(Stabilisierung des Raumes um das Rote Meer, 
Eindämmung des russischen Einflußes, Mäßigung 
der sozialen Konflikte) läßt den Sudan, 
Libyen, Saudiarabien und Irak, die ansonsten 
untereinander verfeindet sind, hier Arm 
in Arm gehen. Beim Stand der Dinge scheint 
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es nicht, aal die Hypothese eines Sieges 
einer der eritreischen "Befreiungsbewegungen" 
nützlich für die revolutionäre Perspektive 
wäre, auch wenn sie unzweifelhaft das 
monströse Gebäude des halkmittelalterlichen 
äthiopischen Staates, der sich einen sozial- 
istischen Anstrich gibt, erschüttern würde. 
Allerdins ist die Position Äthiopiens, 
das die Eritreaner und Scmali unterdrückt, 
ohne die Fähigkeit zu besitzen einen einheit- 
lichen Staat zu bilden und mit der Autorität 
geeigneter Maßnahmen die feudalen Überbleibsel 
abzuschaffen, unhaltbar. Eine wirkliche 
revolutionäre Bewegung würde in Äthiopien 
die rassistische Diskriminierung der ver- 
schiedenen Völkerschaften beenden, ohne 
im geringsten den Separatismus zu fördern, 
und mit Hilfe einer Agrarrevolution und 
der Errichtung der Räte den Zusammenschluß 
der Völkerschaften und eine neue Sozialordnung 
möglich machen. Dies wäre jedoch nur durch 
eine Internationalisierung des Kampfes mit 
Erfolg gekrönt. 

Somalia zeigt einerseits die Arroganz einer 
kleineren, aber gut bewaffneten und nunmehr 
mit der Unterstützung des westlichen Imperial- 
ismus rechnenden Macht, die das Ziel hat, 
den Ogaden zu annektieren. Andererseits 
nimmt es aber die Stellung eines zentralen 
Kerns einer zerstückelten Nation ein, dem 
es gelingt, den Bezugspunkt für den Rest 
der Scmali zu bilden, kraft - im Gegensatz 
zu Äthiopien - weniger verheerender Be- 
dingungen im Agrarbereich, d.h. es kann 
Resultate vorweisen, die unausweichlich 
zu einer mächtigen propagandistischen Waffe 
werden. Die einzige Lösung für die Menschen 
des afrikanischen Horms - wovon ein Teil 
in diesem wahrhaftigen Konzentrationslager 
des französischen Imperialismus, dem nunmehr 
formal unabhängigen Djibouti, lebt - ist 
in der Tat die revolutionäre Perspektive, 
die über den bewaffneten Kampf der Bauern- 
massen und der plebejischen Stadtbevölkerung 
zım bürgerlichen Großstaat führt. Dies gilt, 
solange die Menschen materiell zum Kampf 
gezwungen sind und die proletarische Welt- 
revolution ausbleibt. Öb der Weg dahin der 
elende, mühsame, qualvolle, die Entfaltung 
des Klassenkampfes behindernde Weg einer 
"Revolution von Oben", einer preußischen 
Entwicklung, oder der revolutionäre Weg 
der bewaffneten vorstürmenden Massen sein 
wird - wobei angesichts der international 
herrschenden Kräfteverhältnisse ersterer 
wahrscheinlich ist -, die damit einhergehende 
Entwicklung des Kapitalismus (auch in diesem 
Gebiet) wird zugleich Entwicklung der Klassen- 
differenzierung und so auch Entwicklung 
derjenigen Klasse bedeuten, die eine Abteilung 
des Weltproletariats bilden wird, die Arbeiter- 
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klasse, 
SÜDAFRIKA 


Von überragender wirtschaftlicher, politischer 
und strategischer Bedeutung in Afrika ist 
die Republik Südafrika (RSA) als das einzige 
industrialisierte Land auf dem Kontinent, 
Dieses Land nimmt. den dritten Platz hinter 
den USA und der UdSSR im Abbau von Boden- 
schätzen ein; es ist der größte Goldlieferant 
der Welt, einer der drei großen Lieferanten 
von Uran, der zweite von Diamanten und Asbest 
und der erste bei Platin und Antimon. Es 
besitzt beträchtliche Kupfer-, Chram- und 
Manganvorkommen, ist ein bedeutender Blei- 
und Zinkproduzent und verfügt über große 
Eisen- und Kohlevorkommen. An der RSA vorbei 
läuft die Route für Öltanker sowie Schiffe, 
die 20 der 40 für die Industrieländer stra- 
tegisch wichtige Rohstoffe transportieren. 
Mit dem Rückzug Portugals aus Afrika ist 
Südafrika der einzige verläßliche und vor 
allem militärisch äußerst potente Verbündete 
des Westens in Schwarzafrika. In dem Maße, 
wie der Indische Ozean zum strategisch bedeut- 
samen Weltmeer avancierte, wie gleichzeitig 
die USA sich aus Indochina und Portugal 
sich aus Afrika zurückzogen und indemselben 
Maße, wie die UdSSR ihre weltpolitische 
Rolle durch den Ausbau ihrer Flotte, die 
im Indik ständig präsent ist, demonstrierte, 
war die RSA zu einer strategisch äußerst 
bedeutungsvollen Zone aufgerückt. Ebenso 
hat Südafrika weiterhin seine Bedeutung 
als südlicher Endpunkt der Achse Israel- 
Saudiarabien-Südafrika, womit die USA und 
das westliche Bündnissystem die wichtigsten 
Militärmächte nordwestlich des Indik kon- 
trollieren. 

Und daß diesem Staat die Rolle eines Poli- 
zisten in Afrika zugedacht ist, ist wohl 
kaum zu übersehen. 

Das alles wäre geradezu ideal für die Absich- 
ten und Interessen des westlichen Imperia- 
lisms. Aber auch in dem als so stabil 
gerühmten Südafrika meldet sich offensichtlich 
der druch nichts totzukriegende Maulwurf: 
die Revolution. Kaum ein Tag vergeht, an 
dem nicht über die Revolte der Schwarzen 
gegen das Apartheidsystem berichtet wird 
und von ihrer brutalen Unterdrückung, Die 
Apartheidpolitik, die eingeführt wurde, 
um die ursprüngliche Akkumulation in Gang 
zu bringen, hat im Verlaufe der letzten 
Jahrzehnte jene Elemente freigesetzt, die 
ihr das Grab schaufeln werden: die aus den 
Stammesverbänden gerissenen, entwurzelten 
Schwarzen, die wWanderarbeiter und das In- 
dustrieproletariat. Auch besteht heute 
zwischen den Erfordernissen des ökonomischen 
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wachstums (vor allem Nachfrage nach quali- 
fizierter Arbeitskraft) und der Apartheid- 
politik (die die Unterqualifikation der 
Arbeitskräfte aufrechtzuerhalten sucht) 
@ıu Widerspruch, der in zunehmendem Maße 
von den Kapitalisten angeprangert wird. 
Die Apartheid, die lange Zeit eine wesentliche 
Voraussetzung für die kapitalistische Ent- 
wicklung Südafrikas war, ist heute wegen 
der Erfordernisse dieser Entwicklung zu 
einem Hemmnis geworden. 

Der Zündstoff, der sich in Südafrika mit 
jeder Woche der Weiterexistenz der Apartheid 
sichtbar aufhäuft, wird, wenn er in einer 
sozialen Revolution der südafrikanischen 
Proletarier gegen die Unterdrückung explo- 
diert, unmittelbar den gesamten Imperialismus 
treffen. Dieser ist dort, wo er besonders 
präsent ist, möglicherweise besonders empfind- 
sam. Nicht ohne Grund betrachtet das Inter- 
national Institute for Strategic Studies 
in einer Studie die Ereignisse in Südafrika 
als die Bedeutensten dieses Jahrzenhts. 
Es ist daher ohne weiteres verständlich, 
daß ausnahmslos alle imperialistischen Länder 
Südafrika zur Aufgabe seiner Apartheidspolitik 
drängen wollen. Doch trotz dieser massiven 
Intervention aller bedeutenden Mächte stellt 
sich das Regime taub. Und dies nicht, weil 
die Buren besonders verbohrte Menschen sind, 
sondern vielmehr aus einem sehr plausiblen 
materiellen Grund heraus. Die meisten Weißen 
sind Nutznießer der Apartheid, sie profitieren 
ökonomisch von ihr und sind eng mit ihr 
verwachsen. Alle ihre Privilegien ziehen 
sie aus diesem System, das die überwiegende 
Mehrheit der Bevölkerung zu "minderwertigen" 
Menschen degradiert. Und es sind Millionen 
Weiße, für die die Apartheid ein Segen ist. 

Die ständigen Verbrechen, denen selbst ge- 
mäßigte und durchaus kompromißbereite schwarze 
Politiker zum Opfer fallen, beweisen ein- 
dringlch, daß das Regime noch gewillt ist, 
bis zum letzten Mann die Bastion der Apartheid 
zu verteidigen. Und so steuert das südafri- 
kanische Staatsschiff unvermeidlich auf 
die Klippen eines revolutionären Aufstandes, 
der das ganze südliche Afrika und auch die 
imerialistischen Metropolen erschüttern 
würde. Aber wenn er nicht durch eine pro- 
letarische Bewegung im Herzen des Im 
perialismwus unterstützt wird, dann wird 
seine Wirkung sich auf die Beseitigung aller 
jener Hemmnisse beschränken, die in der 
RSA die Klassengegensätze verhüllen und 
"rassische Gegensätze" an ihre Stelle treten 
lassen. Selbst unter diesen Begrenzungen 
wäre eine Revolution der Schwarzen für uns 
die günstigste Lösung des Räassenproblems 
in der RSA. Diese Revolution würde am gründ- 
lichsten mit den anachronistischen Relikten 
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aufräumen und Raum schaffen für die freie 
Entfaltung des internationalen proletarischen 
Klassenkampfes. 

Es wird häufig von Seiten der Linken "Soli- 
darität" mit den unterdrückten Schwarzen 
in Südafrika gefordert, eine "Solidarität", 
die in Geldspenden, moralischen Deklamationen 
und Verurteilungen u.ä. besteht und bei 
der sich jeder, der einen Funken Klassenbe- 
wußtsein besitzt, fragen muß: Worin unter- 
scheidet sich diese "Solidarität" von der 
imperialistischen Hilfe? Doch wohl nur in 
der Quantität und den besseren Absichten. 

Die "Solidarität" der Linken mit den schwarzen 
Aufständischen in Südafrika besteht darin, 
den eigenen Imerialistus zu kritisieren 
und von ihm zu fordern, er möge mit seinen 
Machenschaften gefälligst aufhören, die 
Waffenlieferungen an Südafrika unterlassen 
usw. Während man dadurch die Illusionen 
erweckt, der Imperialismus könnte anders 
sein, könnte sich durch den "Druck der öffent- 
lichen Meinung" verändern, unterläßt man 
jede ernsthafte Vorbereitung des Proletariats 
auf eine echte Solidarität mit den Auf- 
ständischen, die ja an aller erster Stelle 
darin besteht, den eigenen imperialistischen 
Staat zu bekämpfen und zu sabotieren. Und 
die Linke muß das ' unterlassen, denn sie 
betreibt ja nicht den proletarischen Kampf, 
sondern die Politik der Demokratisierung 
des Warenimperialismus. 

Solidarität mit den Rebellen in Südafrika 
bedeutet Entfaltung des Klassenkampfes gegen 
den eigenen imperialistischen Staat und 
alle ihn tragenden Parteien. Das heißt, 
daß das Proletariat seinen eigenständigen 
Kampf führen muß. Revolutionäre rufen nicht 
den imperialistischen Staat dazu auf, keine. 
Waffen zu liefern, sondern die arbeitende 
Klasse dazu auf, die Waffenlieferungen zu 
verhindern. Die Revolutionäre rufen, nicht 
den imperialistischen Staat dazu auf, die 
Investitionen seiner Konzerne in Südafrika 
zu verbieten, sondern die Arbeiter dieser 
Konzerne dazu auf, den Kampf für eigene 
Forderungen mit richtigen Kampfmitteln aufzu- 
nehmen und mit solidarischen Handlungen 
gegenüber den doppelt unterdrückten schwarzen 
Arbeitern zu verbinden. So langfristig diese 
Perspektive auch sei, sie ist die einzige 
realistische, denn nur die arbeitende Klasse 
ist aufgrund ihrer materiellen Lage und 
ihrer historischen Ziele zur Solidarität 
fähig. 

Also der Kampf gegen den eigenen Imperialismus 
ist ein Prinzip, das nicht diskutiert werden 
kann. Dies ist die wichtigste Form der Soli- 
darität. Wenn man den Kampf gegen den eigenen 
Imperialismus noch nicht effektiv führen 
kann, weil es, - wie heute der Fall - noch 
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keine breite proletarische Bewegung gibt, 
dann ist das keine Entschuldigung dafür, 
daß man die Vorbereitung zu diesem Kampf 
aufgibt, daß man, statt diesen Kampf zu 
entwickeln dies hintertreibt, Almosen und 


die aus dieser Bewegung (oder direkt gegen 
sie) einmal entstanden. Die genannten Organi- 
sationen sind bürgerliche Parteien. Das 
Proletariat kann heute auf keinen Fall eine 
Politik verwenden, die sich gegen seine 
Ziele von morgen richtet. Wir kommunistischen 


Phrasen als "Solidarität" ausgibt, das Prole- 
tariat im Volk auflöst, nicht als Klasse, 
sondem als Teil der "Öffentlichkeit" hin- 
stellt, deren Gewissen durch Gesten und 
Berauschung an Gesten zu stillen sei. 

Wenn man heute nicht-kommunistische, natio- 
nalistische Parteien in den unterentwickelten 
Ländern unterstützt, wie den ANC, die PIO 
oder die EPLF, dann versteht man nicht den 
Unterschied, der zwischen der sozialen Be- 
wegung selbst und den Organisationen besteht, 


Internationalisten haben nicht den Ergeiz 
die nationalistischen Bewegungen zu unter- 
stützen, sondern vielmehr uns mit dem Prole- 
tariat auf die Aufgaben von morgen vorzu- 
bereiten, Aufgaben, die gegen alle (bürger- 
lichen) Staaten mit Hilfe der internationalen 
Kampffront der Proletarier aller Länder 
durchgesetzt werden: die kommunistische 
Weltrevolution,. 
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VORBEMERKUNG 


"Die Frauenfrage" - "The Woman Question" erschien 1887 anläßlich der englischen 
Herausgabe des Buches von August Bebel "Die Frau und der Sozialismus" als Broschüre 
erstmalig in London. 

In dem vorliegenden Text stellen Eleanor Marx, jüngste Tochter von Jenny und Karl 
Marx, und ihr zeitweiliger Lebensgefährte Edward Aveling Aspekte der kommunistischen 
Auffassung zur Frauenfrage vor. Auch wenn wir vieles, was der Text behandelt, in- 
zwischen für historisch erledigt halten, ist es doch ein interessantes Dokument für 
die Verbreitung der Positionen des kritischen Kommunismus zu den Frauenproblemen 
jener Zeit, für die materialistische Fundierung, die für die damalige proletarische Be- 
wegung noch keineswegs selbstverständlich war. Eleanor und Edward äußern sich mit 
großer Offenheit und scharfer Kritik zur (bürgerlichen) Ehe- und Sexualmoral, zur 
damals wie heute vorherrschenden repressiven Erziehungsmethode, zu deren damaligen 
besonderen Auswirkungen. An zentraler Stelle betonen sie auch gegen den heutigen 
Feminismus, daß die Beziehungen der Geschlechter und vor allem die Stellung der 
Frau stets in der ökonomischen Struktur der Gesellschaft begründet sind. Eleanor Marx 
und Edward Avelina stellen heraus. daß erst in der kommunistischen Gesellschaft, 
eingeleitet durch die Aufhebung des Privateigentums (auch das staatliche ist ein solches) 
an Produktionsmitteln, die Voraussetzungen dafür geschaffen werden können, daß Frauen 
und Männer wahrhaft gleichberechtigte Beziehungen voller Liebe und Partnerschaft 
verwirklichen. Wir sind froh, unseren Freundinnen und Freunden diesen Text der großen 
Vorkämpfer der modernen proletarischen Bewegung vorlegen zu können. 
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DIE FRAUENFRAGE 


| von Eleanor Marx-Aveling 
Edward Aveling 


Mit der Veröffentlichung uns absichtlich mißverstehen die englische Öffentlichkeit 
von August Bebels "Die wollen; wir beabsichtigen also gegenüber den Schluß- 
Frau in der Vergangenheit, jedoch, uns solchen Mißver- folgerungen auch immer 
Gegenwart und Zukunft" ständnissen gegegüber passiv vertreten mag, so können 
und der Herausgabe einer zu verhalten. Die Verfasser wir wenigstens davon aus- 
englischen Übersetzung dieses Artikels sind davon gehen, daß diese auf Kennt- 
des Werkes ist der Versuch ausgegangen, daß die Ansich- nissen beruhen, Ferner 
angebracht, die Stellung ten, Argumente und Schluß- sind die Autoren davon 
der Sozialisten zur Frauen- folgerungen derer, die ausgegangen, daß eine opti- 
frage zu erläutern. Ein sich Sozialisten nennen, male Behandlung ‘ dieser: 
solcher Versuch ist zwingend ein offenes Ohr bei der Frage dann gewährleistet 
geworden, nachdem das Buch englischen Öffentlichkeit ist, wenn ein Mann und 
sowohl in Deutschland als finden, zumal gerade den eine Frau gemeinsam denken 
auch in England einen sol- Engländern ein hohes Maß und arbeiten, Ihr _ Ziel 
chen Anklang gefunden hat, an Fairneß zugesprochen ist es, ihrer jeweiligen 
wenn nicht unsere Gegner wird. Welche Meinungen persönlichen Meinung als 
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zwei individuelle Sozialisten 
Ausdruck zu verleihen. 
Wenn sie auch davon ausgehen, 
daß die Mehrheit der Genossen 
in England, auf dem Kontinent 
und in Amerika diese An- 
sichten teilen, so bedeutet 
dies doch nicht, daß sie 
ihre Partei zur Übernahme 
der im folgenden formulierten 
Thesen weder insgesamt 
noch in Einzelteilen ver- 
pflichten. 

Zunächst jedoch einige 
Worte zu dem Werk, das 
dem folgenden Beitrag zu- 
grunde liegt. Bebel ist 
Arbeiter, Sozialist und 
Reichstagsabgeordneter. 

Sein Buch "Die Frau" wurde 
in Deutschland verboten, 
wodurch sich zwar die Schwie- 
rigkeiten, das Buch zu 
erwerben, erhöhten, anderer- 
seits aber auch die Zahl 
der Leser anstieg. Die 
deutsche Presse hat das 
Werk fast als Journal ver- 
dammt und dem Autor alle 
möglichen und unmöglichen 
Taster zugeschrieben. Die- 
jenigen, die Bebels Position 
und persönlichen Charakter 
kennen, werden den Einfluß 
des Buches und die Bedeutung 
der Angriffe verstehen. 
Als Mitbegründer der Sozia- 
listischen Partei in Deutsch- 
land, als einer der hervor- 
ragendsten Repräsentanten 
der ökonomischen Lehren 
von Karl Marx und vielleicht 
sogar als der beste Redner 


Nach Einschätzung Bebels 
und, wir können das offen 
sagen, der Sozialisten 
überhaupt, befindet sich 
die Gesellschaft in einem 
Zustand der Unruhe, der 
Gärung. Es ist die Unruhe 
des Verfalls und die Gärung 
der Fäulnis. Die Auflösung 
steht bevor, und zwar im 
doppelten Sinne des Wortes. 
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seines Landes, hat _Bebel 
die Zuneigung und das Ver- 
trauen des Proletariats; 
von den Kapitalisten und 
der Aristokratie wird er 
gehaßt und gefürchtet, 
Er ist nicht nur der be- 
kannteste Mann Deutschlands, 
Er wird von allen, die 


und Gegnern, 
Natürlich ist der einer 
Unzahl von 
ausgesetzt, aber wir können 
ohne Zögern versichern, 
daß alle gegen ihn gerich- 


teten Vorwürfe genauso 
falsch wie niederträchtig 
sind. ° 


Die englische Übersetzung 
seines jüngsten Werkes 
wurde in gewissen Kreisen 


mit Tadel zur Kenntnis 
genommen. Die Wut dieser 
aufgebrachten Kritiker 


wäre richtig am Platz gewe- 
sen, wenn sie sich gegen 
die beispiellose Nachlässig- 
keit der Herausgeber der 
englischen Übersetzung 
gerichtet hätte. Diese 
Nachlässigkeit ist wm so 
bemerkenswerter und unverzeih- 
licher, als sich die in 
Zürich gedruckte deutsche 
Ausgabe durch eine einzig- 
artige Fehlerlosigkeit 
auszeichnet. Von diesem 
Vorwurf müssen wir die 
Übersetzerin, Dr. Harriet 
B. Adams Walther, zum Teil 
ausnehmen, Im großen und 


Die Ökonomie ist die Basis 


Das Ende der kapitalistischen 
Produktionsweise und samit 
auch der darauf begründeten 
kapitalistischen Gesellschaft 
ist unserer Meinung nach 
abzusehen, und zwar in 
einer meßbaren Entfernung, 
eher in Jahren auszudrücken 
als in Jahrhunderten. Und 
dieses Ende bedeutet die 
Auflösung der Gesellschaft 
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ganzen hat sie ihre Aufgabe 
recht gut erfüllt, wenngleich 
ihre offensichtlich mangel- 
hafte Vertrautheit mit 
ökonomischen Begriffen 
und Ausdrucksweisen an 
einigen Stellen zu Zweideutig- 
keiten führte und sie eine 
unverantwortliche Abneigung 
gegen den Gebrauch des 
Plurals hat. Das Buch wimmelt 
jedoch von Druckfehlern, 
Rechtschreibfehlern und 
falschen Zeichensetzungen, 
Es in einem Buch mit 264 
Seiten zu einer Anhäufung 
von 170 Schnitzern zu brin- 
gen, ist einfach zuviel, 

Wir schlagen vor, den ersten 
bzw. historischen Teil 
der Arbeit nicht zu behan- 
deln. So interessant dieser 
Teil auch ist, müssen wir 
ihn doch beiseite lassen, 
denn über die gegenwärtigen 
Beziehungen zwischen Männern 
und Frauen und die unserer 
Ansicht nach unmittelbar 
bevorstehenden Veränderungen 
ist sehr viel zu sagen. 
Außerdem ist der historische 
Teil nicht unbedingt der 
beste im Buch; vereinzelt 
weist er Fehler auf. Das 


sicherlich zuverlässigste 
Buch wurde von Friedrich 
Engels verfaßt: "Ursprung 


der Familie, des Privateigen- 
tums und des Staates", 
Wir wollen uns deshalb 
der Gesellschaft und der 
Frau von heute zuwenden. 


in einfachere Formen, sogar 
in Elemente, deren emeute 
Vereinigung eine neue und 
bessere Ordnung schaffen 
wird. Die Gesellschaft 
ist bankrott, und nirgends 
tritt dieser grausame mo- 
ralische Bankrott mit einer 
abstoßenderen Deutlichkeit 
zutage als in den Beziehungen 
zwischen Männern und Frauen. 
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Alle Versuche, den Zusammen- 
bruch hinauszuzögern, indem 
man Wechsel auf die Phantasie 
zieht, sind sinnlos. Wir 
müssen der Tatsache ins 


Auge sehen. 
Bei der Bertrachtung der 
Frau-Mann-Beziehung setzt 


sich der Durchschnittsmann 
oder die Durchschnittsfrau 
mit einer Tatsache von 
grundlegender Bedeutung 
meistens nicht auseinander. 
Selbst die überdruchschnitt- 
lichen Männer und Frauen, 
die ihr Leben dem Kampf 
um eine größere Freiheit 
der Frau gewidmet haben, 
haben diesen Aspekt nicht 
richtig verstanden. Der 
fundamentale Sachverhalt 
liegt darin, daß es sich 
handelt. Die Stellung der 
Frau beruht, wie alles 
in unserer modernen und 
komplexen Gesellschaft, 
auf einer ökonomischen 
Basis. Hätte Bebel nichts 
anderes getan, als diesen 
Aspekt zu betonen, so wäre 
sein Werk bereits wertvoll 
genug gewesen. Die Frauen- 
frage ist eine Frage der 
Gesellschaftsordnung. Für 
diejenigen, die diesen 
Gedanken noch nicht voll 
erfaßt haben, ‚sei Bacon 
aus dem ersten Buch von 
"Advancement of Learning" 
zitiert: "Weiter ist es 
ein Irrtum „.. zu glauben, 
daß die Menschen nach der 
Herausbildung besonderer 
Künste und Wissenschaften 
die Universalität aufgegeben 
hätten ..., wodurch jeder 
Fortschritt zum Erliegen 
käme... Ebensowenig ist 
es möglich, in die ferneren 
und tieferen Bereiche einer 
Wissenschaft vorzudringen, 
wenn man auf dem Stand 
eben dieser Wissenschaft 
stehen bleibt und nicht 
zu einer höheren aufsteigt." 
Bei dieser Fehleinschätzung, 
daß Männer und Frauen ihre 
Universalität aufgegeben 
hätten, handelt es sich 
um mehr als um einen "bösen 


Humor". Es ist eine Krank- 
heit. Oder, um bei dem 
eben genannten Bild zu 
bleiben: Diejenigen, die 
die gegenwärtige Behandlung 
der Frau angreifen, ohne 
die Gründe dafür in der 
Ökonomie der heutigen Gesell- 
schaft zu suchen, sind 
mit einem Arzt zu ver- 
gleichen, der eine lokale 
Erkrankung behandelt, ohne 
die körperliche Gesamtver- 
fassung dabei zu berück- 
sichtigen. 

Diese Kritik wendet sich 
nicht nur an die Personen, 
die aus jeder Diskussion, 
in die die Geschlechterfrage 
Eingang findet, einen Scherz 
machen. Sie wendet sich 
auch an die ernsthafteren 
Personen, die die unerträg- 
liche Lage der Frau erkannt 
haben und sich Gedanken 
über die Möglichkeiten 
zur Verbesserung ihrer 
Bedingungen machen. Gemeint 
sind die außergewöhnlichen 
und unermüdlichen Menschen, 
die sich für das vollkommen 
gerechte Ziel des Frauenstimm- 
rechts einsetzen; für die 
Aufhebung des Gesetzes 
über ansteckende Krankheiten, 
einer monströsen Ausgeburt 
männlicher Feigheit und 
Brutalität; für eine bessere 
Ausbildung der Frauen; 
für die Öffnung der Universi- 
täten für Frauen und für 
die Möglichkeit, alle Berufe 
vom Handlungsreisenden 
bis zum Lehrer ausüben 
zu können. Zu dieser Arbeit, 
die innerhalb ihrer Grenzen 
gut ist, sind vor allem 
drei Dinge zu bemerken. 
Zunächst stammen die Beteilig- 
ten in der Regel aus der 
besser gestellten Schicht. 
Abgesehen von der einzigen 
und nur partiellen Ausnahme, 
der Agitation gegen das 
Gesetz über ansteckende 
Krankheiten, kommt kaum 
eine der Frauen, die an 
den verschiedenen Bewegungen 
teilnehmen, aus der Arbeiter- 
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Man wird einwenden, daß 
dies in England für die 
gesamte Bewegung gilt, 
die unsere speziellen Forde- 
rungen vertritt. Gewiß, 
der Sozialismus ist gegenwär- 
tig in diesem Lande kaum 
mehr als eine literarische 
Bewegung. Nut ein geringer 
Teil besteht aus Angehörigen 
der Arbeiterklasse, wir 
beantworten diese Kritik 
mit der Feststellung, daß 
dies für Deutschland nicht 
zutrifft und der Sozialismus 
sogar in England unter 
den Arbeitern sich zu ver- 
breiten beginnt, 

Zweitens beziehen sich 
sämtliche Vorstellungen 
unserer "fortschrittlichen" 
Frauen auf Fragen des Eigen- 
tums, des Gefühls oder 


selbst vor. Diese Tatsache 
überrascht diejenigen nicht, 
denen die Unkenntnis bei 


fast allen für die Befreiung 
der Frau Arbeitenden bekannt 


ist. Von den Schriften 
und Reden des Großteils 
der Verteidiger der Frauen 
ausgehend, stellen wir 
fest, ‘daß sie der Frage 
der gesellschaftlichen 
Entwicklung keine Beachtung 
schenken, Nicht einmal 
die orthodoxe politische 
Ökonomie, deren Aussagen 
unserer Meinung nach irre- 
führend und deren Schlußfol- 
gerungen falsch sind,scheint 
im allgemeinen beherrscht 
zu werden. 

Der dritte Punkt ergibt 
sich aus dem zweiten. Die 
angesprochene Richtung 
der Frauenbewegung macht 
keine Vorschläge, die über 
den Rahmen der heutigen 


Gesellschaft hinausgehen. 
Daher ist ihre Arbeit, 


von unserem Standpunkt 
aus gesehen, von geringem 
Wert. Wir wollen, daß: alle 
Frauen, und nicht nur die- 


jenigen mit Besitz, über 
das Wahlrecht verfügen. 
Wir sind für die Abschaffung 
des Gesetzes über ansteckende 
Krankheiten; jeder Beruf 
soll beiden Geschlechtern 
offenstehen. Die tatsächliche 
Position der Frauen gegenüber 
nicht wesentlich berührt 
werden. (Wir beschäftigen 
uns hier nicht mit den 


Die Wahrheit 
von denen, 
der Frau 


wird selbst 
die um das Wohl 
sehr bemüht sind, 
nicht klar erkannt. Daß 
sie sich genauso wie die 
arbeitenden Schichten in 
einem Zustand der Unter- 
drückung befindet, daß 
ihre Position genauso Ernied- 
rigung darstellt. Die Frauen 
sind die Sklaven einer 
organisierten Tyrannei 
der Männer - so wie die 
Arbeiter die Sklaven einer 
organisierten Tyrannei 
von Müßiggängern sind. 
im klaren sind, dürfen 
wir nicht müde werden, 
immer wieder zu betonen, 
daß innerhalb der gegebenen 
gesellschaftlichen Bedin- 
gungen eine Lösung der 
Schwierigkeiten und Probleme 
der Frauen und der ar 


beitenden Klasse nicht 
wirklich möglich ist. Alles, 
was unternommen wird, dient 


der Beschönigung und nicht 
der Abhilfe. Die unterdrück- 
ten Frauen und die unmittel- 
baren Produzenten müssen 


begreifen, daß ihre Eman- 
zipation nur ihr eigenes 
Werk sein kann. Die Frauen 
werden ihre Verbündeten 


unter den besser gesinnten 
Männern finden, so wie 
die Arbeiter ihre Verbündeten 


Zur 
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kampfes.) Keine 
Fragen berührt das Verhältnis 
der Geschlechter, das Gesetz 
über ansteckende Krankheiten 
ausgenommen, wo dies nur 
indirekt geschieht. Wir 
sollten jedoch nicht leugnen, 
daß das Erreichen jedes 
oder aller dieser Ziele 


"natürlichen Berufung" der 


unter den "Philosophen", 
den Künstlern, den Dichtern. 
Aber so wie die einen nichts 
vom Mann an sich erwarten 
können, können die anderen 
nichts von der gesamten 
Mittelklasse erwarten. 

Die Wahrheit des Gesamten 
wird deutlich in den warnen- 
den Worten, die wir 
sprechen müssen, 


aus- 
bevor 


wir zur Betrachtung der 
Lage der Frau übergehen. 
Vielen wird das, was wir 


über die Gegenwart sagen, 
als übertrieben erscheinen, 
wass wir über die Zukunft 
sagen, als visionär, und 
vielleicht alles, was wir 
über das Ganze sagen, als 
gefährlich. Für den kulti- 
vierten Menschen wird die 
öffentliche Meinung noch 
immer allein vom Mann be- 
stimmt. Und das vÜbliche 
ist das Moralische. Die 
Mehrheit legt Wert immernoch 
auf die gelegentliche, 
geschlechtlich bedingte 
Hliflosigkeit als Hinderungs- 
grund für ihre Gleichbe- 
handlung. Sie läßt sich 
noch immer über die "natür- 
liche Berufung" der Frauen 
aus. Diesbezüglich gerät 
oft in Vergessenheit, daß 
die gelegentlich auftretende 
und geschlechtsbedingte 
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Frau 


uns der bevorstehenden 
grundlegenden Veränderungen 
ein gutes Stück näher bringen 
kann. Es ist jedoch wichtig, 
dabei im Auge zu behalten, 
daß ein endgültiger Wandel 
nur im Ergebus einer grund- 
legenaen sozialen Umwälzung 
entstehen kann. Ohne diese 
umfassendere Veränderung 
der Gesellschaft werden 
die Frauen nie frei sein, 


Hilrlosigkeit durch die 
ungesunden Bedingungen 
unseres modernen Lebens 
äußerst verstärkt, wenn 
nicht sogar überhaupt durch 
sie verursacht wird. Unter 
würde sie weitgehend, wenn 
nicht sogar gänzlich, ver- 


schwinden. 
Man vergißt zudem, daß 
alle Fragen, die bei einer 


Diskussion über die Freiheit 
der Frau ohne weiteres 
aufgeworfen werden, in 
der Frage der Versklavung 
der Frau geflissentlich 
ignoriert werden. Man ver- 
daß die kapitalist- 
ischen Lohnherren eben 
dieser angeblichen, ‚ge- 
schlechtsbedingten Hilflosig- 
keit immer dann Rechnung 
wenn 


"natürlichen 
für Frauen ebenso- 
wenig wie es ein "natür- 
liches" Gesetz kapitalist- 
ischer Produktion gibt, 
oder eine "natürliche Begrenz- 
ung" des Teiles des Produktes 
des Arbeiters, den dieser 
zum Lebensunterhalt erhält. 
Wenn zum ersten die Frau 
einzig und allein dazu 
"berufen" ist, Kinder zu 
versorgen, den Haushalt 
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aufrechtzuerhalten und 
ihrem Gebieter gegenüber 
Gehorsam zu wahren; wenn 
zweitens die Produktion 
von Mehrwert die unvermeid- 
liche Voraussetzung für 
die Produ’cion von Kapital 


Die Lage der Frau zu diesem 
Zeitpunkt detailliert zu 
behandeln, heißt, eine 
tausendfach erzählte Geschich- 
te noch einmal zu wiederho- 
len. Wir wollen dennoch 
für unseren Zweck einige 
bekannte Punkte erneut 
nachdrücklich betonen und 
ein oder zwei weniger be- 


kannte Aspekte zumindest 
erwähnen. Zunächst jedoch 
ein genereller Gedanke, 


der alle Frauen betrifft. 
Das Leben der Frau stimmt 
mit dem Leben des Mannes 
nicht überein. Ihre Lebensbe- 
reiche überschneiden sich 
nicht, vielfach berühren 
sie sich nicht einmal. 
Folglich verkümmert das 
Leben der Gattung. Kant 
zufolge "bilden Mann und 
Frau erst zusammen den 
vollen und ganzen Menschen; 
ein Geschlecht ergänzt 
das andere". Aber wenn 
jedes Geschlecht für sich 
allein schon unvollkommen 
ist, und wenn in der Regel 
keines der beiden Geschlech- 
ter in einen wirklichen, 
tiefen, normalen und freien 
Kontakt mit dem anderen 
gelangt, dann ist dieser 
Mensch weder als voll noch 
als ganz zu bezeichnen. 

Als zweites ein bssonderer 
Gedanke zu einem ganz be- 
stimmten, jedoch umfang- 
reichen Kreis von Frauen. 
Jeder kennt die Auswirkungen, 
die bestimmte Berufe oder 


ist; wenn drittens der 
Arbeiter für seinen Lebens- 
unterhalt nur soviel erhält, 
damit er nicht verhungert: 
so sind dies keine Naturge- 
setze wie etwa die physi- 
kalischen Gesetze der Bewe- 


Ohne Rechte als Menschen 


Lebensgewohnheiten auf 
Körperbau und Gesicht des 
Betreffenden haben, Den 
Tolpatsch, den Trinker, 
erkennen wir an seiner 
Haltung und an seinem Ge- 
sichtsausdruck. Wie viele 
von uns haben jemals über 
die bedeutsame Tatsache 
nachgedacht, gewagt darüber 
nachzudenken, daß wir in 
den Straßen und den öffent- 
lichen Gebäuden, im Freundes- 
kreis, die unverheirateten 
Frauen sofort ausmachen 
können, sobald sie ein 
bestimmtes Alter erreicht 
haben, das aufmerksame 
Schriftsteller mit der 
ihnen eigenen delikaten 
Ironie als das "ungewisse" 
bezeichnen. Aber einen 
unverheirateten Mann können 
wir von einem verheirateten 
nicht unterscheiden, 

Bevor wir uns der aus dieser 
Tatsache herrührenden Frage 
zuwenden, wollen wir uns 
der ungeheuer großen Zahl 
unverheirateter Frauen 
erinnern, Zum Beispiel 
waren es im Jahre 1870 
in England 42 Prozent. 
Die Frage, zu der dies 
alles führt, ist einfach, 
berechtigt und nur wegen 
der erforderlichen Antwort 
unerfreulich,. Wie kommt 
es, daß unsere Schwestern 
in ihren Gesichtern diesen 
Stempel verlorengegangener 
Instinkte und erstickter 
Gefühle, einer zu Teilen 
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gung. Es handelt sich nur 
um bestimmte zeitweilige 
gesellschaftliche Überein- 
künfte, ‘wie etwa die Kon- 
vention, daß ‚Französisch 
die Sprache der Diplomatie 
ist, 


ermordeten Natur, tragen? 
Wie kamt es, daß ihre 
"glücklicheren Brüder" 
dieses Zeichen nicht tragen? 
Sicherlich ist dies keine 
Frage von "natürlichen 
Sesetzen". Dieser Freibrief 
für den Mann, diese Verhinde- 
ung einer Unzahl edler 
and heiliger Verbindungen, 
die ihn nicht betrifft, 
auf, ihr aber schwer lastet, 
sind das unvermeidliche 
Resultat unseres ökonomischen 
Systems. Unsere Ehen basieren 
genauso wie unsere Moral 
auf dem _Geschäftsprinzip, 
Nicht in der Lage zu sein, 
seine geschäftlichen Ver- 
pflichtungen zu erfüllen, 
ist eine größere Sünde 
als die vVerleumdung eines 
Freundes, und unsere Ehen 
sind nichts anderes als 
Geschäftsverbindungen, 

Ob wir nun die Frauen in 
ihrer Gesamtheit betrachten 
oder nur die _ traurigen 
Schwestern, die auf ihrem 
melancholischen Gesicht 
den Stempel ewiger Jung- 
fräulichkeit tragen, stellen 
wir gleichermaßen . einen 
Mangel an Vorstellungen 
und Idealen fest, Auch 
hier liegt der Grund in 
der ökonomischen Abhängigkeit 
vom Mann. Die Frauen "werden 
wiederum wie die Arbeiter 
um ihre Rechte als mensch- 
liche Wesen betrogen, so 
wie die Arbeiter ihrer 
Rechte als Produzenten 
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beraubt werden. Die Methode, 
die eine solche Enteignung 
zu jeder Zeit und zu allen 
Umständen ermöglicht, ist 
immer die gleiche: die. 
Gewalt. 

Im heutigen Deutschland 
wird die Frau dem Mann 


gegenüber als minderwertig 
betrachtet. Ein Ehemann 
aus "niederen Kreisen" 


darf seine Frau züchtigen. 
Alle Entscheidungen hinsicht- 
lich der Kinder abliegen 
ihm, einschließlich der 
Festlegung des Zeitpunktes 
der Entwöhnung . Welches 
Vermögen die Frau auch 
besitzen mag - er verwaltet 
es. Ohne seine Einwilligung 
darf sie keine Verträge 
abschließen, an politischen 
Vereinigungen nicht teilneh- 


Jeder, der den Tatsachen 
nicht ausweicht, weiß, 
daß Demosthenes Worte an 
die Athener auf unsere 
englischen mittleren und 
oberen Klassen von heute 
zutreffen. "Wir heiraten, 
um legitime Kinder zu bekom- 
men und einen ergebenen 
Wächter des Hauses zu haben; 
wir halten uns Konkubinen 
als Mägde für unsere tägliche 
Bedienung, aber wir suchen 
die Hetären auf, wm die 
Wonnen der Liebe zu ge- 
nießen", Die Frau trägt 


Vergnügen 
Diejenigen, die uns hier 
zustimmen, werden uns mög- 
licherweise auch darin 
beipflichten, wenn wir 
behaupten, daß die unerbitt- 
liche strenge gesellschaft- 
liche Regel, nach der vom 
Mann das erste Anerbieten 


men. Es erübrigt sich zu 
betonen, wieviel besser 
die Dinge Sich in den letzten 
Jahren in England entwickelt 
haben, oder unsere Leser 
daran zu erinnem, daß 
die neuen Veränderungen 
auf die Aktionen der Frauen 
selbst zurückzuführen sind. 
Umso mehr wollen wir daran er- 
innern, daß trotz aller hinzu- 
gekommenen bürgerlichen Rechte 
die englische Frau - sei 
sie verheiratet oder nicht 
- moralisch vom Mann abhängig 
ist und von ihm schlecht 
behandelt wird. 

In anderen zivilisierten 
Ländern ist es wm ihre 
Lage wenig besser bestellt, 
mit der seltsamen Ausnahme 
von Rußland, wo die Frauen 
sozial freier sind als 


Die Ehe als Geschäft 


einer Zuneigung und der 
Heiratsantrag kommen muß, 
ein weiteres Unrecht gegen- 
über der Frau darstellt. 
Hier mag jedoch noch - ein 
Ausgleich stattfinden, 
Nach der Heirat kommen 
die Anerbieten in der Regel 
von der Frau, der Mann 
übt sich in Zurückhaltung. 
Daß dies kein Naturgesetz 
ist, hat unser Shakespeare 
gezeigt. Miranda, unbekünmmert 
um gesellschaftliche Schran- 
ken, bietet sich Ferdinand 
an: "Ich bin Deine Frau, 
wenn Du mich heiraten willst, 
wenn nicht, sterbe ich 
als Deine Geliebte"; und 
Helena in "Ende gut, alles 
gut", in ihrer Liebe zu 
Bertram, die sie von Rousil- 
lon nach Paris und Florenz 
führt, ist Coleridge zufolge 
"Shakespeares lieblichste 
Gestalt", 

Wir haben gesagt, die Ehe 
beruhe auf dem Geschäfts- 
prinzip. In vielen Fällen 
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di z jei N 
Teil Europas. In Frankreich 


befindet sich die Frau 
der oberen Mittelklasse 
in einer unglücklicheren 


Lage als in England. In 
der unteren Mittelklasse 
und der Arbeiterklasse 
sind sie besser gestellt 
als in England oder Deutsch- 
land. Die zwei aufeinanderfol- 


genden Paragraphen 340 
und 341 des "Code Civil" 
zeigen jedoch, daß die 
Ungerechtigkeit der Frau 


gegenüber nicht nur Angelegen- 
heit der Teutonen. ist ("Die 
Nachforschung über die 
Vaterschaft ist unzulässig" 
und "Die Nachforschung 
über die Mutterschaft ist 
erlaubt.") 


ist sie ein Tauschgeschäft, 
und unter den heutigen 
Bedingungen spielen Herkunft 
und Vermögen notwendigerweise 
eine große Rolle. In den 
Geschäft ganz schamlos 
durchgeführt. Die Zeichnungen 
von Sir Gorgius Midas im 
Punch bezeugen dies. Der 
Charakter der Zeitschrift, 
in der sie erschienen, 
erinnern uns daran, daß 
die hier offengelegten 
Grauen als bloße Schwächen 
und nicht als Sünden aufge- 
deckt werden. In der unteren 
Mittelklasse versagt sich 
so mancher Mann die Freude 
des Zusammenlebens, bis 
das Verlangen danach gar 
nicht mehr besteht; manch 
eine Frau beendet ihr Leben 
zu einem Zeitpunkt, wo 
es am schönsten sein sollte, 
aus Furcht vor einem -Leben 
in rerum angustarum daomi 
(in der Enge des ehelichen 
Heimes), 


Ein weiterer Beweis für 
den kommerziellen Charakter 
unseres Ehesystems wird 
geliefert, betrachten wir 
die unterschiedlichen Zeit- 
punkte, zu denen in den 
verschiedenen gesellschaft- 
lichen Schichten gewöhnlich 
eine Ehe eingegangen wird. 
Der Zeitpunkt richtet sich 
in keiner Weise, wie es 
eigentlich sein sollte, 


Natur begünstigten Alter. 
Viele aus der Arbeiterklasse 
heiraten jung, d.h. in 
einem natürlichen Zeitraum, 
Der ehrenhafte Kapitalist, 
der in diesem Alter von 
der Prostitution gewohnheits- 
mäßig gebrauch macht, läßt 
sich salbungsvoll über 
den Leichtsinn des Handwer- 
kers aus. Der Student der 
Physiologie und  Ökonamie 
betrachtet es als interes- 
santes Beweismaterial, 
daß nicht einmal das gräß- 
liche kapitalistische System 
einen normalen und recht- 
waßigeı ınstinkt ausgerottet 
hat. In den verschiede- 
nen Gesel] schaftsschichten 
fiıwen wir, daß eine eheliche 
Verbindung in der Regel 
dann stattfindet, wenn 
der Höhepunkt der Jugend 
vorbei und die Leidenschaft 
im Abklingen ist. 

Bei all dem geht es mehr 
um die Frauen als wm die 
Männer. Die Gesellschaft 
bietet, anerkennt, legali- 
siert letzteren die Mittel 
zur Befriedigung der sexu- 
ellen Bedürfnisse. In den 
Augen derselben Gesellschaft 
ist eine unverheiratete 
Frau, die sich verhält 
wie ihre unverheirateten 
Brüder und die Männer, 
die mit ihr auf Festen 
tanzen oder mit ihr im 
Geschäft arbeiten, eine 
Paria. Und selbst in der 
arbeitenden Klasse, wo 
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zur normalen Zeit geheiratet 
wird, ist das Leben einer 
Frau unter dem derzeitigen 
System mühsamer und beschwer- 
licher als das des Mannes, 
Das alte Versprechen der 
Sage "Mit Schmerzen sollt 
ihr gebären" ist nicht 
nur verwirklicht, sondern 
auch noch erweitert worden, 
Lange Jahre hindurch muß 
die Frau die Kinder auf- 
ziehen, rast- und ruhelos, 
ohne einen Hoffnungsschimmer 
und in einer ständigen 
Atmosphäre unaufhörlicher 
Arbeit und Leiden. Der 
Mann, wie auch immer er- 
schöpft von seine Arbeit, 
hat den Abend frei. Die 
Frau ist bis zur Schlafens- 
zeit in Anspruch genommen. 
Und wenn sie kleine Kinder 
hat, dann geht ihre Plackerei 
oft bis tief in die Nacht 
oder gar die ganze Nacht 
durch, 

Sobald eine Heirat stattge- 
funden hat, ist für den 
Mann alles besonders günstig 
und ungünstig für die Frau. 
Manche fragen sich, warum 
John Stuart Mill geschrieben 
hat: "Die Ehe ist heute 
die einzige Form der Leibei- 
genschaft, die durch das 
Gesetz anerkannt wird." 
Uns erstaunt dabei, daß 
er diese Leibeigenschaft 
nie als Frage der öko- 
nomischen Bedingungen statt 
des Gefühls gesehen hat. 
Nach der Heirat und vorher 
ist der Frau Enthaltsamkeit 
auferlegt, dem Manne nicht. 
Ehebruch gilt bei ihr als 
Verbrechen, beim Mann ist 
es ein verzeihliches Ver- 
gehen. Er kann im Falle 
von Ehebruch eine Scheidung 
erwirken, sie kann es nicht, 
Sie muß beweisen, daß Grausam- 
keit (d.h. physischer Art) 
vorgelegen hat. Ehen, die 
auf dieser Weise geschlossen 
werden, mit solchen Begleitum- 
ständen, erscheinen uns 
- und wir sagen das wohl 
überlegt - schlimmer als 
Prostitution, Sie heilig 
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oder moralisch zu finden, 
ist eine Lästerung. 

Im Zusammenhang mit der 
Frage der Scheidung wollen 
wir noch den Selbstbetrug 
erwähnen, den nicht nur 
die Gesellschaft und die 
sie konstituierenden Klassen 
begehen, sondern auch die 
Individuen, Der Klerus 
ist bereit und willig, 
jeden mit jedem zu verhei- 
raten, das Alter mit der 
Jugend, das Iaster mit 
der Tugend, "ohne weitere 
Fragen", wie aus gewissen 
Anzeigen hervorgeht. Gegen 
Scheidungen aber sträubt 
sich der Klerus unerbittlich, 
unverträglichen Vereini- 
gungen, wie er sie immer 
wieder qgutheißt, sei "eine 
Einmischung in die Freiheit 
des Bürgers", Sich aber 
gegen jegliche Erleichterung 
von Scheidung zu wehren, 
ist eine äußerst schwerwie- 
gende Einmischung in die 
Freiheit des Bürgers. Die 
gesamte Frage der Scheidung, 
die ohnehin schon sehr 
komplex ist, wird durch 
die Tatsache noch kompli- 
zierter, daß wir sie zuerst 
zu den gegenwärtigen Bedin- 
gungen, , dann aber auch 
zu den sozialistischen 
Bedingungen der Zukunft 
sorgfältig betrachten müssen. 
Viele fortschrittliche 
Denker sprechen sich heute 
für eine größere Erleich- 
terung der Scheidung aus. 
Sie begnügen sich damit, 
daß eine Scheidung genauso 
einfach zu handhaben sein 
sollte wie eine Ehe- 
schließung; daß eine Verlo- 
bung zwischen Menschen, 


. die keine oder nur wenig 


Gelegenheit hatten, sich 
kennenzulernen, nicht unwider- 
ruflich sein oder‘: zumindest 
keine feste ' Bindung aufer- 
legen sollte; daß die Unver- 
einbarkeit von Tempramtenten, 
die Nichterfüllung tief- 
wurzelnder Hoffnungen und 
ein tatsächliche Abneigung 
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ausreichende Gründe für 
eine Trennung sein sollten. 
Schließlich, das ist am 
allerwichtigsten, sollten 
beide Partner die gleichen 
Scheidungsbedingungen bekam- 
men. All dies ist hervor- 
ragend gedacht, nicht nur 
realisierbar, sondern auch 
gerecht, wenn - und man 
beachte dieses "wenn" 7 
beider Geschlechter gleich 
wären. Sie sind aber nicht 
gleich. Wir stimmen theore- 
tisch mit jeder der genannten 
Ansichten völlig überein, 


Wir nelmen an, daß die 
Behandlung der letzten 
beiden Punkte, in denen 
wir die Zukunft behandeln, 
auf feindselige Ablehnung 
stoßen werden, noch mehr 
als das Vorherige. Beide 
Punkte wurde. bereits ange- 
sprochen, ' Zunächst der 
Geschilechtstrieb, Für uns 
ist die ganze Art, mit 
der die Gesellschaft dieses 
Problem behandelt, auf 
fatale Weise verkehrt. 
Sie ist verkehrt von Anfang 
an. Unsere Kinder werden 
fortwährend zum Schweigen 
gebracht, wenn sie wissen 
wollen, wie Nachkommen 
gezeugt und geboren werden. 
Dabei ist die Frage so 
natürlich wie die nach 
dem Herzschlag oder der 
Atmung. Sie sollte genauso 
unverzüglich und klar beant- 
wortet werden wie die ande- 
ren. Vielleicht gibt es 
eine Zeit im ganz jjungen 
Leben, in der die Erklärung 
irgendwelcher physiologischer 
Fakten nicht verstanden 
würde, obwohl ° wir nicht 
in der Lage wären, dies 
festzulegen. Einen Zeitpunkt 


glauben aber, daß deren 
praktische Anwendung unter 
den derzeitigen gesellschaft- 
lichen Bedingungen in der 
Mehrzahl der Fälle nur 
zu einer noch größeren 
Ungerechtigkeit gegenüber 
den Frauen führen würde. 
Der Mann wäre in der Lage, 
Vorteile daraus zu ziehen; 
die Frau kann dies nicht, 
die seltenen Fälle ausgenom- 
men, in denen sie über 
ein privates Vermögen oder 
einige Mittel zum Lebensunter- 
halt verfügt. Die Annulierung 


Sexuelle Unterdrückung 


aber, zu dem über die Funktio- 
nen des Körpers etwas fal- 
sches gelehrt werden sollte, 
kann es nie geben. Während 
unsere Jungen und Mädchen 
heranwachsen, wird aus 
dem gesamten Thema der 
geschlechtlichen Beziehungen 
ein Geheimnis und etwas 
Beschämendes gemacht. Dies 
ist der Grund für die in 
ihnen erzeugte unangemessene 
und ungesunde Neugier. 
Die Gedanken werden übermäßig 
auf dieses Thema konzen- 
triert, bleiben lange unbe- 
friedigt oder unvollständig 
befriedigt, bis schließlich 
ein krankhafter Zustand 
entsteht. 

Wir sind der Ansicht, daß 
man sich zwischen Eltem 


schlechtsorgane unterhalten 
sollte wie über die Verdau- 
ungsorgane. Einwände dagegen 
sind nur eine Spielart 
des vulgären Vorurteils 
gegenüber der Lehre der 
Physiologie, eines Vorur- 
teils, das kürzlich in einem 
Schreiben eines Elternteils 
an eine Lehrerin der Schulbe- 
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der Ehe bedeutet für ihn 
Freiheit, für sie und ihre 
Kinder den Hungertod. 

Man wird uns fragen, ob 
die gleichen Scheidungsprin- 
zipien auch in der sozial- 
istischen Ordnung Anwendung 
finden werden. Unsere Antwort 
lautet wie folgt: Die 
Verbindung zwischen Mann 
und Frau, wie wir sie im 
folgenden erläutern werden, 
wird so beschaffen sein, 
daß die Notwendigkeit einer 
Scheidung ausgeschlossen 
ist. 


hörde seinen klaren Ausdruck 
fand: "Bitte lehren sie 
meine Tochter nichts über 
ihr Innenleben, Es ist 
nicht gut für sie und un- 
fein." Wie viele von uns 
haben unter der suggestiu 
falsi (falsche Beeinflussung) 


oder der suppressio veri 


stellten gelitten? Fragen 
wir selbst uns ehrlich, 
aus welchem Mund und unter 
welchen Umständen wir die 
Wahrheit über unsere Herkunft 
erfahren haben. Und doch 
ist es Eine Wahrheit, die 
wir, soweit sie die Geburt 
von kleinen Kindern angeht, 
nicht anders als heilig 
nennen können. In wie vielen 
Fällen oblag der Mutter 
dieses heiligste Recht 
der Aufklärung - ein Recht, 
das sie durch Leiden erworben 
hat? 


eine ehrliche Auseinander- 
setzung über diese Angelegen- 
heiten die Kinder verletzen 
könnte. An dieser Stelle 
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sei Bebel zitiert, der 
wiederum ein Zitat von 
Mrs. Isabella Beecher Hooker 
anführt: "Um die unablässigen 
Fragen ihres acht jährigen 
kleinen Jungen hinsichtlich 
seiner Herkunft zu beant- 
worten, ohne ihm Märchen 
zu erzählen, die sie als 
unmoralisch betrachtete, 
sagte sie ihm die volle 
Wahrheit. Das Kind hörte 
mit größter Aufmerksamkeit 
zu, und von dem Tag an, 
an dem der Junge erfahren 
hatte, welche Schmerzen 
und welche Angst er der 
Mutter bereitet hatte, 
klammerte er sich mit einer 
völlig neuen Zärtlichkeit 
und Verehrung an sie. Diesel- 
be Verehrung zeigte er 
auch anderen Frauen." Uns 
ist also mindestens eine 
Frau bekannt, die ihren 
Kindern die volle Wahrheit 
sagte. Ihre Kinder lieben 
und  verehren sie anders 
als bisher und tiefer als 
zuvor. x 

Falsche Scham und falsche 
Heimlichkeit - gegen die 
wir protestieren - führen 
zu der ungesunden Trennung 
der Geschlechter, die anfängt, 
wenn Sıe die Kinderstube 
verlassen, und die erst 
endet, wenn die toten Männer 


s 


Bebel betont, daß die Ge- 


schlechtertrennung zwei 
extreme Formen der Geschlech- 
terdifferenzierung zur 


Folge hat: den femininen 
Mann und die maskuline 
Frau. Vor diesen beiden 
Typen schreckt selbst der 


Durchschnittsmensch mit 
seiner natürlichen Abscheu 
gegenüber Unnatürlichem 


zurück. Aus den schon mehr- 
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und Frauen in das gemeinsame 
Grab gelegt werden. In 
der "Geschichte einer afri- 
kanischen Fam" wuft das 
Mädchen Lyndall aus: "Damals 
waren wir gleich, als wir 
neugeborene Babies auf 
den Knien der Kinderschwester 
lagen. Wir werden wieder 
gleich sein, wenn sie uns 
die Augen zum letzten Schlaf 
zudrücken." In der Schule 
wird die Trennung durchge- 
führt, und selbst. in einigen 
Kirchen ist das System 
- mit all seiner Zweideutig- 
keit - in Mode gekommen, 
Die schlimmste Form finden 
wir sicherlich in den un- 
menschlichen Institutionen 
der _Mönchs- und Nonnen- 
klöster. Aber auch alle 
weniger virulenten Formen 
sind, wenngleich in gerin- 
gerem Maße, unmenschlich, 

Selbst in der herkömmlichen 
Gesellschaft sind die dem 
Umgang der Geschlechter 
auferlegten Einschränkungen, 
wie die repressiven Maßnahmen 
Schul jungen gegenüber, 
eine Quelle von viel Unheil. 
Diese Einschränkungen sind 
besonders gefährlich bezüg- 
lich der Gesprächsthemen. 
Jedermann sieht die Folgen, 
wenn er sie auch nicht 
als solche erkennt, in 
der Art und Weise, wie 


Die Folgen 


fach angeführten Gründen 
treffen wir häufiger auf 
die letztere. Aber mit 
diesen beiden Typen ist 
die Liste der krankhaften 
Formen, die aufgrund unseres 
unnatürlichen Umgangs mit 
der Geschlechterbeziehung 
entstehen, nicht vollständig. 
Jene morbide Virginität, 
von der schon die Rede 
war, ist eine weitere Form. 
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in den Rauch- und Teeräumen 
der mittleren und oberen 
Klassen der Gesellschaft 
geredet wird. Erst dann, 
wenn Männer und Frauen 
mit reiner Gesinnung ” 
oder zumindest Reinheit 
erstrebend - auch die sexu- 
elle Frage in ihrer ganzen 
Traqweite besprechen, als 
freie menschliche Wesen 
und einander offen in die 
Augen sehen können, wird 
es Hoffnung auf ihre Lösung 


geben. Einhergehen muß 
- und das können wir nur 
immer wieder sagen - das 


Verständnis dafür, daß 
die Grundlage der ganzen 
Angelegenheit die ÜÖkoncmie 
ist. Mary Wollstonecraft 
setzt sich in "Rights of 
Woman" unter anderem für 
die Vermischung der Geschlech- 
ter anstelle ihrer lebenslan- 
gen Trennung ein. Sie forder- 
te, daß Frauen gleiche 
Bildungschancen erhalten, 
in denselben Schulen und 
Hochschulen mit den Männern 
ausgebildet werden sollen; 
daß von der Kindheit bis 
zum Erwachsenenalter beide 
gemeinsam erzogen werden 
sollten, Diese Forderung 
ist ein Pfahl im  Fleische 
des Mr. J. C, Jeaffreson, 
wie seine jüngsten Aufzeich- 
nungen zeigen. 


Eine vierte Möglichkeit 
ist der Wahnsinn. Selbstmord 
eine fünfte. Zum vorletzten 
Punkt einige Zahlen, zum 
letzten eine Mahnung. Zu- 
nächst die Mahnung. Die 
meisten Selbstmorde von 
Frauen geschehen im Alter 
von sechzehn und einund- 
zwanzig Jahren. Die Hauptur- 
sache sind Schwangerschaften, 
die unser soziales System 
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auf die Ebene von Verbrechen 
herabzieht. 

Andere Selbstmorde sind 
auf unbefriedigte sexuelle 
Bedürfnisse zurückzuführen, 
was dann meist mit dem 
Eiphemismus der "enttäuschten 
Liebe" verschleiert wird. 
Hier einige Daten des Wahn- 
sinns, entnommen der Seite 
47 der englischen Übersetzung 
von Bebels Werk: Hannover, 
1 Geistesgestörter auf 
457 unverheiratete, 1 
auf 1316 verheiratete Einwoh- 
ner; Sachsen, 260 unverheira- 
tete Geistesgestörte auf 
eine Million unverheiratete 
gesunde Frauen, 125 verheira- 
tete _Geistesgestörte auf 
eine Million verheiratete 
Gesunde; Preußen, im Jahre 
1882, auf 10000 Einwohner 
kommen 32,2 unverheiratete 
männliche Geistesgestörte, 
9,5 verheiratete männliche 
Geistesgestörte, 29,3 weib- 
liche unverheiratete und 
9,5 verheiratete weibliche 
Geistesgestörte. 

Für Männer und Frauen ist 
es an der Zeit zu erkennen, 
daß die Unterdrückung der 
Sexualität nur Unheil zur 
Folge hat. Extreme Leiden- 
schaften sind krank. Aber 
das gegenteilige Extrem, 
die Aufopferung eines gesun- 
den natürlichen Triebes, 
ist genauso krank. "Diejeni- 
gen, die eins von beiden 
extrem betreiben, sind 
abscheuliche Burschen", 
gilt hier genauso wie für 
Schwerwit und den üÜbermit, 
über die Rosalinde im Arden- 
nenwald spottet. Und doch 
gehen Tausende von Frauen 
durch rÄölienqualen, die 
nur sie allein kennen, 
um schließlich dem Moloch 
unseres Gesellschaftssystems 
geopfert zu werden; Tausende 
von Frauen werden Monat 
für Monat, Jahr für Jahr 
um ihre "nicht wiederkehrende 
Jugendzeit" betrogen, Wir 


behaupten daher - und mit 
uns hier auf alle Fälle 
die meisten Sozialisten 
-, daß Keuschheit ungesund 
und infam ist. Keuschheit 
verstanden als vollständige 
Unterdrückung aller Instink- 
te, die mit der Zeugung 
von Kindern verbunden sind, 
betrachten wir als Verbrech- 
en. Und wie bei allen Ver- 
brechen ist der Schuldige 
nicht das leidende Indivi- 
duum, sondern die Gesell- 
schaft, die zu Sünde und 
Leiden zwingt. Hier sind 
wir mit Shelley einer Mei- 
nung. In seinen Aufzeichnun- 
gen für "Queen Mab" finden 
wir die folgende Passage: 
"Keuschheit ist der Aberglaube 
von Klosterbrüdern und 
Wanderpredigern und ein 
äÄrgerer Feind der Mäßigung 
als die geistlose Sinnlich- 
keit selbst; denn sie geht 
an die Wurzeln des ehelichen 
Glücks und verdammt mehr 
als die Hälfte der menschlich- 
en Rasse zum Elend, während 
einige wenige kraft Gesetz 
über sie wachen." Zuletzt 
möchten wir in diesem außer- 
ordentlich wichtigen Zusammen- 
hang an das zusammengetra- 
gene medizinische Material 
erinnern, das beweist, 
daß Frauen unter diesen 
Einschränkungen mehr leiden 
als Männer. 

Bevor wir gleich zum ab- 
schließenden Teil unserer 
Ausführungen kommen, ist 
unser zweiter Hauptpunkt 
die unvermeidliche Folge 
unseres heutigen Systems 
- die Prostitution. Dies 
Übel ist - wie wir sagten 
- anerkannt und in einigen 
europäischen Ländern legali- 
siert worden. Alles, was 
wir * diesem Gemeinplatz 
noch hinzufügen sollten, 
ist, daß die Hauptverteidiger 
der Prostitution aus der 
Mittelklasse stammen, Die 
Aristokrdtie ist hier natür- 
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lich nicht ausgenommen; 
aber die Hauptstütze dieses 
abscheulichen Systems ist 


de Kapitalist. Zurückzuführen 
ist dies nicht nur "auf 
die große Anhäufung von 
Reichtum und die sich daraus 
ergebende luxuriöse Lebens- 
weise, Von entscheidender 
Bedeutung ist, daß in einer 
auf Kapital basierenden 
Gesellschaft, mit der kapita- 
listischen Klasse als 


dieser Klasse unterstützt 
wird. Dies bekräftigt ganz 
klar die These, die wir 
erneut mit Nachdruck vorbrin- 
gen. Was über die besonderen 
Fälle zu sagen ist, mit 
denen uns die Pall Mall 
Gazette bekanntgemacht 
hat, gilt für die Prostitu- 
tion im allgemeinen, 

Um uns von der Prostitution 
zu befreien, müssen wir 
uns von den Eltern der 
Prostitution, den gesell- 
schaftlichen Bedingungen 
befreien, die diese hervor- 
bringen. Mitternachtstreffen, 
Zufluchtsorte für die Unglück- 
lichen, all diese wohlgemein- 
ten Versuche, mit dem entsetz- 
lichen Problem fertig zu 
werden, sind wirkungslos, 
wie ihre Initiatoren verzwei- 
felt eingestehen. Und sie 
werden wirkungslos bleiben, 
solange das Produktionssystem 
erhalten bleibt, welches 
durch die Erschaffung einer 
überschüssigen Arbeiterbevöl- 
kerung männliche und weib- 
liche Kriminelle produziert, 
die wortwörtlich und bekla- 
genswerterweise "aufgegeben" 
werden. Befreit euch vom 
kapitalistischen Pröduktions- 
system, so sagen die 
Sozialisten, und die Prosti- 


tution wird untergehen. 
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Dascıführe. ung SU UNRSETS 
atkheirıı Punkkmen Wi, SEE 


es, wonach wir Sozialisten 
verlangen? vas erwarten 
wir? Was ist es, über dessen 


Konten a ee nd 
wie über der morgigen Sonnen” 
aufgang? Welches, sind die 
evolutionären Veränderungen 
der Gesellschaft, die unserer 
Ansicht nach bereits unmittel- 


Phänomene sieht, ist kein 
Prophet. Man. kann ebensowenig 
über eine Gewissheit Voraus- 
sagen anstellen wie man 
über sie zu wetten ein 
Recht hat. Das germanische 
Gemeinwesen, dessen Basis 
der freie Landbesitz war, 
mußte dem feudalen System 
weichen, dieses dem kapi- 
talistischen. Wir sind 
sicher. das ad  kapi- 
talistische System genauso” 
wenig unvergänglich ist 
wie seine Vorgänger und 
durch das sozialistische 
System abgelöst wird. So 
wie die Sklaverei in die 
Leibeigenschaft überging, 
und die  Leibeigenschait 
in die heutige Lohnsklaverti, 
so wird dieses letzte System 
in Verhältnisse überjehen, 
in denen alle Produktisnsmit- 
tel weder dem Sklavenhalter 
eigenen noch def heutigen 
Lohnsklavenhalter, dem 
Kapitalisten, gehören, 
sondern der gmzen Gemein- 
schaft. 

Selbst auf die Gefahr hin, 
das übliche herablassende 


Was bringt uns der Sozialismus 


Lächeln und Spott zu ernten, 
geben wir zu, daß wir genauso- 
wenig Einzelheiten über 
das sozialistische Funktio- 


nieren der Gesellschaft 
voraussagen können, wie 
die ersten Kapitalisten 


über das von ihnen begründete 
System. Nichts ist gemeiner, 
nichts ungerechter, nichts 
bezeichnender für ein dürfti- 
ges Verständnis als das 
vulgäre Geschrei nach exakten 
Einzelheiten der Dinge, 
der sozialistischen Verhält- 
nisse, auf die sich die 
Welt unserer Meinung nach 
zubewegt. Weder der Interpret 
irgendeiner neuen großen 
wahrheit noch seine Anhänger 
können darauf hoffen, diese 
bis in ihre letzten Ver- 
ästelungen ausarbeiten 
zu können. Was hätte man 
wohl von denjenigen gedacht, 
die Newtons Entdeckung 
der Schwerkraft verschmäht 
hätten, weil er bei ihrer 
Anwendung den Neptun nicht 
herausgefunden hat? Oder 
über diejenigen, die die 
Narwinsche Theorie der 
natürlichen Auslese abgelehnt 
hätten, weil der Instinkt 
gewisse Schwierigkeiten 
bereitete? Aber dies ist 
genau das, was die durch- 
schnittlichen Gegner des 
Sozialismus tun; in ihrer 
gedankenlosen Gemütsruhe 
ignorieren sie stets die 
Tatsache, daß jede Schwierig- 
keit oder Not, die sie 
als Folge der Vergesell- 
schaftung der Produktions- 
mittel voraussetzen, in 
viel schlimmerem Umfang 
in der gegenwärtigen fau- 
lenden Gesellschaft bereits 
tatsächlich vorhanden sind. 

Was wird unserer Ansicht 
nach mit Sicherheit kommen? 
Wir haben unsere eigenen 
Gedanken so weit wandern 
lassen und uns dabei vom 
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Ausgangspunkt unserer Über- 
legungen, Bebels anregendem 
Werk, entfernt, so daß 
wir, um die anstehende 
Frage zu beantworten, dankbar 
zu ihm zurückkehren. "Eine 
Gesellschaft, in der alle 
Produktionsmittel im Besitz 
der Gemeinschaft sind, 
eine Gesellschaft, die 
die volle Gleichheit aller 
ohne Unterschiede der Ge- 
schlechter anerkennt, die 
für die Anwendung jeder 
Art technischen und wissen- 
schaftlichen Fortschritts 
und jeder Entdeckung sorgt, 
die als Arbeiter alle an- 
nimmt, die zur Zeit unproduk- 
tiv sind, oder alle jene, 
deren Aktivität eine schäd- 
liche Form annimmt, die 
Müßiggänger und Faulenzer, 
die die Arbeitszeit auf 
das notwendige Minimum 
reduziert, hebt die körper- 
liche und geistige Verfassung 
aller ihrer Mitglieder 
auf die höchste erreichbare 
Stufe," 

Wir verbergen weder vor 
uns selbst noch vor unseren 
Gegnern, daß der erste 
Schritt dazu die Enteignung 
des gesamten Privateigentums 
an Grundbesitz und aller 
anderen Produktionsmittel 
ist. Dadurch würde die 
Abschaffung des Staates 
geschehen. Keine Verwirrung 
über unsere Ziele kamt 
häufiger vor, als jene, 
die unklar denkende Leute 
zu der Vorstellung verleitet, 
daß die von uns angestrebten 
Veränderungen und die daraus 
resultierenden Verhältnisse 
auch unter einem staatlichen 
Regime wie dem heutigen 
vonstatten gehen können. 
Der Staat ist jetzt eine 
Organisation der Gewalt 
zur Aufrechterhaltung der 
gegenwärtigen Eigentumsver- 
hältnisse und der gesell- 
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schaftlichen Herrschaft. 
Seine Repräsentanten sind 
wenige Männer der Mittel- 
klasse und der Oberkasse, 
die sich um Ämter mit unge- 
wöhnlichen Gehältern strei- 
ten. Der Staat unter dem 
Sozialismus = wenn wir 
überhaupt ein Wort beibehal- 
ten wollen, daß derartig 
häßliche historische Asso- 
ziationen hervorruft .d 
wird die organisierte Kapa- 
zität einer Gemeinschaft 


Kollegen. Die 
zwischen Kunst und Arbeit, 
der Gegensatz zwischen 
Kopf- und Handarbeit, über 
den die Seelen der Künstler 
sich qarämen, ohne in den 
meısten Fällen die öko- 
nomische Grundlage des 
Kummers zu erkennen, wird 
verschwinden. 

Nun stellt sich die Frage, 


inwieweit die künftige 
Stellung der Frau - und 
somit der Gattung - von 


all dem berührt sein wird. 
Bei ein oder zwei Dingen 
können wir völlig sicher 
sein. Andere werden durch 
die Entwicklung der Gesell- 
schaft selbst positiv ent- 
schieden, wenngleich jeder 
von uns seine eigenen Vor- 
stellungen zu jedem einzelnen 
Punkt haben mag. Zweifellos 
wird es Gleichheit aller, 
unabhängig vom Geschlecht, 
geben. Folglich wird die 
Frau unabhängig sein; ihre 
Ausbildung und alle weiteren 
Möglichkeiten werden die 
gleichen sein wie für den 
Mann. Sie wird wie er, 
soweit sie geistig und 
körperlich gesund ist (und 
wie wird die Zahl dieser 
Frauen wachsen!), ihre 
eine, zwei oder drei Stunden 
am Tag mit gesellschaftlicher 
Arbeit verbringen, um die 
Bedürfnisse der Gemeinschaft 
und somit auch ihre eigenen 
zu befgiedigen. Hiernach 
wird sie Zeit haben für 
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Kunst oder Wissenschaft, 
für den Unterricht und 
die Literatur oder für 
Unterhaltung in irgendeiner 


Form. Die Prostitution 
wird mit den öÖkonamischen 
Verhältnissen, die sie 
entstehen ließen und noch 
heute aufrechterhalten, 
verschwinden. 


FRAU UND MANN: IHRE BEZIEHUNG 
IN DER GESELLSCHAFT DER 
ZUKUNFT 


Ob im sozialistischen "Staat" 
Monogamie oder .- Polygamie 
vorherrschen wird, ist 
eine Einzelheit, über die 
man sich nur individuell 
äußern kann. Die Frage 
ist zu weitreichend, um 
sie in den Nebeln und Dünsten 
des kapitalistischen Systems 
zu lösen. Persönlich glauben 
wir, daß die Monogamie 
den Sieg erringen wird. 
Die Zahl der Männer und 
Frauen ist ungefähr gleich 
hoch und die vollkommene 
harmonische und dauerhafte 
Verbindung von zwei Menschen- 
leben scheint das höchste 
Ideal zu sein. Ein solches 
Ideal, heute fast nie erreich- 
bar, erfordert mindestens 
vier Dinge: Liebe, Achtung, 
intellektuelle Übereinstim- 
mung und die Verfügung 
über das Lebensnotwendige. 
Jeder dieser vier Punkte 
ist weit eher möglich unter 
dem System, auf das wir 
uns zubewegen als unter 
demjenigen, in dem wir 
heute "unser Leben fristen", 
Der letzte ist absolut 
sicher für alle. Wie Ibsen 
Helmer zu Nora sagen läßt: 
"Es kommt etwas Unfreies 
und damit Unschönes in 
ein Hauswesen, das auf 
Borgen und Schuldenmachen 
aufgebaut ist." Borgen 
und Schulden kann nicht 
mehr vorkommen, wenn man 
Mitglied der Gemeinschaft 
ist und nicht ein isoliertes 
Einzelwesen auf eigene 
Faust. Intellektuelle Überein- 
stimmung, die gleiche Ausbil- 
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dung für Männer und Frauen, 
gemeinsames Aufwachsen 
der beiden, bevor sie sich 
schließlich die Hand reichen, 
wird ein höheres Maß an 
Gemeinsamkeit sichern. 
Jeness unzulässige Produkt 
des Kapitalismus, Tennysons 
junge Frau in "In Memoriam" 
mit ihrem "ich kann nicht 
verstehen, ich liebe", 
wird zum Mythos werden. 
Jedermann wird erfahren 
haben, daß es ohne Verständ- 
nis keine Liebe gibt. Und 
die Liebe und die Achtung, 
die angestrebt werden bzw. 
heute aufgrund der übel 
und Mängel, der Produkte 
des kapitalistischen Systems, 
verlorengegangen sind, 
werden sich viel leichter 
entwickeln und fast nie 


mehr verschwinden. Der 
Vertrag zwischen Mann und 
Frau wird rein privater 
Natur sein ohne Einmischung 
irgendeines öffentlichen 
Funktionärs. Die Frau wird 
nicht läner des Mannes 
Sklavin sein, sondern ihm 
gleichgestellt. Für Scheidun- 
gen wird es keinen Bedarf 
mehr geben. 

Abgesehen davon, ob, wir 
recht haben oder nicht, 
indem wir die Monogamie 
als die beste Form der 
Gesellschaft ansehen, können 
wir sicher sein, daß die 
beste Form gewählt werden 
wird, und dies von einer 
Weisheit, die reifer und 
reicher ist als unsere, 
Gleichermaßen können wir 
sicher sein, daß die Wahl 
nicht auf eine Ehe mit 
Geschäftsbasis fallen wird, 
die einseitige Polygamie 
aus unserer traurigen Zeit. 
Vor allen Dingen können 
wir sicher sein, daß zwei 
große Flüche, die zur Zer- 
störung der Mann-Frau-Be- 
ziehung beitragen, verschwun- 
den sein werden. Die Flüche 
bestehen in der Behandlung 
von Männern und Frauen 
als verschiedenartige Wesen 
und im Mangel an Wahrhaftig- 
keit. Es wird nicht länger 


ein Gesetz für die Frau 
und eines für den Mann 
geben. Wenn die künftige 
Gesellschaft, wie die heutig 
europäische, es als ein 
Recht des Mannes betrachtet, 
sowohl eine Frau als auch 
eine Geliebte zu haben, 
so wird mit Sicherheit 
die gleiche Freiheit auf 
die Frau ausgedehnt werden. 


Auch wird es nicht mehr 
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diese abscheulichen Verstel- 
lungen, die andauernden 
Lügen geben, die das Eheleben 
in fast allen unseren eng- 
lischen Heimen zu einer 
organisierten Heuchelei 
machen. Was immer die gereif- 
te und wohliüberlegte Meinung 
der Gemeinschaft für das 
Beste hält - es wird ehrlich 
und offen ausgeführt. Ehemann 
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und Ehefrau werden in der 
Lage sein, was heute wenige 
können: einander klar in 
die Augen und in die Herzen 
zu sehen. Wir selbst glauben, 
daß die Beziehung eines 
Mannes zu einer Frau für 
alle das Beste sein wird, 
und daß beide sich im Herzen 
und in den Augen des anderen 
wiederfinden werden. 


‚Schwere Unruhen in Kairo 
Der Flughafen geschlossen - Ausgangssperre 


Polizisten meutern / Hotels in Flammen / Wirtschaftliche Schwierigkeiten und schleichende Islamisierung 


KAIRO, 26. Februar (AFP/dpa/AP/ 
Reuter). In verschiedenen Teilen Kairos 
sind am Mittwoch schwere Unruhen 
ausgebrochen, nachdem am Vorabend 
mehrere tausend Bereitschaftspolizisten 
gegen eine angeblich von der Regierung 
beabsichtigte Verlängerung ihrer obli- 
gatorischen Dienstzeit von dreieinhalb 
auf viereinhalb Jahre rebelliert hatten. 
Die ägyptische Regierung verhängte 
über den gesamten Kairoer Großraum 
eine unbefristete Ausgangssperre, die 
zunächst am Mittag in Kraft treten 
sollte, dann aber um mehrere Stunden 
verschoben wurde. Das Ausgehverbot 
sei eine Vorsichtsmaßnahme, hieß es. 
Ministerpräsident Lofti berief eine Kri- 
sensitzung des Kabinetts ein. Der Kai- 
roer Flughafen war zeitweise geschlos- 
sen. Ein für Anfang März geplanter 
Ägypten-Besuch des * österreichischen 
Bundeskanzlers Sinowatz wurde wegen 
der Unruhen auf Ersuchen der ägypti- 
schen Regierung abgesagt. 


Nachdem die offiziellen ägyptischen 
Medien und die Regierung am Mittwoch 
zunächst auffälliges Schweigen zu den 
Ereignissen bewahrt hatten, sendete am 
Nachmittag der staatliche Rundfunk re- 
gelmäßig Aufrufe an die Bevölkerung, 
Ruhe zu bewahren. Die regierungsamt- 
liche ägyptische Nachrichtenagentur 
Mena meldete, „verantwortliche Krei- 
se“ hätten mitgeteilt, Armeesoldaten 
seien zum Sthutz von Ägyptern und 
Ausländern, ihrer Wohnungen und ih- 
res: Besitzes aufgeboten worden. Nach 
Angaben aus amtlichen.Kreisen, die die 
Nachrichtenagen tur Mena zitierte, war 
die Lage unter Kontrolle. . 

Begonnen hatte die Welle der Unru- 
hen am Dienstag abend, als mehrere 
tausend Angehörige der zum großen 


Teil aus Wehrpflichtigen rekrutierten . 


Bereitschaftspolizei rebellierten. Die 
Meuterei war im westlichen Kairoer 
Stadtteil Giseh ausgebrochen, nachdem 
die Rekruten von einer angeblich beab- 


sichtigten Verlängerung ihrer Dienst- 
zeit um zwölf Monate auf viereinhalb 
Jahre erfahren hatten. Die Polizisten 
setzten drei Luxushotels in der Nähe 
der berühmten Pyramiden in Brand. 
Das „Jolie Ville“ und das „Sphynx“ 
‚wurden fast völlig zerstört. Auch am 
„Mena :House“, seit Jahren Schauplatz 
israelisch-ägyptischer Verhandlungen 
wurde schwer beschädigt. In einem: 
Polizeikommissariat und zwei Nacht- 
clubs verursachten die Rebellen eben-. 
falls schwere Schäden. 

Im Morgengrauen hatten Panzer Ma- 
schinengewehr- und Kanonenfeuer auf 
die Meuterer, die nur über Handfeuer- 
waffen verfügten, eröffnet. Es kam zu 
einer. regelrechten dreistündigen 
Schlacht zwischen Antiaufruhr-Einhei- 
ten und den Meuterern. Offizielle An- 
gaben über die Zahl der Opfer wurden 
nicht gemacht; Augenzeugen sprachen 
jedoch von mehreren Dutzen. (Fortset- 
zung Seite 2.) ; 


Noch am Mittwoch vormittag wurden 
in Giseh sporadisch ewehr- 
salven auf das er Erna pre wi 
lager abgegeben, vor dem noch 30 Pan- 


zer in Stellung waren. 


Auch im Kairoer Stadtzentrum kam 
es am Mittwoch vormittag zu Zwi- 
schenfällen. Ein aus rund 50 Mann be- 
stehender Polizistentrupp stürmte einen 
Autobus. Im nördlichen Stadtteil Helio- 
polis wurden drei Polizisten bei Zwi- 
schenfällen verletzt. Nach Augenzeu- 
genberichten überflogen F-16-Jäger die 
dortigen Kasernen mehrfach im Tief- 
flug. Aus der Gegend des östlich von 
Kairo gelegenen Flughafens, auf dem 
am Mittwoch nur innerägyptische Flug- 
zeuge sowie abfliegende Maschinen aus- 
ländischer Gesellschaften abgefertigt 
wurden, wurden sporadische Schuß- 
wechsel gemeldet. Dort kreisten Hub- 
sehrauber. Außerdem zogen Einheiten 
der Elitetruppe „Saika“ auf. Zeugen be- 
richteten, die Truppen schössen die 
meuternden Polizisten „wie Hasen“ ab. 
Im Fiughafenbereich wurden die Polizi- 
sten von Armee-Einheiten entwaffnet. 


In dem Industrievorort Heluan und 
dem Luxus-Viertel Maadi kam es zu 
Massendemonstrationen. Aus dem Süd- 
osten Kairos wurden schwere Schieße- 
reien gemeldet. : 

In ganz Kairo führte die Verhängung 
der Ausgangssperre zur Panik. Sämtli- 
ehe Geschäfte und Büros schlossen 
schon Stunden vor dem Inkrafttreten 
der Ausgangssperre. Im Zentrum ent- 
stand ein unvorstellbares Verkehrscha- 
08. Dort zogen schon Stunden vor In- 
krafttreten der Ausgangssperre Einhei- 
ten der Militärpolizei, Panzerspähwa- 
gen und gepanzerte Truppentransporter 
auf. 


Die Unruhen in Kairo sind die 
schwersten seit dem Amtsantritt von 
Präsident Mubarak seit Oktober 1981. 
Sie ereignen sich vor dem Hintergrund 
einer sich ständig verschlimmernden 
Wirtschaftssituation und einer schlei- 
chenden Islamisierung Ägyptens. Die 
Polizeirekruten, die jetzt gemeutert ha- 
ben, stammen zumeist aus den aller- 
ärmsten Bevölkerungsschichten der 
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ländlichen Bevölkerung Oberägyptens 
und des Nildeltas. Von ihren Offizieren 
und der Bevölkerung werden die Re- 
kruten allgemein mit Verachtung be- 
handelt, Für ihren harten Dienst, der 
im Durchschnitt zwölf Stunden täglich 
dauert, erhalten sie einen Monatssold 
von umgerechnet nicht einmal 30 Mark. 
Beobachter bezeichneten es als sympto- 
matisch, daß die Rebellen sich als erstes 
an mehreren Luxushotels vergriffen. 


Die dänische Königin Margrethe II. 
und ihr Ehemann, Prinz Henrik, haben 
am Mittwoch mittag die von Unruhen 
erschütterte ägyptischa Hauptstadt | 
Kairo an Bord einer Linienmaschine 
der Gesellschaft Egypt Airlines verlas- 
sen. Nach Angaben der dänischen 
Nachrichtenagentur Ritzau wurden die 
Königin und ihre Begleitung unter ' 
strengen Sicherheitsvorkehrungen von 
einem Hotel in der Innenstadt zum Mi- 
litärflughafen vor den Toren Kairos ge- 
bracht. Dänemarks Königin hatte 
Ägypten einen dreitägigen offiziellen 
Besuch abgestattet, an den sich ein ein- 
wöchiger Privataufenthalt anschloß. 
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Wackersdorf: 


Bericht eines 


Staatliche Strategen, Manager des Kapitals 
und Wissenschaftler bereiten in der Oberpfalz 
den demokratischen Illusionen ein Waterloo. 
Mit Polizeikräften, der GSG 9, ausgerüstet 
mit ihrem Bürgerkriegsarsenal, wurde das 
Gebiet auf dem die atomare Wiederaufberei- 
tungsanlage entstehen soll, besetzt. Bald 
versehen mit Stacheldraht, Stahlzäunen usw. 
mit denen das Baugelände zu einem einzigar- 
tigen Bauwerk in der BRD wird, einem Lager, 
das in jeder Hinsicht oft beklagten Vorbildern 
nacheifert, trainieren die Machthaber ein 
wenig angewandte Demokratie. 

In den Feldküchen der Staatsmacht herrscht 
nicht die willkürliche Laune eines selbstherr- 
lichen Ministerpräsidenten oder seiner Vor- 
bilder, sondern die Logik eines Systens, 
desser. Handlungsspielraum von den gefallenen 
ökonomischen Entscheidungen des Spektakels 
vom Wachstum auf eine enge Bahn zusammen- 
gedrängt wurde, innerhalb derer es sich 
keine Eskapaden "reiner Demokratie", gericht- 
liche Verschleppungen und elastische Legiti- 
mationsmanöver mehr leisten kann. Die unaus- 
weichliche Konfrontation, deren Institutio- 
nalisierung so sehr gewünscht und schon 
in Gorleben in Angriff genommen wurde, beruht 
auf der Unbeweglichkeit, in die die bürger- 
liche Gesellschaft geriet, weil die von 
den erhofften hohen Renditen im Atomgeschäft 
angezogenen Investitionen sie an dieses 
Projekt bindet. Hier kann sie nur in der 
Eskalation der Auseinadnersetzung ihr Heil 
suchen. Schon die Vorgeschichte hat das 
Vertrauen in die Atcmindustrie belastet, 
so daß sie sich mit jedem weiteren Projekt 
in einen immer härteren Existenzkampf begibt. 
Die Grenzbefestigungen sind gegen den Bankrott 
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Oberpfälzers 


gerichtet. Mit diesen Mitteln der Absicherung 


enthüllt die Industrie ihre tatsächliche 
Schwäche, die sich aufgrund der zentralen 


Rolle der Energieversorgung innerhalb der 
modernen Handelszivilisation verallgemeinert. 
Doch diese Schwäche ist gleichzeitig die 
Bedingung für den Kampf der Atomgegner, 
und sie beherrscht und schwächt diese Bewe- 
gung, weil sie sich ihrer nicht bewußt wird 
und so nicht über sie hinausgehen kann. 
Die Bewegung verliert spätestens an diesem 
Punkt die Radikalität, die sich nur wm die 
Frage entzündet, die die Macht nicht stellt: 
ob und warum werden Waren produziert und 
Kapital akkumuliert? Der Sturm einer sich 
wieder verschärfenden Militanz, in die die 
Bedingungen die Gegner der Atomenergie treiben 
wird, wirft dann nur die Frage auf: mit 
welcher Energie geschieht das? Wenn diese 
Frage nicht von der Macht, sondern von den 
Atomenergiegegnern entschieden wird, so 
ist der Erfolg gleichzeitig ein Bild, mit 
dem die wirkliche Schwäche der Bewegung 
verdeckt wird: die Unfähigkeit, sich gegen 
das Denken der Macht und der Ökonomie zu 
entwickeln. Aus dem Schwächeanfall. würde 
die bürgerliche Gesellschaft sich‘. stärker 
als zuvor erheben. 

Vom bayrischen machiavellischem Hilfsschüler 
wurde die jetzige Stufe der Militarisierung 
des Konflikts in Wackersdorf - die KZ-ähnliche 
Sicherung des Baugeländes - zum Normalzustand 
erklärt. Obwohl dieser sich aus dem Zwang 
zum Handeln gegen den unvermeidlichen Wider- 
stand ergeben hat, entpuppt sich die Fest- 
stellung zusätzlich als eine vorsichtige 
Andeutung dessen, was das Atomenergiesystem 
an demokratischer Militarisierung in der 
Zukunft fordert. Die Verquickung ökonomischer 
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Interessen und Ökologischer Folgen ist in 
dem nuklearen System so dicht, daß die poli- 
tische Ökonomie eine neue gefährliche Eigen- 
schaft erhält: die Radioaktivität, der sie 
nur mit einer Quantifizierung ihres Sicher- 
heitssystems begegnen kann, denn die Radio- 
aktivität macht selbst den passiven Menschen 
zu einer Gefahr: als Opfer oder als Dummkopf. 
Diese Vorsicht wird der politischen Ökonomie 
nicht von den Atomenergiegegnern aufgezwungen, 
sie liegt auch in der Enge der Unüberschau- 
barkeit der Industriemetropolen begründet, 
in die die Spaltung des Kerns eingefügt 
werden muß, und selbst der Zufall kann hier 
in einer Katastrophe enden. Wie der Schutzan- 
zug in der umgekehrten Argumentation der 
Macht der Schutz des Werkes gegen den Menschen 
ist, so wird die demokratische Überwachung 
und Absicherung die notwendige Zwangsjacke 
der Bevölkerung sein. Das mit Plutonium 
spielende Kind ist keine Greuelpropaganda, 
sondern kalkulierter Mord, mit dem sich 
die vertrauensvolle Rolle des Schutzmanns 
aufdrängt. 

Die weißen Flecken, die die Unaussprechbarkeit 
der Militarisierung in der Berichterstattung 
über die nukleare Zukunft hinterlassen tauchen 
auf neben dunkelstem Mittelalter, wenn von 
der "Spezies Mensch" die Rede ist, die sich 
in der Härte des Lebens (heute die Härte 
der radioaktiven Teilchen) wie früher gegen 
die Pest erhalten wird. Das Geschrei der 
Medien um Wackersdorf, das einflußlose Jammern 
von Reportern über an ihren Köpfen vorbei- 
sausende Polizeiknüppel läßt die fortschrei- 
tende notwendige Verstaatlichung der Gesell- 
schaft in der Aktualität eines Polizeiein- 
satzes versinken. Es ist das quietschende 
Zurechtrücken der Machthaber auf den unbe- 
quemen Stühlen, die Diskussion ihres neuen 
Stils, in dem die verschiedenen Mitwirkenden 
ihre Rollen proben. Da dämmert der Unwissende 
vor sich hin, der gleichzeitig beruhigt 
und über die notwendigen Maßnahmen aufgeklärt 
werden muß, ohne daß allzu offen die Argumen- 
tation - alles sei zu gefährlich - berührt 
wird. Da klagen Verstörte und empfehlen 
Samthandschuhe fürs Gesicht. In dieser heißen 
Phase wird nichts entschieden, Sie ist das 
erste Bewußtwerden der Schwäche und der 
Versuch, die verschiedenen Taktiken an der 
Oberfläche der Vorgänge zu sichten. In der 
Tiefe rüsten sich seit 10 Jahren, und länger, 
die kalte mMilitarisierung und sie steht 
in einer Zwangslage mit nich größeren Legiti- 
mationsproblemen als die Nacht- und Nebel- 
aktionen oder die Atomindustrie - ihre Manöver 
haben jedoch immer den Vorteil, sich ohne 
Aufsehen und Ankündigung allmählich ein 
großes Feld zu schaffen, 

Die Bewegung der Atomgegqner hat sich im 


* Kräfte, 


Laufe des letzten Jahrzehnts zu einer der 
größten Öffentlichen Strömungen auf dem 
Kontinent und in der BRD als zentraler In- 
dustriezone entwickelt. Sie umfaßt eine 
extreme Breite, so daß ihr Charakter nicht 
ein homogenes Ganzes, sondern ein sich wider- 
sprechendes Feld von Interessen und Neigungen 
ist, die aufeinandertreffen. Im Laufe des 
Kampfes fallen diese immer weiter auseinadner, 
und die stille Übereinkunft des Verschweigens 
dieses Prozesses wird zur Gemeinsamkeit. 
Den Berührungspunkt des Gemeinsamen findet 
diese Bewegung in der Ablehnung der ökonomisch 
und ideologisch begründeten Notwendigkeit 
der Atomkraftwerke, wobei diese Ablehnung 
sich von der Kritik an unzureichenden Sicher- 
heitsgarantien technischer Natur bis hin 
zur gänzlichen Negation der Notwendigkeit 
solcher Industrieanlagen erstreckt. 
Die charakteristischen Strömungen innerha 
dieser Bewegung: D 
* eine allgemeine, sich als innerhalb des 
Systems begreifende und aus dessen ideo- 
logischer Selbstlüge heraus handelnde 
Strömung, die in den Bürgerinitiativen 
und grünen Parteien die "Lobby des kleinen 
Mannes" sieht und dieser Haltung, ent- 
sprechend den Widerspruch zwischen Anspruch 
und wirklichem Wesen des Staates nur 
als augenblickliche Entfernung ‚sieht, 
die behoben werden kann, so daß sie ihre 
Opposition nicht global, sondern im Detail 
beläßt und ausrichtet. 
die sich aus der Abwendung vom 
Konsumdasein und dem Zerfall der Linken 
herausbildeten und sich als Bewegung 
des Zerfalls zwischen ländlichem Archaismus 
und selbstorganisierten’ Produktionsstätten 
etablieren. Ihre Ablehnung der Atam- 
industrie wird begleitet vom Wunsch, 
eine neo-handwerkliche Epoche einzuleiten, 
und erprobt sich darin, alternative Modelle 
der Stromerzeugung zu präsentieren. 


* Die diffusen Kräfte des linken Millieus, 


* die 
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die beständig bemüht sind, diesen Kämpfen 
etwas vcm Habitus einer radikalen anti- 
bürokratischen und auf die "Selbstverwal- 
tung" hintendierenden Bewegung zu verlei- 
hen, indem sie Autonomie und Freiheit 
postulieren und Populismus praktizieren, 
diversen anachronistischen stalin- 
istischen und trotzkistischen Sekten, 
deren einzige besondere Rolle die einer 
wandelnden Inkarnation einer sich selbst 
verblödenden Phraseologie ist, die ständig 
die Massen beschwört, um ihre Ohnmacht 
zu ertragen. Ihre einzige Bedeutung liegt 
darin, daß der Staat sie als Goliath 
benötigen könnte, um sich als David mit 
Schlagstock zu verkleinern, der die Schafe 
vor diesem an jeder Ecke und in brauchbarer 
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Häufigkeit auftauchenden Wolf zu schützen. 

* Militante Aktivisten, die in den Aufmarsch 
des staatlichen Ordnungssektors die Legiti- 
mation ihrer heruntergekommenen Stadt- 
guerilla-Ideologie hineininterpretieren,. 

* Diejenigen, die die Grenzen dieser Bewe- 
gungen, in ihrer widersprüchlichen ideolo- 
gischen Harmonisierung, erlebt haben 
und Elemente einer wirklichen Kritik der 
Aufhebung aus dem Kampf heraus entwickeln 
können, wenn es ihnen gelingt, sich aus 
der Umklammerung von Populismus und Mili- 
tarisierung zum handelnden Denken zu 
befreien. Diese Leute befinden sich an 
einem herausragenden Ort, weil sie den 
einzigen "utopischen" WNervenknoten der 
bürgerlichen Produktionsweise attakieren, 
nämlich die Zuversicht, über eine unend- 
liche Akkumulationsrate zu verfügen. 
Sie kennen nicht nur die Grenzen einer 
solchen Bewegung wie dieser, sondern 
die Grenzsteine einer Gesellschaft, die 
im letzten Schein ihrer Existenz ihren 
Mitgliedern nicht einmal das Überleben 
garantieren kann, um so die Grenzenlosig- 
keit der modernen Revolution zu entdecken. 

Die Hauptforderungen und -inhalte dieses 

Programms "in progress", welche es in diesem 


BILANZ 
einiger Aspekte der vergangenen 
revolutionären Kämpfe 
und abgeleitete Folgerungen 
für die Gegenwart 
vorgenommen von der 
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swie in allen anderen gegenwärtigen und 

zukünftigen Kämpfen durchzusetzen gilt: 

l. Unterbrechung des Monologs der Führer 
unter und über den Aufrührern, 

2. Herstellung eines direkten und authen- 
tischen Dialogs der Individuen unterein- 
ander. 

3. Schaffung eines Organs, das sich direkt 
aus den Beteiligten zusammensetzt, das 
weder stille noch massive Zustimmung 
kennt, mit jederzeit abwählbaren Funktio- 
nen, die auf ein Minimum reduziert sein 
werden und den kollektiven und individuel- 
len Neigungen Rechnung tragen, die in 
dieser permanenten Vollversammlung ausge- 
drückt werden. 


4. Gebrauch aller Ausdrucksformen und Zurück- 
weisung aller Mittel, die eine Verfälschung 
der Einheit von Inhalt, Form und Ziel 
schaffen, 

5. Zurückweisung jeder, sowohl kollektiv 
als auch individuell geforderten Instrimen- 
talisierung von Personen und der Kollekti- 
vität, 

Diese wenigen Kernpunkte kennzeichnen den 

"point of no return" heutiger revolutionärer 

Aktivitäten, die als historische Konsequenz 

heute zu verteidigen, einzunehmen und zu 

praktizieren sind. 

Die wirkliche Radikalitätt kann sich nur 

dadurch entfalten, daß Teile dieser Bewegung 

über den Gegenstand, die Detailkritik, hinaus- 
gehen. Sie muß dann gleichzeitig die Zielrich- 
tung und den Charakter der Bewegung ändern, 
indem sie über die Grenzen der bürgerlichen 

Produktionsweise hinausgeht und die grund- 

sätzliche Neuschöpfung der Welt und des 

Menschen als Perspektive ausdrückt. Die 

Detailkritik dagegen verharrt in dem Versuch, 

eine bestimmte Entwicklung der bürgerlichen 

Gesellschaft nur zu korrigieren, sie zu 

restaurieren, indem sie entweder das Komman- 

do über sie ändern will oder Alternativmodelle 
einer anderen Ausbreitung liefert. So liegt 
die Konsequenz der sich als radikal bewei- 
senden Gegner der Atomenergie nicht darin, 

Rechnungen über Stromsparmaßnahmen aufzustel- 

len, die nicht bis zum Grund, nämlich der 

Frage nach dem Sinn der politischen Öko- 

nomie vordringen können, die dem Menschen 

feindlich gegenübertritt und sich in einem 
abstrakten Bruttosozialprodukt suhlt, um 
so erneut die Gelegenheit zu einem falschen 

Dialog zu liefern. Die Konsequenz liegt 

einzig und allein darin, die aus dieser 

Produktionsweise hervorgehenden Verkehrsformen 

und ihre Strukturen in solchen Kämpfen zu 

unterbrechen und neue zu erproben, auch 
dann, wenn deren zeitliche Wirklichkeit 
noch begrenzt ist. 

So kann es auch nicht darım gehen, im Stolz 

gegenüber den Zahlen der mobilisierten Teil- 

nehmer zu verbleiben, die wie bei jedem 

Fußballspiel nur den Grad der Leidenschaft 

zum Passiven angeben, aber nichts auf die 

Frage antworten: "Was machen sie?" 

Jede Teilnahme muß heute unter dem Aspekt 

des schöpferischen Eingriffs gesehen werden. 

Es muß auf den einzigen Punkt hingewirkt 

werden, an dem aus 30 000 Mobilisierten 

30 000 Schöpfer ihrer eigenen Möglichkeiten 

werden. Ansonsten bleibt jede Aktion dieser 

Art im Zwielicht des politischen Aktivismus, 

der eine genaue Trennung in passive und 

bestimmende Teilnahme kennt, gefangen. 

Am deutlichsten drücken dies die lenin- 

istischen und anarchistischen Kapellen aus, 

die nur so lange wirklich in der Lage sind, 
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die Mobilisierung für ihre exotische Phraseo- 
logie zu nutzen, wie diese das zwar unge- 
wollte, abe. von ihrer Rolle her prototypische 
Vehikel zur Durchsetzung jedes Kommandoan- 
spruchs über die kapitalistische Produktions- 
und Verkehrsform bleiben. Beide Pole, die 
einander bedingen, berühren sich, um sich 
beständig dadurch zu reproduzieren, daß 
die Kapellen eine demokratische Debatte 
fordern und damit das Selbstgespräch der 
Führer meinen. Die Mobilisierten begnügen 
sich mit der Bürgerinitiative und verwehren 
sich durch eine Art lähmende Wut des Schwei- 
gens nicht grundsätzlich gegen die ewige 
Rolle des Statisten, sondern nur gegen die 
offensichtlichste Bevormundung. 

Die Leninisten und Anarchisten sind das 
andere Gesicht bürgerlicher Politik, wie 
sie von den letzten Illusionisten des Bürger- 
rechts vertreten wird. Diese Kirchen mit 
ihren kleinen Päpsten und mittelmäßigen 


Feldherren sind beständig darum bemüht, 
das Niveau der Mittelmäßigkeit aufrecht 
zu erhalten, dem sie als Träger historisch 


überholter Vorbilder verpflichtet sind. 

Die proletarische Perspektive, die in allen 
Kämpfen ihre Autonomie behaupten muß, hat 
neben den politischen Führern den pfäffischen 
Bürger zum Feind - nicht nur jenen in Zivil, 
sondern auch den in Talaren gehüllten; sie 
steht allein. Es gibt keine Gemeinsamkeit 
der Ziele und Methoden zwischen den sich 
gegenseitig aufhebenden Strömungen in dieser 
Bewegung und das, was als Gemeinsamkeit 
ausgegeben und angenommen wird, ist nichts 
weiter als die Illusion einer Gemeinsamkeit. 
Wenn sich auch in der offenen Auseinander- 
setzung am Punkt der "Gewaltfrage" die Geister 
und Handlungen scheiden, so ist diese Spaltung 
der Bewegung keineswegs ein Barometer der 
Radikalität. Gewalt existiert bereits, Sie 
existiert hier in Form des Bauplatzes und 
in der Präsenz von Polizei und BGS etc. 
Die Gewaltfrage wird nicht gestellt, wenn 
ein Stein geworfen, ein Zaun durchschnitten 
wird, wenn das zynischerweise naive nackte 
Auftreten eines auf vorgeschriebenen Bahnen 
begrenzten Umzuges nicht eingehalten wird. 
Und doch gibt es in dieser gemeinsamen Front 
der Atomgegner die Befürworter eines zum 
äußersten getriebenen Pazifismus, den vor 
der aufgefahrenen Brutalität auf der Seite 
der Macht nur noch der hysterische Glaube, 
das mystische Gottvertrauen in eine Humanität, 
die längst den Beweis ihrer Nichtexistenz 


gegeben hat, aufrecht erhält. Es deutet 
sich hier die Ironie jener ideologischen 
Fesselung an, die darin liegt, daß die pa- 


zifistischen Gegner der Atomenergie gerade 
in der Errichtung der Wiederaufbereitungs- 
anlage eine anti-humane, gegen das Leben 
gerichtete Handlung sehen und dennoch in 
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die Menschlichkeit von Staatsmaßnahmen ver- 
trauen. Sie sind der gleichen Selbstlüge 
verfallen wie jene niederländischen Juden, 
die nicht an die Bestialität eines Goethe- 
Volkes glauben konnten, ihre Deportation 
selbst organisierten und die Reise auch 
noch aus eigener Tasche bezahlten. Anscheinend 
nehmen sie den Buchtitel wörtlich: "Friedlich 
in die Katastrophe." 

Die Pazifisten der Taktik mit ihrem uner- 
schütterlichen Abwägen auf der Ebene der 
Politik und des bürgerlichen Gesetzbuches 
haben in ihrem Apell an die Legalität dieselbe 
Berührungsangst vor dem heißen Eisen der 
Gewalt und verbrennen sich mit derselben 
Sicherheit ihre Hände an der staatlich garan- 
tierten Brutalität. 

Wenn alles passiert ist, sind sie stolz 
auf diejenigen, deren Vorstoß auf den Bauplatz 
sie mit etlichen Behinderungen und Teilab- 
segnungen kontrollieren wollten. Der Einbruch 
aur das Baugelände, der sich aus Unwissenheit 
und Spontaneität entwicklelte, zeigte trotz 
seiner Aussichtslosigkeit, wie wenig die 
entscheidenden Schritte von irgendeiner 
Organisation getragen wurden, wie schnell 
sich die Bewegung den Führern entzog. Doch 
waren sich diese Kräfte weder ihrer Stärke 
noch ihrer Möglichkeiten, die zumindest 
in der Offenlegung der wirklichen Rolle 
der Pfaffen, der Kapellen und Bürgerinitia- 
tiven beim Überwinden der Polizeisperren 
bestanden hätte, bewußt und spielten selbst 
die Rolle von Militanten, die nach ihrer 
speziellen Arbeit den Erfolg den Spezialisten 
der Rede übergaben. Als die Besetzung ins 
Stocken kam, wurde der Platz von den Mega- 
Phonen der politischen Chefs zurückerobert.. 

Die Militanz der Militanten hat nur die 
Chance, sich auf dieselbe Ebene wie die 
des staatlichen Militärs zu stellen. Trotzdem 
wird sie immer die schlechtere Ausrüstung 
haben und auf der Ebene der Materialschlacht 
letztlich unterliegen. Die zu erwartende 
Steigerung der Militanz, die Anhäufung von 
Mitteln. führt ohne die Ablehnung des Spezia- 
listentums, das die Frage des "Wozu" längst 
verlassen oder schwammig und "reformistisch" 
beantwortet hat und nur noch die des "Wie" 
lösen will, in den Nihilismus, in die Selbst- 
aufopferung, in die bewußt akzeptierte Nieder- 
lage - als sei dies die einzige Möglichkeit 
neben der Aufgabe der Revolution zugunsten 
einer Legalität bzw. einer Anpassung. 


Die Atomenergie war und ist für den Kapi- 
talismuıs einer von vielen Dukateneseln, 
der sich im Gegensatz zu den anderen "selbst- 
ständig" gemacht und eine Dynamik entwickelt 
hat, daß er nicht mehr beherrscht werden 
kann. Ist es für die Militärs keine Schwierig- 
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keit, mit den Atomwaffen zu hantieren (die 
Gefährlichkeit ergibt sich erst bei der 
Explosion), so müssen die zivilen Experten 
die Atomenergie so kanalisieren, daß Strom, 
aber keine Radioaktivität herauskommt. Ihr 
unerschütterlicher Glaube an den technischen 
Fortschritt innerhalb der bürgerlichen 
Fesseln konnte ihren Tatendrang nicht bremsen, 
für den sie sich schon in chemischen und 
biologischen Waffen eine Vorstufe wie auch 
Testfeld schufen und die inzwischen als 
veraltet bezeichnet werden, weil ihr Einsatz 
selbstmörderische Konsequenzen in sich trägt 
und weil deren Neutralisierung bis heute 
ungelöst istı Die bürgerliche Iogik ist 
das einfache Deponieren, Manches erledigt 
sich durch Liegenlassen, 

Aber es wird auch wiederaufbereitet. Die 
vielen Schwierigkeiten der Atomindustrie 
sind für die Experten nur technologische 
Fragen der inneren und äußeren Kreisläufe, 
in deren Kreisen sie jetzt schwimmen, deren 
Bahnen sie nicht verlassen können. Die Risse 
der Container fördern auch die Gehirnrisse 
zutage. Müll und Abfall war für den Kapi- 
talismıs noch nie ein Problem, zumal sich 
mit der Einführung von Wiederaufbereitungs- 
anlagen und der gesamten modernen Handelsökono- 
mie die Trennung zwischen Produkt und Abfall 
immer mehr aufhebt. So schafft man Arbeits- 
plätze und Polizeihirne, 

Schon im  Normalbetrieb der bürgerlichen 
Ökonomie werden durch die massive Anhäufung 
von Dreck aller Art massive gesundheitliche 
und Ökologische Schäden entstehen, deren 
Muttermale Auschwitz und Nagasaki heißen, 

Die bürgerliche Produktionsweise hat ihre 
Formel der Endlichkeit trotz Wiederaufarbei- 
tung längst gefunden, nachdem das jüngste 
Gericht des Christentums durch die vorherge- 
gangenen Epochen zerstört und heute lächerlich 
ist gegenüber dem, was man den "nuklearen 
Gerichtstag" nennen könnte. Die Steinzeit, 
die ein amerikanischer Luftwaffengeneral 
mit der Bombardierung Vietnams dort herzu- 
stellen gedachte, findet nun ohne Dramatik 
ihre Verbreitung. 

Die Wissenschaft in den Fesseln der bürger- 
lichen Gesellschaft, hat keinen anderen 
Fortschritt als die elektrische Zahnbürste 
oder den Farbfernseher gebracht, ihre Errun- 
genschaft ist die Bewältigung technischer 
Hemmnisse auf dem Weg der kybernetischen 
Verkapitalisierung des Menschen, so daß 
der menschliche Fortschritt nur als ökono- 
mischer ausgedrückt wird. Rom wurde nicht 
an einem Tag erbaut, aber in einer Nacht 
von Nero niedergebrannt, die Welt der modernen 
Handelsökonomie verbrennt und baut die Welt- 
kulisse täglich neu und siedelt auf ihren 
Abfallhalden und in ihren Wiederaufbereitungs- 
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anlagen ein agonistisches Überleben an. 

Es sind nicht Summierungen von Fehlem, 
sondern das Spezialisierte, vom wirklichen 
menschlichen Leben getrennte und zu einem 
sich selbst legitimierenden allmächtigen 
Handeln führende kybernetische Denken, was 
die Wissenschaft in der alten Welt zu einem 
grundlegenden Fehler macht, Kein Tag vergeht 
ohne “neue Erfindungen", die zwar nicht 
die Welt, aber deren Erscheinungsbild verän- 
dern, und den Menschen diesem Bild neu an- 
passen - und nicht wmgekehrt - um damit 
das alte Brüchige neu zu beleben, 

So ist es auch keine Entrüstung wert, wenn 
jeder beim Blättern in den wissenschaftlichen 
Annalen auf die Systematik von sich gegensei- 
tig aufehebenden Resultaten stößt bis zu 
solchen, die sich nicht darauf zurückführen 
lassen, daß das Wissen über einen bestimmten 
Gegenstand dürftig und unzureichend war, 
sondern darauf, daß die Verantwortung der 
Wissenschaft in Geld aufgewogen wird. Deshalb 
konnten Ärzte Kinderarbeit und die Fabrikar- 
beit als wahre Wohltat, als dem menschlichen 
Wesen förderliche Einrichtungen darstellen. 
Die unter dem bürgerlichen Diktat stehende 
Wissenschaft scheute sich auch nicht zu 
behaupten, daß Blutuntersuchungen Juden 
von Nicht-Juden unterscheiden könnten, bis 
hin zu der Erklärung‘ einer Versammlung von 


Wissenschaftlern, die Wohlgefallen daran 
fand, ihren Bankrott zu offenbaren, als 
sie postulierten, daß sie "nicht für die 


Verwendung der durch sie betriebenen For- 
schungen verantwortlich" seien, 

Diese Legitimationsideologie, die mit kulti- 
vierter Verachtung auf ihre unterentwickelten 
Kollegen in Uganda herabblickt, um ihre 


‚ eigene Unterentwicklung zu übergehen, liegt 


die kritisch denkende Praxis fermer als 
den Erfindern der ersten Steinäxte,. Wir 
möchten, damit keine Mißverständnisse auftre- 
ten, daß uns die bürgerliche Wissenschaft 
kalt läßt, nicht nur, weil sie sich mit 
der Routine der Geschmeidigkeit ökonomisch, 
politisch und sozial der Klassengesellschaft 
unterordnet, und auch nicht, weil wir den 
frühzeitlichen Wissenschaftler, den Druiden, 
neubeleben möchten, In ein Gebäude, dessen 
Ergebnis das beharrliche Verdinglichen des 
Individuums ist, können wir kein rührseliges 
Vertrauen haben. 

Dieser Wissenschaft, die uns den atomaren 
Regenbogen und als Trostpreis schockfarbene 
Gasmasken und in jeder Wohnung installier- 
bare Strahlensicherheitsräume verspricht, 
braucht niemand mehr gegeriüberzutreten, 
um sich zu legitimieren, um anerkannt zu 
werden, wie bei den vielen Anhörungsterminen 
um die Spaltung des Kerns, wie sie in den 
70er Jahren üblich waren, 
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KAPITAL AKKUMULATION 


und 
WISSENSCHAFTLICH- TECHNISCHE 


REVOLUTION 


Im Hinblick auf die gesellschaftlichen Aus- 
wirkungen der neueren Entwicklung der wissen- 
schaftlich-technischen Revolution streiten 
sich in der westlichen und östlichen bürger- 
lichen Fachliteratur seit geraumer Zeit 
die Vertreter der "optimistischen" und der 
"pessimistischen" Schulen sowie die Ver- 
mittler, die sowohl "Gutes" wie "Schlechtes" 
von den gegenwärtigen wissenschaftlichen 
der Produktivkräfte erwarten. Dabei mangelt 
es an der grundlegenden Einsicht, daß es 
eine abstrakte Entwicklung der Produktivkräfte 
überhaupt nicht gibt. Käme es nämlich allein 
auf die rationelle Organisation der Produktiv- 
kräfte an, wie es in jüngsten "Erkenntnissen" 
der Managementtheorie und der Technology 
Assessment behauptet wird, dann gäbe es 
für die politische Ökonomie keine offenen 
Probleme. Die Menschen entwickeln aber die 
Produktivkräfte. also auch die gegenwärtigen 
modernsten Resultate von Technik und Wissen- 
schaft, stets unter konkreten gesellschaft- 
lichen Bedingungen - erst diese einfache, 
von Marx entdeckte Wahrheit bietet den uner- 
läßlichen, den Ideslogen nicht zugänglichen 
Schlüssel zum Verständnis gegenwärtiger 
Entwicklungen und öffnet den Blick auf die 
neue Etappe des Kapitalismus. 

Die neueste Enwicklung der wissenschaft- 
lich-technischer Revolution wurde unter 
den Bedingungen des Weltkapitalismus, nachdem 
die wissenschafclichen Voraussetzungen gegeben 
waren, durch die Zwänge der Kapitalverwertung 
- diese schließen die Erhaltung des vorge- 
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und seine größtmögliche 
ein - hervorgebracht. Konkret 
handelt es sich um die unbedingte Notwendig- 
keit, den in den 70er Jahren besonders deut- 
lich gewordenen Widersprüchen des Akkumu- 
lationsprozeßes im Maßstab des Gesamtkapitals 
entgegenzuwirken. Dies wurde und wird durch 
die wesentlich erhöhten Anforderungen im 
Bereich der Energie und des Umweltschutzes, 
von "Bildung" und "Gesundheit", Forschung 
und Entwicklung, aber auch der Auseinander- 
setzung mit den proletarischen Kämpfen ver- 
stärkt. 

Die gewachsenen und wachsenden Anforderungen 
an das Kapital müssen über den Mechanismus 
des Privatzwecks Profit bewältigt werden. 
Die weitere Entwicklung der wissenschaftlich- 
technischen Revolution wird durch eben diese 
Zwänge gesteuert, ihre Wirkungen auf die 
Gesellschaft hängen von dem sich in dieser 
Form äußernden Grundwiderspruch ab. Bei 
der Untersuchung von Triebkräften und Wir- 
kungen der wissenschaftlich-technischen 
Revolution im Weltkapitalismus helfen folglich 
Erwägungen über das allgemeine Effektivitäts- 
potential neuer Technologien nicht weiter. 
Produkt des Kapitals ist der Profit; neue 
wissenschaftlich-technische Entwicklungen, 
deren Tempo und Formen, sind nur die Vehikel, 
jenen zu ergattern. Es soll damit natürlich 
nicht in Abrede gestellt werden, daß poli- 
tische Zwecke - so die präventive Konterrevo- 
lution gegen das Proletariat - oder technische 
Zwänge eine eigenständige Rolle spielen 
können. Die nähere Analyse wird aber stets 
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ergeben, daß solche Zwecke letztlich immer 
auf Ökonamische Interessen zurückgeführt 
werden können. Zwischen Ökonomie, Wissenschaft 
und Technik sowie Politik besteht in dieser 
Epoche mehr denn je Zusammenhang, Wechselwir- 
kung und Widerspruch. 

Der Druck auf die Verwertungsbedingungen 
durch rasch steigende Kapitalanlagen in 
hochentwickelte Technik kam in den 70er 
Jahren, verschärft durch die genannten gesell- 
schaftlichen Anforderungen an das Kapital, 
mit besonderer Klarheit zum Ausdruck. Seine 
Wiederspiegelung fand dies z.B. in den USA 
in Klagen über die zurückbleibende Produktivi- 
tätsentwicklung. Auch eine zu niedrige "Spar- 
rate" wurde dort für die Schwierigkeiten 
des Kapitals verantwortlich gemacht, diese 
aber vorzugsweise auf die angeblich zu hohe 
Konsumtion statt auf den wachsenden Parasitis- 
mıs der bürgerlichen Gesellschaft zurückge- 
führt. 

Worauf es dem Kapital unter diesen Bedingungen 
objektiv ankam und ankommt - und dies findet 
im Streben der Klasse der Macht und der 


Wirtschaftspolitik nach "Extraprofit" und 
Vorherrschaftspositionen seinen subjektiven 


Ausdruck — ist folgendes: Durch eine bedeuten- 
de Steigerung der Arbeitsproduktivität nimmt 
der Wirkungsgrad (der  Kapazitätseffekt) 
der Produktionsmittel sowie die Masse bzw. 
Qualität der Konsumtionsmittel schneller 
zu als ihr Wert. Die wertmäßige Zusammen- 
setzung des Kapitals (c : v) wächst also 
langsamer als die technische (das Verhältnis 
der Masse der Produktionsmittel zu den sie 
anwendenden Arbeitskräften). Dem Fall der 
Profitrate wird dadurch entgegengewirkt. 
Mehr noch: Da mit dem gleichen Kapitaleinsatz 
mehr Produktionskapazität gewonnen sowie 
mehr bzw. qualitativ bessere Konsumtionsmittel 
hergestellt werden können, vergrößert sich 
der Akkumutationsfonds. 

Marx zeigte die Wiedersprüchlichkeit dieses 
Prozeßes auf, in dem er nachwies, daß alle 
Mittel, die das Kapital findet, um den Fall 
der Profitrate aufzuhalten, in der weiteren 
Entwicklung wieder zu ihrem Sinken führen. 
Zwar versuchen die großen, fertig eingerich- 
teten Kapitale, den Fall der Profitrate 
durch die steigende Profitmasse zu kompensie- 
ren, was den Konkurrenzkampf um die Aneignung 
fremden Profits, um die Senkung der Kapital- 
größe, auf die der Profit berechnet wird, 
hervorruft. Aber Marx wies auch nach, daß 
eine immer größere Kapitalmenge nötig ist, 
um dieselbe und mehr noch eine wachsende 
Arbeitskraft zu beschäftigen. Dementgegen 
behaupten manche bürgerlichen . Ökonomen, 
daß die gegenwärtige wissenschaftlich-tech- 
nische Rzvolution neben einem arbeitssparenden 
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auch einen "kapitalsparenden" Effekt zeitigen 
würde. In der linken Literatur findet man 
diese Ansicht ebenfalls, so zuletzt bei 
Jörg Goldberg, wenn er schreibt, infolge 
dieses Effekts würde "die Einführung der 
Neuen Technologien demnach gesamtgesell- 
schaftlich relativ niedrige Investitionsauf- 
wendungen nach sich ziehen, was zwar die 
Verwertungsbedingungen in der Produktion 
tendenziell stabilisieren könnte, die Dispro- 


portionen im Realisierungsbereich aber 
zyklisch stärker hervortreten ließe." ("Un- 
sere Zeit", 3.7.85) 

Abgesehen davon, daß die Realisierungsbe- 
dingungen integrierender Bestandteil der 
Verwertungsbedingungen sind, kann eine solche 
pauschale Aussage nicht überzeugen; man 


könnte ihr die Schätzung gegenüberstellen, 
daß für eine Million zusätzlicher Arbeits- 
plätze Kapitalvorschüsse von 160 bis 220 Mrd. 
DM erforderlich sind, 

Gleichzeitig weist der heutige Akkumulations- 
prozeß zweifellos Eigenheiten auf. Um hierauf 
näher einzugehen, sollen die Produktion 
von Erzeugnissen der Spitzentechnologie 
und deren Anwendung getrennt betrachtet 
werden. 


BESONDERHEITEN DES AKKUMULATIONSPROZESSES 
BEI DER PRODUKTION VON SPITZENTECHNOLOGIEN 


Bei der Herstellung wirklicher Produktinno- 
vationen, d.h. bei solchen ‚Basisinnovationen 
wie dem Mikroprozessor oder dem Personalcom- 


puter, häben kleine Firmen im Verband mit 
jungen Universitätskräften in Werkstätten 
vom Typ der "Garagenfabriken" des kalifor- 


nischen Silicon-Valley oft eine bedeutende 
Rolle gespielt. In anderen Bereichen wissen- 
schaftlich-technischer Erfindungen wird 
sich wohl auch in näher Zukunft diese Rolle 
wiederholen. In dieser ursprünglichen Produk- 
tionsphase, unter Umständen auch in der 
großindustriellen Einführungsphase, ist 
der Kapitalvorschuß relativ gering und ein 
quantitativ wie qualitativ hoher Aufwand 
an lebendiger Arbeit erforderlich. Sofern 
Kleinunternehmen beteiligt sind, sind sie 
vor alllem bemüht, patentfähige Produkte 
herzustellen, die im Erfolgsfall mit hohem 
Gewinn an Konzerne verkauft werden können, 
Die Massenfertigung des neuen Produkts oder 
Verfahrens, sobald sie sich als profitträchtig 
erwiesen haben, erfolgt überwiegend durch 
die großen Firmen, nur in wenigen Fällen 
durch die Innovatoren selbst, nämlich wenn 
der Sprung in die Familie der Großen gelingt, 
wie das bei Intel, National Semiconductor 
oder Apple der Fall war. 

In diesem Stadium wird ebenfalls noch recht 
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arbeitsintensiv und damit viel Mehrwert 
produziert, den das Kapital in Form von 
hohen Profiten realisieren kann, solange 


die Produkte noch in relativ geringen Mengen 
von einem oder wenigen Produzenten angeboten 
werden. Angelockt durch niedrige Kapital- 
minima, staatliche Förderungen und hohe 
Profitraten entstehen aber massenhaft neue 
Firmen, deren Angebote auf die Preise drücken, 
was in der Konsequenz dazu führt, daß die 
nicht kapitalkräftig genug agierenden Pioniere 
bald übernommen werden. Die weiteren Stadien 
der Produktionserweiterung werden in der 
Folge dann unabdingbar von den Großen vorge- 
nommen, was zur völligen Einverleibung des 
Innovators führt. 

Ein neueres Beispiel ist die englische Firma 
Ferranti, die den Halbkundenchip erfand 
und 1980 noch einen 30prozentigen Anteil 
am Weltmarkt besaß, der bis Mitte 1985 auf 
10% gesunken war, Mangels Kapitalkraft kann 
die Firma auf diesem Gebiet nicht mit den 
großen US-amerikanischen und japanischen 
Herstellern mithalten und versucht dies 
auch nicht. Denn dies könnte nur die Gefahr 
der Übernahme erhöhen. Derzeit wird auch 
der US-amerikanische Apple-Konzern, das 
Lieblingskind jener bürgerlichen Apologeten, 
die die unerschöpflichen Möglichkeiten des 
kleinen und "freien Unternehmertums" preisen, 
von der Einverleibung bedroht. 


NOTWENDIGKEIT RIESIGER KAPITALVORSCHÜSSE 


Im Bestreben, durch eine "ausnahmsweise 
Produktivkraft" (Marx) "Extraprofite" zu reali- 
sieren, geht däs Kapital nämlich schnell 
- die Produktinnovationen nutzend - zu pro 
duktiveren Herstellungsverfahren über, wobei 
das Produkt selbst gleichzeitig weiterent- 
wickelt wird. Sowohl die Entwicklungsinno- 
vationen bei den Produkten wie bei den Her- 
stellungsprozeßen verlangen aber enorme 
und wachsende Kapitalvorschüsse, National 
Semiconducter und drei Jahre später Intel 
konnten noch mit 1 bzw. 3 Mio US-Dollar 
anfangen. Bis heute ist jedoch das Kapital- 
minimm für den Einstieg in die Produktion 
von hochintegrierten Schaltkreisen auf min- 
destens 100 Mio US-Dollar gestiegen. 

Zunächst und vor allem wachsen die Kapital- 
anlagen in Forschung und Entwicklung ins 
Riesenhafte. Nach einer Untersuchung der 
Battelle Columbus Laboratories gab die In- 
dustrie der USA 1980 insgesamt 2% des Umsatzes 


für Forschung und Entwicklung aus: in der 
Datenverarbeitungsindustrie aber betruy 


dieser Anteil 28%. Inzwischen ist diese 
Entwicklung noch weiter fortgeschritten, 


Investitionen in die Bauelementenindustrie 
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nahmen 1983 um 35% und 1984 um 58% zu. 

Investitionen für Innovationen bei Halbleiter- 
herstellen machen heute schon bis zu 80% 
des Umsatzes aus - und dies um lediglich 
die Technologiebasis zu erhalten. Allein 
IBM hat 1980 bis 1984 13 Mrd US-Dollar für 


Bauland, Bauten und Ausrüstungen sowie 
15 Mrd. für Forschung, Entwicklung sowie 
Konstruktion ausgegeben. Für die nächsten 


fünf Jahre sind weitere mindestens 56 Mrd. 
US-Dollar für Investitionen vorgesehen. 
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Schon die Grundlagenforschung benötigt immer 
teurere Laborausrüstungen. Der Computer 
hat sogar die Kosten der reinen theoretischen 
Forschung erhöht. Japan wird in den nächsten 
10 Jahren allein in die Photoelektronik 10 
bis 15 Mrd. US-Dollar stecken. Die auto- 
matischen Maschinen für die Herstellung 
von Chips der neuesten Generation sind 20mal 
so teuer wie entsprechende Maschinen noch 
vor einigen Jahren. Anfang 1984 wurde berich- 
tet, daß IBM eine Innovation zur Erhöhung 
der Arbeitsgeschwindigkeit der Chips zustande 
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gebracht. hat, deren Entwicklungskosten 
zwischen 500 Mio und 1 Mrd. US-Dollar betragen 
hätten, Siemens . hat ein Projekt zur Her- 
stellung eines Chips mit einer Speicherkapa- 
zität von 1 Mio Bit in Angriff genommen, 
wofür bis 1989 2,2 Mrd DM ausgegeben werden 
sollen. Aber obwohl dieser Konzern als die 
größte Bank in der Elektroindustrie bezeichnet 


wird, muß er mit Philips kooperieren ‘: und 
benötigt (und erhält selbstverständlich) 
eine staatliche Kapitalbeteiligung in Höhe 


von 250 Mio DM. 

Eine offizielle, im Auftrag des US-Kongreßes 
angefertigte Untersuchung kommt zu der Schluß- 
folgerung, daß . die Kapitalintensität bei 
der Herstellung von Halbleitern wegen der 
viel - teureren  Produktionsausrüstungen, der 
eskalierenden Entwurfs- und Konstruktions- 
kosten sowie die wachsenden Ausgaben für 
Yest- und Prurausrüstungen weıterhin steigen 
wird. In Japan und den USA sind die Kapitalauf- 


wendungen für die Halbleiterproduktion, 
bezogen auf die Umsätze, seit 1975 dauernd 
gewachsen. Während die Kapitalvorschüsse 


in diesem Bereich in den 70er Jahren in 
den USA 4,5 Mrd. US-Dollar betrugen, werden 
sie für die 80er Jahre auf 30 bis 65 Mrd. 
US-Dollar geschätzt. 

Einen beständig höheren Anteil an den erforder- 
lichen Kapitalvorschüssen verlangt die Soft- 
ware. Dabei handelt es sich nicht nur wm 
die immer‘ aufwendigere Herstellung von Pro- 
grammen und Systemunterlagen, sondern vor 
allem um die Kosten für das Testen und Prüfen, 
die das Zehn- bis Hunderffache betragen 
können. Hinzu kommen die im Weltkapitalismus 
für die schnelle Marktdurchdringung unabding- 
baren, ihrem Wesen nach parasitären Reklame- 
kosten für neue Software, die die Entwicklungs- 
kosten um das Doppelte übersteigen können. 
Angesichts des raschen wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts, , teilweise durch 
die Konkurrenz mit übertriebener Bast voran- 
getrieben, geht schließlich der. "moralische" 
Verschleiß von Produkten und Verfahruen 
in nie dagewesenem Tempo vor sich, Die Anlage 
von- Kapital ist immer mit einem Prozeß der 
Kapitalvernichtung verbunden, denn neue 
Produkte und Verfahren verdrängen alte und 
nehmen darin angelegtem Kapital die Möglich- 
keit, weiterhin Profit zu produzieren. Dies 
spielt aber heute für die Verwertungsproble- 
matik' eine viel größere Rolle als früher. 
Übrigens betrifft das auch in hohen Maße 
die Software, Um eine Standardsoftware auf 
den Markt zu bringen, die für einen großen 
Kundenkreis längeren Bestand besitzt, werden 
heutzutage mindestens 8 Mrd. US-Dollar benö- 
tigt, ‘die als Kapitalvorschuß auf künftig 
zu realisierende Profite ausgelegt werden 
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müssen. Nach Berechnungen von IBM beträgt 
die "durchschnittliche Lebensdauer" eines 
Programms 15 Monate, wobei allerdings 42% 
aller Programme nach zwei Monaten nicht 
mehr genutzt werden. Die Entwicklungskosten 
insgesamt sollen 127mal höher sein als die 
Anwendungskosten. 

Die Trusts müssen die nicht zu realisierenden 
Profite auf Kapital, das in nicht mehr dem 
neuesten Stand von Wissenschaft und Technik 
entsprechenden veralteten Anlagen oder Pro- 
dukten (entwertetes Kapital) fixiert ist, 
durch den Profit auf neue Anlagen und Produkte 
zusätzlich wettmachen. Die Entwertung des 
vorhandenen Kapitals ist zwar ein Mittel, 
den Fall der Profitrate auf das Gesamtkapital 
aufzuhalten, bei den Einzelkapitalen ent- 
scheidet jedoch die Konkurrenz, wer von 
der Gesamtentwicklung profitiert und wer 
einen Teil bzw. den ganzen Profit einbüßt. 
Die Akkumulationserfordemisse der einen 
Kapitale können letztlich nur durch die 
teilweise oder gänzliche Vernichtung anderer 
befriedigt werden, 


WELTMARKT UND PRODUKTION DES PROFITS 


Daß die stärksten Trusts ihre steigenden 
Kapitalvorschüsse für' Forschung und  Entwick- 
lung, Software usw. sowie neue Produktionsan- 
lagen tätigen können, setzt mindestens drei 
Bedingungen voraus: 1. müssen dabei Neuerungen 


entstehen, die die vom "Maschinenbesitzer 
verwandte Arbeit in potenzierte Arbeit" 
verwandeln (Marx), also den produzierten 


Neuwert erhöhen, 2. muß dieser voll durch 
Eroberung entsprechender Marktanteile reali- 
sierbar sein. 3. muß unter heutigen Bedin- 
gungen der Staat über gesellschaftliche 
Umverteilungen einen Teil des Kapitalvor- 
schußes übernehmen, den Profit aber dem 
"Privatkapital" überlassen. Steigende Kapital- 
vorschüsse verlangen unabdingbar "Extraprofite" 
für das transnationale Kapital. 

Die private und staatliche Monopolisierung 
der fortgeschrittensten Wissenschaft und 
Technik führt für diese zunächst zu einem 
Preis, der beträchtlich über dem gesell- 
schaftlichen Wert liegt und dadurch den 
stärksten Trusts die Möglichkeit bietet, 
sich Profit weniger starker Kapitale und 
Einkommen aus der ganzen Gesellschaft anzu- 
eignen. 

In dem Maß jedoch, wie neue Kapitale mit 
gleichem Produktivitätsniveau in den Markt 
eindringen, sinkt die Profitrate erneut, 
was nur durch die Expansion des in der be- 
treffenden Produktion angelegten Kapitals, 
durch Steigerung der Profitmasse, ausgeglichen 
werden kann. Damit kann unter anderem jener 
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jedes anderen in sechs Monaten übertreffen 
könne, heißt es in einer amerikanischen 
Zeitschrift, müsse man unbedingt so stark 
werben und Reklame treiben, daß der Konkurrent 
keinen Fuß auf den Boden bekomme. Es versteht 
sich, daß "jedermann" kapitalkräftig sein 
muß. Auch die Unternehmer des Silicon-Valley 
werden durch eine "beispiellose Hast der 
innovativen Industrie" getrieben. "Brillante 
junge Leute entwickeln ein neues Produkt, 
und bevor es ausreichend durchgetestet ist, 
wird die Produktion in großen Auflagen auf- 
genommen. Massenpleiten (z.B. bei der Produk- 
tion von Kleincomputern) sind die Folge." 
Kennzeichnend für diesen Prozeß ist die 
Entwicklung auf dem Halbleitermarkt selbst. 
Während die ersten (vorwiegend japanischen) 
Großproduzenten von 64-k Bit-Speicherchips 
ihr Kapital noch hoch verwerten konnten, 
da sie als Monopolisten über hohe Preise 
auch hohe Profite erzielten, fielen mit 
wachsender Konkurrenz auf dem Weltmarkt 
die Preise innerhalb von 12 Monaten rapide: 
von durchschnittlich 110 uS-Dollar 1983 
auf 3,75 US-Dollar 1984, und neueste Infor- 
mationen sprechen von nur noch 0,50 US-Dollar 
gegenwärtig. In dem Maße, wie die Profitrate 
für diese Erzeugnisse sank und kleinere 
Produzenten ruiniert wurden, gingen die 
Großen zur Produktion von 256-k Bit-Speicher- 
chips über und erzielten bei einem Preis 
von 50 US-Dollar pro Stück erneut hohe Pro- 
fite, Jetzt fallen aber auch diese Preise 
rasch. Ende 1985 auf 5 US-Dollar. Chipprodu- 
zenten, die bis jetzt noch keine festen 
Marktpositionen errungen haben, dürften 
kaum noch Chancen besitzen, ihre Entwicklungs- 
kosten zu verwerten. Dabei handelt es sich 
hier sogar um Spitzenprodukte der jüngsten 
Generation. Aber inzwischen können hohe 
Profite für Speicherchips schon nur noch 
auf dem Megabit-Markt erzielt werden. 

Eine solche Hektik wird nicht zuletzt durch 
die Rüstungsindustrie erzeugt, die super- 
schnelle Mikroprozeßoren und superleistungs- 
fähige Speicherkapazitäten verlangt, die 
- eine Ausnahme bildet die Forschung selbst 
- für friedliche Zwecke von der bürgerlichen 
Gesellschaft kaum benötigt werden: In dem 
Maße, wie der Weltkapitalismus die Produktiv- 
kräfte vorantreibt, entwickelt er gigantische 
Formen der Destruktion und Vergeudung, die 
die Existenz der ganzen Menschheit gefährden. 
Um trotz der Konkurrenz nicht aus dem Rennen 
geworfen zu werden, sind die Trusts vielfach 
bemüht, mit geringfügigen Verbesserungsinno- 
vationen oder sogar Pseudoinnovationen Marktan- 
teile zu erobern. In den USA ist dies beson- 
ders relevant, da sich zeitgleich mit der 
"mikroelektronischen Revolution" neue starke 
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große Teil des Kapitalvorschusses, der in 
Forschung, Entwicklung, Software usw. angelegt 
wurde und unabhängig vom Produktionsumfang 
angelegt werden muß, höher verwertet werden. 
Die Profitrate bleibt die wichtigste Trieb- 
kraft, beständig nach neuen Produkten und 
Verfahren Ausschau zu halten, was jedoch 
erneut zusätzliche und tendenziell wachsende 
Kapitalvorschüsse verlangt. 

Für die Großen wird der Kampf um den Weltmarkt 
zum bestimmenden Faktor der Akkumulation. 
Wie auch die Geschichte der Chip-, Mikrocom- 
puter- und Roboterproduktion beweist, geht 
die Entwicklung sehr schnell dahin, daß 
einige transnationale Konzerne mit gewaltigen 
Kapitalmobilisierungspotenzen, von den Metro- 
polen der Handelszivilisation massiv unter- 
stützt, die Produktion der neuen Erzeugnisse 
mit den modernsten Verfahren weitgehend 
beherrschen und sich gegenseitig in dra- 
matischen Kämpfen den Platz auf den Weltmarkt 
streitig machen. In dieser Konkurrenz werden 
die vorher erzielten "Extraprofite" immer 
wieder abgebaut. Obwohl es sich nämlich 
um prinzipiell expansive Industrien handelt, 
unterliegen auch sie den allgemeinen Gesetz- 
mäßigkeiten der politischen Ökonomie von 
Konjunktur und Krise - die gegenwärtige 
Krise im Bereich der Personalcomputer- und 
Chipproduktion ist dafür ein Beweis. 

Nur wer die Massenproduktion neuer Erzeugnisse 
bzw. die großmaßstäbliche Anwendung neuer 
Verfahren als erster auf dem Weltmarkt zur 
Geltung bringen kann oder über genügend 
Kapitalkraft verfügt, um sich bei späterem 
Erscheinen sofort einen großen Teil des 
Weltmarktes zu erobern - wie z.B. IBM und 
später AT&T bei Mikrocomputern möglich war 
-, ist auch in der Lage, den Kapitalvorschuß 
hoch zu verwerten. In einer Untersuchung 
der Harvarduniversität heißt es, daß ein 
"Zurückbleiben von zwölf Monaten bei Entwick- 
lungsarbeiten die Rendite auf ein Produkt 
während seines gesamten Lebenszyklus! um 50% 
reduzieren wird", h 

Die Notwendigkeit für die Großproduzenten, 
sich schnell einen bedeutenden Teil des 
Weltmarkts zu sichern, ergibt sich zusätzlich 
aus zwei Besonderheiten der gegenwärtigen 
Entwicklung. Erstens hat sich die mögliche 
Zeitdauer der Monopolisierung eines wissen- 
schaftlich-technischen Vorsprungs, worauf 
die Verwertung des Kapitalvorschusses beruht, 
verkürzt; gleichzeitig verlängern und ver- 
teuern sich die Entwicklungszeiten. Dazu 
bringt die kapitalistische Konkurrenz eine 
von den Produktivkräften an sich nicht erzwun- 
gene Hektik in die Entwicklungsprozeße, 
die sich eher hemmend auf den weiteren Fort- 
schritt auswirkt. Da jedermann das Produkt 
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Konkurrenten herausgebildet 
vorhandene Monopolpositionen 
griffen und angreifen. $ 
Der zweite Grund für‘ den Druck auf die Trusts, 
unbedingt schnell einen ‘ bedeutenden Teil 
des Weltmarktes zu erobern, liegt darin, 
daß die gegenwärtige wissenschaftlich-tech- 
nische Revolution in eine Zeit relativ 
langsamen, dann sogar stagnierenden’ und 
rückläufigen, jetzt wieder langsamen Wachstums 
des kapitalistischen Welthandels fiel, Wenn 
es im Bereich der Spitzentechnologie trotzdem 
sehr hohe Expahsionsraten gab, bleibt die 
Entwicklung äuch dort doch letztlich davon 
abhängig, daß ‚vor allem die übrigen. Sparten 
der Industrie und des Dienstleistungssektors 
die Spitzentechnologie auch kaufen. Dies 
hängt aber durchaus nicht in ‘erster Linie 
davon ab, was die Chip-, Computer-, Roboter- 
und ‚andere Produzenten neuer Technologien 
anzubieten haben. 


hatten, die 
zunehmend an- 


BESONDERHEITEN DES AKKUMULATIONSPROZESSES 
BEI DER ANWENDUNG VON SPITZENTECHNOLOGIEN 


Bei der Produktion von spitzentechnologischen 
Erzeugnissen können auf die dargestellte 
Weise insgesamt hohe Expansionsraten erzielt 
und ‘die erforderlichen großen Kapitalvor- 
schüsse verwertet werden. Im einzelnen ent- 
scheidet “die. Konkurrenz. Für die Gesamtein- 
schätzung, wie die neueste Entwicklung :der 
wissenschaftlich-technischen Revolution 
auf den kapitalistischen Reproduktionsprozeß 
wirkt, sind aber die nun zu betrachtenden 
Besonderheiten bei der Anwendung von Spitzen” 
technologien insofern wichtig, als die Zweige, 
die Spitzentechnologien herstellen, nur 
einen kleinen Teil der Gesamtindustrie aus- 
machen., Die Anwendung dagegen ist prinzipiell 
in jedem Bereich der Wirtschaft und der 
Gesellschaft möglich, Allerdings befinden 
sich selbst die Zentren der Handelszivili- 
sation erst am Beginn einer Phase der Aus- 


breitung von Mikroelektronik, Computer- 
und Robotertechnik. Schon deshalb erscheint 


es uns nicht überzeugend, aus der Abschwächung 
der Investitionen seitens des westdeutschen 
Kapitals in den 70er Jahren, Schlußfolgerungen 
für den "kapitalsparenden Charakter der 
neuen Technologien" zu ziehen. Es leuchtet 
ein, daß bei ihrer Einführung der bisher 
für Bauten aufgewendete Teil der Investitionen 
sinken wird - allerdings nicht unbedingt 
bei der Produktion von Innovationen, da 
dort auch extensiv erweitert werden muß. 
Wie steht es aber mit den erforderlichen 
Investitionen in Forschung, Entwicklung 


" Marx bemerkte, 
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und . Software 
in  Telekommunikationssysteme, 
Werkstoffe u.a.m.? 

daß Wissenschaft und Technik 
eine von der gegebenen Größe des funktionieren- 
den Kapitals 'unabhäng ige Potenz seiner Ex- 
pansion sind. Sofem das in sie gelegte 
Kapital sich nicht über den Preis des Produkts 
verwerten kann, wird die Verwertung über 
verschiedenartige Umverteilungsprozeße, 
nicht zuletzt über den Staat, z.B. in Form 
der. ‚ Rüstung, bewerkstelligt. In den USA 
werden vom Staat und von den Universitäten 
aber auch allein für die Grundlagenforschung 
jährlich etwa 10 Mrd. US-Dollar ausgegeben. 


auch im Anwendungsbereich, 
Energie, neue 


Die Kapitalauslagen für Forschung und Ent- 


HM, 


wicklung z.B. verkörpern sich nur teilweise 
in neuen Maschinensystemen, teilweise auch 
in . der Software, die über Computer diese 
Maschinensysteme steuert, teilweise in neuen 
Produkten. In ‘allen Fällen verhalten sich 
die Ergebnisse wissenschaftlicher Arbeit 
wie fixes ‚Kapital. Zum Beispiel gibt das 
in Wissenschaft angelegte Kapital für eine 
neue Produktgeneration seinen Wert an die 
neuen Produkte nur in dem Maße ab, wie diese 
produziert werden. Dieser Kapitalteil geht 
ganz in den Produktionsprozeß ein, aber 
sein Wert zirkuliert nur allmählich, bruch- 
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stückweise. Verwerten aber muß er sich wie 
andere Kapitalteile auch. 

Wahrlich riesenhafte Kapitalvorschüsse ver- 
langt die unerläßliche Kombination von Com- 
puter- und Nachrichtentechnik. Von der Bewäl- 
tigung dieser Kombination hängen die Kon- 
kurrenzfähigkeit der größten Firmen im Spitzen- 
technologiebereich und der Platz in der 
Spitzengruppe imperialistischer Staaten 
ab. Auf diesem Gebiet ist gegenwärtig ein die 
Welt umspannender Kampf zwischen IBM, AT&T, 
General Motors, den größten, japanischen 
Unternehmen, Siemens und einigen anderen 
Trusts entbrannt. Der Generaldirektor von 
Olivetti meinte dazu: 


"Der weltweite Konkurrenzkampf der 
DV-Hersteller wird in den kommenden 
Jahren immer mehr Finanzierungsmittel 
sowie intensive kommerzielle und For- 
schungsinvestitionen erforderlich machen. 
Nur wenige Unternehmen werden dazu in 
bleiben." 


Oder nehmen wir den Energiebereich. Von 
1981 bis 1990, werden die Erdöl- und Erdgaspro- 
duzenten 1000 bis 1500 Mrd. US-Dollar in- 
vestieren müssen, um das Anfang der 80er 
Jahre erreichte Produktionsniveau zu halten. 
Die Elektrizitätswirtschaft benötigte eben- 
falls viele Milliarden für Ausrüstungen 
und Bauten. 

Die gegenwärtige wissenschaftlich-technische 
Revolution stellt also immense Anforderungen 
- und nıcht nur in finanzieller Hinsicht. 
Eine Richtung des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts ruft die Notwendigkeit zur 
Entwicklung anderer hervor. Man denke nur 
an die Optoelektronik, die Perspektiven 
der Informationsübertragung über Lichtleiter, 
an die thermonukleare Synthese, an die Welt- 
raumforschung, deren Entwicklung für das 
Vorantreiben des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts in vielen Bereichen - z.B. 
bei neuen Werkstoffen, bei Biotechnolo- 
gien - unerläßlich ist. All dies wiederspricht 
der These vom "kapitalsparenden technischen 
Fortschritt". Auch die Vorleistungen haben 
Kapitalcharakter, sind überwiegend konstantes 
fixes Kapital. 

Die Ablehnung der genannten These besagt 
aber keineswegs, daß nun "neue Akkumulations- 


wellen" vorausgesagt werden. Das eigentliche 
"Problem" kapitalistischer Produktion besteht 
darin, die gesellschaftlichen Anforderungen 


in profitbringende Kapitalanlagenmöglichkeiten 
zu verwandeln. Die relative Überakkumulation 
bedeutet kein absolutes Fehlen von Anlagemög- 
lichkeiten. Sie schafft nur neue Zwänge 
und Bedingungen für die Akkumulation, darunter 


besonders die rasante Entwicklung des Konzen- 
trations- und Zentralisationsprozeßes und 
die Ausprägung des parasitären Charakters 
der Kapitalmobilisierung. Sie verschärft 
in der Folge zu unseren Gunsten die sozialen 
Konflikte, 
Ungeachtet der enormen Kapitalanforderungen 
für die heutige und die weitere Entwicklung 
der wissenschaftlich-technischen Revolution 
ist nicht zu bezweifeln, daß der wissen- 
schaftlich-technische Fortschritt immer 
eine Ökonomie in der Anwendung des konstanten 
Kapitals mit sich bringt. Es fallen die 
Kosten, die erheischt sind, um dies bestimmte 
Quantum Mehrwert anzueignen. Dies gilt be- 
sonders dann, wenn z.B modernste Steuerungs- 
technik in das vorhandene Maschinensystem 
eingeführt wird. Auch die Anschaffung ein- 
zelner Automatisierungselemente, wie Computer; 
CNC-Maschinen oder Roboter, kann solche 
Effekte erzielen. Hier tun sich allerdings 
im Hinblick auf derartige Einsparungen Grenzen 
auf. In der "Schweizerische Technische Zeit- 
schrift" lesen wir: 
"Leistungsfähigere und billigere Speicher 
und Steuerungssysteme werden immer weniger 
auf Aggregate bisher üblicher Konstruktion 
aufgepfropft werden können, die Konstruk- 
tionen selbst werden unter dem Einfluß 


die über das nötige Kapital 
für modernste Anlagen verfügen, können die 
Kosten je Produkt senken und mit den auf 
dem Markt erzielten "Extraprofiten" ihre Kapi- 
talvorschüsse verwerten. Sie haben aber kein 
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Kapital "gespart", sondern mehr Kapital 
höher verwertet, Ist erst einmal ein teureres 
flexibles Produktionssystem installiert, 
dann wird der Nutzungsgrad des in Anlagen 
fixierten und der Umschlag des zirkulierenden 
Kapitals erhöht. Die Produktion kann quanti- 
tativ und qualitativ weit besser als vorher 
der Nachfrage angepaßt werden, und natürlich 
wird variables Kapital in hohem Umfang, einge- 
spart. 

Unbestreitbar wird auch die Kostensteigerung 
für Spitzentechnologie durch Kostensenkungen 
bei Bauelementen, Computern usw. gebremst. 
Aber nichts führt weg von der Tatsache, 
daß ein flexibles Automatisierungssystem 
um ein Vielfaches teurer ist als die tradi- 
tionelle Einzweckautomatisierung. Wird dem 
entgegengehalten, daß die Effektivität solcher 
Anlagen noch stärker wächst, so ist das 
zweifellos richtig. Aber wir haben es mit 
dem Weltkapitalismuss zu tun, und es gibt 
keinen automatischen Zusammenhang zwischen 
der Effektivitätssteigerung, die die neuen 
Produktivkräfte an sich bewirken, und dem 
Grad, zu dem die bürgerliche Klasse diese 
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für ihre Zwecke, den Profit, an dem allein 
sich für sie die Effektivität mißt, nutzen 
kann. Der Widerspruch besteht ja gerade 
darin, daß das Kapital nicht auf Effektivi- 
tät an sich aus ist und aus sein kann, die 
den allgemeinen vom Wertgesetz entbundenen 
gesellschaftlichen Reichtum vermehrt und 
für den Kommunismus Triebkraft ist, sondern 
auf die mindestens künftige Verbesserung 
des Verhältnisses zwischen unbezahlter Arbeit 
und vorgeschossenem Kapital. Für das Kapital 
ist Effektivität etwas anderes als das, 
was durch die erreichte Stufe der Vergesell- 
schaftung möglich ist. Ob es die An-sich- 
Effektivität  kapitalistısch nutzen kann, 
hängt von seiner Expansionsfähigkeit ab, 
die aber auf die Grenzen stößt, die durch 
Disproportionalität in der Entwicklung ver- 
schiedener Produktionszweige und Beschränkt- 
heit der Konsumtionskraft der proletarisierten 
Massen in der modernen bürgerlichen Gesell- 
schaft gesetzt sind. 


ENGE DES VORHANDENEN MARKTES UND HOHE 
KAPITALVORSCHÜSSE 


Die Autoindustrie ist einer der wichtigsten 
Anwender von . Spitzentechnologien. In den 
USA war sie gegen Ende der 70er Jahre unter 
immer schwereren Druck japanischer Firmen 
geraten und mußte durch nie dagewesene Kapital- 
vorschüsse in neue Anlagen die Produktivität 
sprunghaft steigern, ohne das neue Produkti- 
vitätsniveau in‘ Erhöhung der Produktion 
umsetzen zu können. 1980 produzierten die 
USA ebenso viele Autos wie zwanzig Jahre 
zuvor, nämlich 8 Mio, hatten aber zu diesem 
Zweck im gleichen Jahr 11,2 Mrd. US-Dollar 
investiert und im Jahr darauf noch einmal 
12,3 Mrd. US-Dollar. Allein General Motors 
hat von 1979 bis 1983. 33 Mrd. US-Dollar 
investiert. Jährlich gibt dieser Riesenkonzern 
allein für Forschung und Entwicklung 2,5 
bis 3 Mrd. US-Dollar aus. Wie die "Financial 
Times" berichtet, müsse General Motors jähr- 
lich 7 Mrd. US-Dollar investieren, um kon- 
kurrenzfähig zu bleiben. Dazu kommen neben 
dem Erwerb von Minderheitsbeteiligungen 
bei  Softwareherstellenm die Übernahme von 
Electronic Data System Corporation für 2,5 
Mrd. und Hughes Aircraft für 5,5 Mrd. US- 
Dollar. 

General Motors stellt keine Ausnahme in 
der Autoindustrie dar. So hat Chrysler die 
Gulf Stream Aerospace Corp. übernommen. 
Ähnliches vollzog sich jetzt in Westdeutsch- 
land bei der Fusion von. AEG und Daimler- 
Benz. Der Zweck dieser Finanzgeschäfte besteht 
einmal darin, selbst eine Macht in den dy- 
namischen Industrien zu werden, zum anderen 
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aber darin, ihre Hauptproduktion von der 
gesamten spitzentechnologischen , und werk- 
stoffmäßigen Seite her mit vergleichsweise 
geringeren Entwicklungskosten auf eigene 
Füße zu stellen. 

Voraussetzung für Produktion, Realisierung 
und Neuanlage des Profits ist auch bei den 
Anwendern die Eroberung eines bedeutenden 
Teils des Weltmarkts. Und hier zeigt das 
Beispiel der Autoindustrie sofort, was die 
Anwendung der neuen Technologien außerhalb 
der Bereiche, in denen sie entstehen, von 
deren Produktion unterscheidet. Es können 
wohl Kostensenkungen pro Einheit und Qualitäts- 
verbesserungen erzielt werden, aber die 
Produktionsexpansion wird je nach der zyk- 
lischen Situation in stärkerem oder schwäche- 
rem Maße begrenzt. 


Es werden wohl, wenn 
auch nicht gleichmäßig zunehmend, immer 
mehr Computer, Roboter, nachrichtentechnische 


Erzeugnisse usw. im Verlauf der wissenschaft- 
lich-technischen Revolution gebraucht. Die 
Zahl der Autos (die hier stellvertretend 
genannt werden), die von den Firmen insge- 
samt weltweit abgesetzt werden können, hängt 
aber nicht von der Art und Weise ihrer Her- 
stellung ab, Dieses Realisierungsproblem 
wird noch dadurch potenziert, daß der Ersatz 
der alten durch neue Maschinerie in aller 
Regel kapazitätssteigernd wirkt; die Prozeß- 
innovationen erhöhen folglich die relative 
Überproduktion. j 
Ähnlich ist die Situation in der Werkzeugma- 
schinenindustrie, die in viele andere Produk-' 
tionszweige hineinwirkt und selbst zunehmend . 
Anwender von spitzentechnologischen Erzeug- 
nissen ist. Eine moderne CNC-Maschine ersetzt 
fünf bis sechs konventionelle Werkzeugma- 
schinen; ein flexibles Fertigungssystem 
ersetzt mehrere Fließlinien; 
integrierte Produktion der Zukunft wird 
die Wirkung mehrerer flexibler Fertigungs- 
systeme potenzieren. Als Marx die Verdrängung 
der Handwebstühle durch mechanische analy- 
sierte, konnte er davon ausgehen, daß die 
Zahl der neuen Maschinen die Zahl der alten 
ersetzt, also eine gleichgewichtige intensive 
und extensive Reproduktion stattfindet. 
Dies ist aber in der gegenwärtigen wissen- 
schaftlich-technischen Revolution keineswegs 
im gleichen Maße, wenn überhaupt möglich. 


Das Aufkommen der CNC-Werkzeugmaschinen 
führte zu erheblichen Einbrüchen auf dem 
internationalen Werkzeugmaschinenmarkt, 


was nur diejenigen Produzenten überstanden, 
die als erste mit der Massenproduktion von 
neuen Spitzenprodukten auf dem Markt er- 
schienen waren bzw. mit der nächsten Gene- 
ration erschienen sind. Führend waren hier 
die japanischen Firmen, die durch die Konzen- 
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tration auf CNC-Standardmaschinen nicht nur 
die amerikanische Werkzeugmaschinenindustrie 
überholt, sondern auch in den USA selbst 
einen bedeutenden Marktanteil (über 30%) 
errungen haben. Unter gleichem Druck stehen 
die europäischen Werkzeugmaschinenhersteller,. 
Auch in diesem Bereich entbrennt der Kon- 
kurrenzkampf um so schärfer, je mehr sich 
der Markt verengt hat. Der "American Machinist" 
stellt fest: 
"Nach dem Aufschwung von 1984 betrug 
die Produktion von kerzeugmaschinen 
in den USA real weniger als die Hälfte 
des Spitzenjahres 1981. Auch die ja- 
panische Produktion erreichte nur 
97% des 198ler Niveaus." 
In diesen Zusammenhang gehört auch folgendes: 
ver mit der wissenschaftlich-technischen 
Revolution eingeleitete Strukturwandel führt 
durchaus zu bedeutenden Veränderungen im 
Gewicht einzelner Zweige. In der Hauptsache 
handelt es sich aber - von der Verschiebung 
zwischen Industrieproduktion und "Dienst- 
leistungsbereich" abgesehen - sowohl um 
das Aufkommen neuer als auch um die Umstruk- 
turierung traditioneller Zweige. Die großen 
Metropolen der Handelszivilisation werden 
auch in Zukunft über bedeutende sStahl-, 
Automobil-, Maschinenbau-, erdölverarbeitende, 
Textil-, Lebensmittel- und andere alte In- 
dustrien verfügen. In ihnen wird auch in 
der näheren Zukunft ein nicht geringer Prozent- 
satz an Industriearbeitem tätig sein, 
Diese Industrien werden technisch und technolo- 
gisch umgestaltet, ohne daß sie auch nur 
annährend die Expansionsraten einstellen 
können, die die neuen Industrien gegenwärtig 
erzielen. Aber die in ihnen angelegten Kapi- 
tale stehen nicht minder unter dem Zwang, 
das Geschäft auszudehnen. Hier ergibt sich 
für das Einzelkapital unmittelbar mit der 
Kapitalaı..age das Problem, seinen Marktan- 
teil auf Kosten der Konkurrenz zu vergrößern. 
Wiederm zeigt sich, daß die Vergrößerung 
des Marktanteils der wichtigste Bestimmungs- 
faktor der Akkumulation und die wissenschaft- 
lich-technische Revolution eine unmittelbare 
Triebkraft für die Verschärfung des inter- 
nationalen Konkurrenzkampfes auf ausnahmslos 
allen Märkten ist. 


WIRKUNGEN AUF DIE GESELLSCHAFT UND 
DAS MODERNE PROLETARIAT 


Der Kapitalismus sucht die Enge des Marktes 
zunehmend mit parasitären Methoden, vor 
allem jedoch durch Ausweitung der Destruktiv- 
kräfte wie z.B. Rüstung zu überwinden. Die 
Rüstung ist heute zur gängigsten Einzelmethode 
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geworden, mit der der Staat Kapital mobili- 
siert und zugunsten der Firmen anlegt, in 
erster Linie über Forschungs- und Waffenbe- 
schaffungsprogramme.. Hierdurch verringert 
er die vom Privatkapital zu leistenden Aus- 


lagen, z.B. in Forschung und Entwicklung, 
und schafft gleichzeitig einen stabilen, 
von den ausländischen Konkurrenten abge- 


schirmten riesigen Markt für Produkt- und 
Prozeßinnovationen, 

Die Rüstung ist aber eine Fessel für den 
wissenschaftlich-technischen Fortschritt, 
auch wenn sie den Profit des in sie angelegten 
Kapitals enorm steigert. Die Art und Weise, 
wie über die Rüstung die Akkumulationsprobleme 
gelöst werden, schafft gleichzeitig Be- 
dingungen für die Verschärfung der wirtschaft- 
lichen Widersprüche des Weltkapitalismus. 
In den USA tritt dieser Zusammenhang besonders 
deutlich hervor. Die Rüstung hat dort wesent- 
lich zu den gegenwärtigen Defiziten des 
Staatshaushalts beigetragen. Die entsprechende 
staatliche Nachfrage nach Leihkapital war 
ihrerseits ein wichtiger Faktor für die 
Zinssteigerung, die wiederum neben anderen 
Faktoren über den Mechanisms des inter- 
nationalen Kapitalflußes in die USA wesentlich 
zur Aufwertung des Dollars beitrug. Der starke 
Dollar ist seinerseits bekanntlich eine 
wichtige Ursache für die wachsenden Handels- 
und  Zahlungsbilanzdefizite der USA, die 
gerade jetzt den ganzen Mechanismus, auf 
dem die "Erneuerung Amerikas" beruht, emst- 
haft in Frage stellt und zur Verschärfung 
der internationalen sozialen Dauerkrise 
beitragen wird. 
Die Qualität der Gebrauchswerte besteht 
vor allem darin, daß die Produkte weniger 
Arbeit einsaugen. Abgesehen von nicht erst 
zu nehmenden Aussagen bürgerlicher Apologeten, 
wonach z.B. Roboter weniger Arbeit beseitigen, 
als zu ihrer Produktion erforderlich ist, 
wird im allgemeinen die verstärkte Tendenz 
zur Freisetzung von Arbeitskräften : (unter 
Bedingungen der sozialen Revolution würde 
dies die Aufhebung der Arbeit bedeuten) 
zugegeben. 

Auch im Hinblick auf die Beschäftigung ist 
es wichtig, Produktionsinnovationen her- 
stellendde und anwendende Industrien und 
Dienstleistungen zu unterscheiden. In ersteren 
nimmt die Beschäftigung gegenwärtig rasch 
zu. Jedoch muß beachtet werden, daß beispiels- 
weise in der Halbleiter-, Nachrichtentechnik- 
und Computerindustrie in den USA sich nur 
etwa 2,2% der Gesamtzahl der Beschäftigten 
(ohne Landwirtschaft) befinden. 

Sicher hat auch die Zahl der Arbeitsplätze 
in jenen Dienstleistungssektoren in den 
USA zugenommen, die mit der neuesten Ent- 
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wicklung eng verbunden sind - Datenverar- 
beitung, Programmierung, Softwareherstellung 
u.a. =, und zwar von etwa 310 000 im Januar 
1981 auf 510 000 im Januar 1985. Die relative 
Zunahme ist beträchtlich, die absolute Zahl 


dagegen gering. 
Weniger als 6% (nach anderen Schätzungen 
7%) der neuentstandenen Arbeitsplätze, die 


zwischen 1982 und 1985 geschaffen ‚wurden, 
befinden sich im Hochtechnologiebereich. 
Dagegen werden für die weiteren 80er Jahre 
die meisten zusätzlichen Arbeitsplätze in 
folgenden fünf Berufen erwartet: Wachpersonal, 
Hilfsschwestern, vVerkaufspersonal, Kassierer 
und Bedienungspersonal. Keiner von den zehn 
zahlenmäßig am stärksten expandierenden 
Berufen gehört zu den mit der wissenschaftlich- 
technischen Revolution unmittelbar verbundenen. 
Sogar die "Zahl der Computerprogrammierer, 
die gegenwärtig noch im Ansteigen begriffen 
ist, wird in dem Maße, wie Software in Hardware 
auswechselbar eingebaut werden kann und 
die Softwareherstellung selbst immer mehr 
automatisiert wird, abnehmen. i 

CAD hingegen wird in den nächsten Jahren 
etwa 300 000 Entwurfskonstrukteure verdrängen, 
Zum gleichen Ergebnis kammt eine Studie 
der Stanford-Universität. Und was für die 
Programmierer und Entwurfskonstrukteure 
gilt, kann überhaupt für die Beschäftigten 
in den. Zukunftsindustrien gesagt werden. 
In dem Maße, wie diese ihre eigegen Prodükte 
im Produktionsprozeß anwenden, wird sich 
der Zuwachs an Beschäftigten verlangsamen. 

Was den Anwendungsbereich betrifft, so ergab 
eine Untersuchung, daß 1983 bei 35 flexiblen 
Fertigungssystemen in zehn US-Fimen die 
anteiligen Kosten für lebendige Arbeit von 
früher50 auf 10. bis .15% gesunken waren. 
Forschungen am Roboterinstitut der Camegie- 
Mellon-Universität schätzen, daß in den 
nächsten Jahren 3 Millionen Arbeiter in 
den USA durch Roboter ersetzt werden. Der 
erste Zweck der wissenschaftlich-technischen 
Umgestaltung der Fertigungsstätten in der 
bürgerlichen Gesellschaft liegt in der ten- 
denziellen Einsparung bezahlter lebendiger 
Arbeit. Der Kapitalismus, für den die unbe- 
zahlte Arbeit Maß aller Dinge ist, untergräbt 
zu unserem Vergnügen seinen eigenen Lebens- 
quell. 

Die auf Grundlage des Profits sich durch- 
setzende wissenschaftlich-technische Revolution 
verstärkt also zwei wesentliche Tendenzen 
des kapitalistischen Akkumulationsprozeßes: 
Die schrittweise Befreiung von der Arbeit 
sowie die Senkung des Reallohns als zusätzliche 
Akkumulationsquelle. Ist hier die Basis für 
die verschärfung der Konflikte zwischen 
Kapital und Proletariat klar vorgezeichnet, 
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so eröffnet sich durch die geschilderten 
Prozeße der Einsparung lebendiger Arbeit 
auch die Aussicht auf zunehmende Schwierig- 
keiten, der fallenden Tendenz der Profitrate 
durch wachsende Profitmasse entgegenzuwirken. 
Ganz deutlich erscheint jetzt das, was Marx 
voraussah: Die Schöpfung des wirklichen 
menschlichen Reichtum wird immer weniger 
abhängig von der unmittelbaren Arbeitszeit 
und immer mehr vom Stand der Wissenschaft 
und dem Fortschritt der Technologie. Dies 
ist der Fortschritt, der neben der Notwendig- 
keit auch die aktuelle Möglichkeit des 
Kommunismus begründet. Für den Kapitalismus 
bleibt jedoch nicht einmal die Arbeitszeit 
insgesamt, sondern nur ihr unbezahlter Teil 
die miserable Grundlage für die Entwicklung 
der in Kapitalform erscheinenden gewaltigen 
menschlichen Produktivkraft. 
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AIDS 

ist eine Krankheit, die binnen kurzem die 
Illustriertenspalten und TV-Programmlücken 
weitaus rascher und gründlicher verseucht 
hat, als es ihre Viren beim "Krankengut" 
schaffen konnten. Das statistische Menetekel 
vom 100%igen Durchseuchungsgrad, der - einmal 
vorausgesetzt, daß über fünf Ecken die gesamte 
Weltbevöll ans f ae ir 
nicht allzu ferner Zukunft erreicht wäre, 
ist hinreichend blöd. Und außer dem süßen 
Ratschlag, die Leute sollten einen Lebens- 
wandel besser vermeiden, den sie eh nicht 
praktizieren, ist von den Gesundheitsbehörden 
auch kein Seuchenalarm ausgegeben worden. 
Aber darauf kommt es im Spektakel nicht 
an, da die "Lustseuche" ohnehin in jedem 
Stadium ihrer publizistischen Verbreitung 
für immer neue und andere Ein-Sichten gut 
war: zunächst gestattete sie pikante Einblicke 
in die internationale Homo-Szene - da gibt 
ss vielleicht Sachen. Dann sorgte Ende 85 
Rock Hudson selbst vom Sterbebett aus noch 
für ein wahres Feuerwerk Öffentlicher Anteil- 
nahme - 1. ist auch in Hollywood nicht alles 
Gold, was glänzt, 2. "der arme Mann", 
3. ist jetzt überhaupt spendenwilliges Mitge- 
fühl gefragt, 4. Promiskuität, wohin man 
schaut, 5. Pariser sind die Mutter der Por- 
zellankiste, 6. das Geschäft mit der Lust 
geht auch nicht mehr so gut, usw. Und seit 
die Mediziner noch ein paar Übertragungswege 
mehr entdeckt haben, ist allmählich die 
Unterhaltungsebene erreicht - das anspruchs- 
volle Publikum wird  serienträchtig über 
die historisch bewiesene Sterblichkeit des 
Menschen aufgeklärt, und Hausfrauen erkundigen 
sich in "Bild" nach Todesrisiken beim Einkauf. 
Übermäßig ernst scheint den ganzen Krampf 
also niemand zu nehmen (außer . denjenigen 
natürlich, die sich wirklich angesteckt 
haben) - egal soll die Sache aber auch keinem 
sein, ein bißchen Menschenbildung nach dem 
Motto "Was bedeutet AIDS für mich/Dich/ 
uns/alle?" wird schon absolviert. Die Ant- 
worten können frei aus den oben in Auszügen 
genannten Angebot gewählt werden, so genau 
kommt es nicht drauf an - eine doppelte 
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Moral erschließt sich aus AIDS (nicht anders 


als beim Krebs und dem Raucherhusten) 
in jedem Fall, 


ja 
wenn eine Krankheit einen 
schon was "lehren" soll: Erstens besteht 
wieder mal Grund zur Dankbarkeit, wenn 
es einen nicht erwischt. Und zweitens darf 
man wieder ein bißchen zufriedener mit der 
eigenen Lebensführung sein - jetzt schützt 
sie auch noch vor AIDS. 


JUDE UND WELT 

"Allen Protesten zum Trotz bestehen die 
beiden Oberrabbiner Israels nach eigenen 
Angaben auf Einhaltung der religiösen Konver- 
sionsriten durch farbige äthiopische Juden. 
Die Rabbiner erklärten, sie sähen die soge- 
nannten Falaschen zwar als jüdisch an, im 
Laufe der Jahrtausende habe es jedoch zahl- 
reiche Mischehen mit Nicht-Juden gegeben. 
Deshalb stelle erst das rituelle Bad der 
Taufe sicher, daß die äthiopischen Einwanderer 
'vollständig jüdisch' seien." (Süddeutsche 
Zeitung, 9.7.85) 

An der Beantwortung der heißen Frage "Wer 
ist ein Jude?" haben sich Hitlers "Rassen- 
theoretiker" noch abgearbeitet, als Himmlers 
Endlösungsmannschaft bereits am sortieren 
war. Heute entscheiden endlich die Juden 
selber, wer einer ist und wessen Vorfahren 
die Rasse verwässert haben. Als Zionisten 
haben sich die Juden endlich vom Rassismus 


emanzipiert: sie haben ihn zur Staatsdoktrin 
erhoben. 
DOSENINTELLIGENZ 


"Die Pferde der Hoffnung galloppieren, 
die Esel der Erfahrung schreiten langsam. 
Und die Satyren der Utopie? Sie haben kein 
PS und rasen trotzdem, nein sie schweben 
ins Land der Phantasie." Oder: "Dies 
erweckt auch den Wunsch nach der Herbeiführung 
einer neuen Realität. Materiell ist dies 
nur möglich durch die Zerstörung der alten 
Werte. Ideologisch durch Wiederaneignung 
der uns entwendeten Parole 'Freiheit-Gleich-- 
heit-Geschwisterlichkeit-Selbstbestimmung', so- 
zial durch Schaffung einer moralischen 
Ökonomie, durch die eine neue Solidarität 
entstehen kann." 

Mit solchen und ähnlichen Phrasen versucht 
dieser Tage eine Angelika G. alias Eudeimonia 
die trostlose kreuzberger Polit- und Kultur- 
szene zu beglücken. Als diese Dame angestrengt 
auch bei uns um Anerkennung bettelte fiel 
sie dem ausdrücklichen Schub kollektiver 
Kohärenz zum Opfer. 

Ein nicht-utopisches Denken, ein materia- 
listisches Vorgehen also, das auf die Schwärme- 


Doch 


... 
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rei verzichtet, weil es für sich stark genug 
ist, verschwindet heute zusehends unter 
den staubigen Unterröcken burlesker Phantaste- 
reien. Diese mögen in der Frühzeit der revolu- 
tionären Aktion angemessen gewesen sein, 
in einer Zeit, in der Sehnsucht noch nicht 
den Geruch niedergeschlagener Psychen ent- 
hielt, sondern das Verlangen sich unmittelbar 
an die Produktion der materiellen Grundlagen 
anschloß, ins Handlungsempfinden sich ver- 
senkte und nicht wie heute etwas Erinnerndes, 
die gemachte Geschichte Entstellendes ist. 

Es ist heute unnötig, Fourier, die Bolschewiki 
oder gar die Situationistische Internationale 
wiederholen zu wollen. Man muß sie, nachdem 
die Geschichte ihnen recht gab, nur noch 
einlösen, Überall dort, wo heute von Phantasie 
die Rede ist, weint eine zerrüttete Psyche 
danach, in den Standpunkt des demagogischen 
Rausches versetzt zu werden, er 
Wie gefährlich, geht der weiße Terror doch 
schon spazieren und liefert eine Welt uns 
Goch bereits täglich diese dumpfe Demagogie. 

Da die Phanasie begrifflich macht, woran 
es Schwärmrn wie Eudeimonia fehlt, muß 
ihr Eintritt sehnlicher herbeigewünscht 
werden, um wettzumachen, was weder in ihren 
Gedanken noch in ihrer Tätigkeit hervortritt., 


Dieser fühlbare Mangel, Praxis nur als nach- 
stellende Behauptung zu kennen, ist Geburts- 
helfer einer praktischen Misere und führt 
das Denken ständig sehnsuchtsvoll im Tagtraum 
spazieren, den Mangel beklagend. Tagträumend 
heben sich, auf schlechtes Papier gebracht, 
die hastig kopierten Kümmernisse gleichzeitig 
mit dem kümmerlichen Leben auf, welches 
"ich Als Selbsttätigkeit proklamiert. 

"Die ganze Stadt wird zu einem visuellen 
und akustischen Erlebnis. ... Kunst und 
Kultur kehrt auf die Straße zurück, ... 
Malt Euch bunt an und tanzt aus der Reihe, 
Werdet zu Narren und Närinnen. Chaos 
überall ..." (Eudeimonia: Manifest gegen 
die Arbeit) Freigesetzt von allen Beschwer- 
nissen der revolutionären Praxis als Tätig- 
keit, durch ausweichen in utopische Stimmungs- 
macherei, bekomt ihre stelzende Inkohärenz 
Flügel, erhalten trübe Gedanken glänzende 
Augen, wird ein sporadisches Zusammenbringen 
einiger Brocken der theoretischen Auflehnung 
schn ein manifestes Ganzes. Diese Phan- 
tasterei gereicht im Vorgetäuschten sich 
als Praxis zum Begriff, wo die mangelhafte 
praktische Wahrheit zum reichhaltigen Überfluß 
an platter Lüge wird. Die Gewohnheit, von 
Leidenschaft, Kampf gegen die Arbeit, Radi- 
kalität und ähnlichem zu sprechen, damit 
einen ständigen Wortsalat anzurichten, mag 
bei den unterentwickelten Geistern des sub- 
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kulturellen Millieus, in dem diese gezähmten 
Hauskatzen heimisch sind, Verblüffung aus- 
lösen, soweit diese jenen gegenüber sich 
in einer Abstufung konfuser Stumpfheit unter- 
ordnen, kann aber nicht die gewöhnliche 
Schwäche beseitigen, in der alles nur Phrase 
bleibt. Denn in ihrer tatsächlichen Geschichte 
ist die revolutionäre Theorie nur ein hauch- 
dünner Film über der klebrigen Masse einer 
vollkommen gegenteiligen Handlungsweise, 

In den stümperhaft zusammengeschnipselten 
Collagen einer Eudeimonia dient die Wirklich- 
keit nur zu einer Art Dichtung, für die 
es der radikalen Parole obliegt, passende 
und exklusive Worte zu liefem, was mit 
sich bringt, daß sie mit der erdichteten 
Wirklichkeit, mit dem gefälschten Leben 
konkurrieren, bevor ihre Dichtung ohnmächtig 
in die Wirklichkeit zurückfällt - und sich 
dann zur endlichen Individualität erklärt, 

Wir werden diesen Possenreißern auch in 
Zukunft unsere Türen verschlossen halten. 
Nebenbei bemerkt gesellt sich dieser Dame 
momentan eine Postlagerkarte hinzu, die, 
nachdem sie die Szene davon unterrichtete, 
wie fade das Leben sei, nun auch als Comic 
Auswendiggelerntes an die mäßigen Bewunderer 
bringt, zu denen ohne Zweifel auch ein 
gewisser Kroko gehören wird, der in regel- 
mäßiger Pflichterfüllung seiner Arbeit als 
Warenhüter in einem Infoladen nachgeht. 

Wir können in dem, was hinter den genannten 
Charaktermasken steht, den schönsten Schlacke- 
haufen sehen, den eine revolutionäre Aktion 
bei der Verteidigung ihrer Existenz von 
sich stößt, wm weiter zu gehen, was ihre 
geschichtliche Kraft auszeichnet, Wer trunken 
sein will im Tagtraum, wird von einer Rea- 
lität, die nicht daran denkt zu träumen, 
geweckt werden, wenn es dieser genehm ist. 
Es ist an der Zeit nüchtern zu werden. 


EIN ERDBEBEN UND EIN PAAR FOLGEN 


Weißt Du noch? In Mexiko wackelte im letzten 
Herbst die Erde, Ein Naturereignis. In Mexiko- 
City fallen zu Hunderten die Häuser zusammen; 
tausende Menschen werden erschlagen. Eine 
Naturkatastrophe? Seltsam nur: Im Badeort 
Acapulco ist alles stehengeblieben, obwohlt 
ungefähr dort das Zentrum des Bebens war. 
Die Regierungsgebäude der Stadt Mexiko haben 
auch wenig gelitten. Zusammengebrochen sind 
vor allem die Wohntürme des "sozialen Wohnungs- 
baus" der 60er Jahre. Ein solches Ding allein 
war für 2000 Tote gut. Wie sagt doch die 
Bauindustrie so schön? "Beton! Es kommt 
ganz darauf an, was man damit macht!" Stehen- 
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geblieben sind auch die Fußballstadien. 
Das hat eine internationale Kommision gleich 
am Tag nach dem Beben wissenschaftlich festge- 
stellt. Das war auch sehr wichtig. Denn 
schließlich ist die Fußball-WM für dieses 
Jahr nach Mexiko vergeben. Und kaum war 
die Katastrophenmeldung rund, da haben schon 
die Sportfreunde aus Deutschland-West ihre 
Chance gewittert und ihre erdbebensicheren 
Stadien als Ersatz-Austragungsort angedient. 
War aber zu voreilig. Die WM bleibt bei 
Mexiko. Das ist der Fußball schon den Erdbeben- 
opfern schuldig. Und der mexikanischen Kre- 
ditwürdigkeit. Denn die steht bei der "Schul- 
denlast" des Staates und den sinkenden Erdöl- 
preisen ohnehin auf dem Spiel; schließlich 
kostet sie pro Monat 1 Milliarde Dollar 
an Zinsen. und damit Mexiko dieses Sümmchen 
auch wirklich "aus eigener Kraft" aufbringt, 
hatte der internationale Währungsfonds gerade 
erst einen 2 Milliarden-Dollar-Kredit ge- 
sperrt. Um das Land, das seinen Bewohnern 
nicht mehr an "Nationalprodukt" abgewinnen 
kann, um so härter darauf festzulegen, daß 
es an ihnen spart - auch wo längst nichts 
mehr zu sparen ist. 

Und dann Herbst 85 diese Naturkatastrophe! 
Was allein das Freiräumen der wichtigsten 
Verkehrsstraßen kostet. Da ist Mexiko auf 
jeden Touristen-Dollar mehr denn je ange- 
wiesen. Schon allein um den 2 Milliarden- 
Dollar-Kredit bedienen zu können, den der 
IWF dieses Jahr ja doch noch zahlt. Den 
ersten Touristenschwung hat übrigens schon 
das Erdbeben selbst ins Land gebracht. Das 
sind die Selbstheilungskräfte der spektaku- 
lären Handelsökonomie. Keine geringere als 
Nancy Reagen hat mit einem Millionen-Scheck, 
werbewirksam vor Trümmerbergen überreicht, 
das Bild des "häßlichen Yankee" bekämpft. 
Einige Hundertschaften Journalisten sind 
gleich mitgereist. Schließlich hast auch 
Du ein Recht auf Information und rührselige 
Stories. 

Und gerade dafür ist es gut, daß auch beson- 
nene, kultivierte Redakteure sofort nach 


Mexiko gejettet sind. Die haben gleich den 
unerkannt im Schutt wühlenden Bariton Placido 
Domingo ausfindig gemacht und ein Kamerateam 
auf dieses lohnende Objekt hingewiesen. 
Die ARD-Banausen wären sonst glatt achtlos 
an der Berühmtheit vorbeigerauscht. 

Wenigstens dieses Erdbebenopfer konnte gerade 
noch einmal verhindert werden! 

Ein paar andere Opfer hat das Erdbeben nicht 
verschüttet, sondern aufgedeckt. Es hat 
den Polizeigewahrsam für einige Regimegegner 
geknackt - die zum Teil allerdings schon 
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vorher erschlagen worden waren. Für die 
teilnahmsvolle Öffentlichkeit fallen sie 
unter die interessante Rubrik "Grausige 
Funde", 

komplementäre Abteilung "Sensationelle 
Rettung”, blieb aber auch nicht unbesetzt. 
Sie wurde sogar besonders gut besetzt: mit 
frischgeborenen Säuglingen, die ihre ersten 
Tage unter Trümmern problemlos weggesteckt 
haben. Mexiko ist eben ein kinderliebes 
Land. Mit diesem optimistischen Befund ging 
es wieder an die Tagesordnung. 


MEHR HYGIENE FÜR DIE RÜSTUNGSDIPLOMATIE 


Das UNO-"Jahr des Friedens" begann schon 
im lauen Herbst 85. Auf dem Höhepunkt der 
Rüstungsdiplomatie ist das Nobelkomkomitee 


bei der Suche nach würdigen Preisträgern 
für die Sache des Friedens fündig geworden. 
Unter 99 Bewerbern hat es 2 Mediziner, der 
eine aus Ost, der andere aus West, ausgewählt, 
die schon vor 21 Jahren zu einer weltbürger- 
lichen Freundschaft gefunden und 1980 
eine blockübergreifende Initiative friedensbe- 
wegter Mediziner gegründet hatten. Insperiert 
war dieser "menschliche Dialog zwischen 
Bürgern der beiden Supermächte" (NZZ,12.10.85) 
keineswegs von einer Einsicht in den unfried- 
lichen Charakter von Politik und Ökoncmie, 
den die Fortschritte bei der Bewältigung 
des "Ost-West-Gegensatzes" in Rüstung und 
Diplomatie offenbaren. Beide mochten gegen 
die Kriegsoption nur Bedenken anmelden, 
zu denen sie sich aufgrund ihres Ethos als 
Mediziner berufen fühlten. 

"Ich fühle, daß ich meinen ärztlichen Auftrag 
nicht ernst nähme, wenn ich zur atomaren 
Bedrohung schwiege." (Preisträger Lown) 

Nicht in einem Einwand gegen die politisch 
in die Wege geleiteten Schritte der ganz 
konventionellen Kriegsführung und Kriegspla- 
nung = und erst recht nicht in einem Einwand 
gegen die Indienstnahme des menschlichen 
Materials dafür, die das Aushalten des Frie- 
dens so gemütlich macht - fanden die beiden 
zueinander, sondem in einer moralischen 
Idiotie: Eine atomare Bedrohung wollen beide 
ausgemacht haben, die über jeden ökonomischen 
und politischen Gegensatz erhaben, der Mensch- 
heit überhaupt droht und im von der poli- 
tischen Ökonomie in Auftrag gegebenen und 
bereitgestellten Kriegsgerät ihren letzten 
Grund hat - "Unser Feind heißt nicht Kam- 
munismuss und nicht Kapitalismus, sondern 
Atomwaffen" (Preisträger Lown). Die absichts- 
volle Verwechslung von Mitteln der Kriegs- 
führung mit einem sich Geltung verschaffenden 
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Zweck des absurden Inhalts "Zerstörung der 
Menschheit" stiftet die medizinische An- 
schauung vom Krieg als "schlimmste Seuche 
der Menschheit, die uns alle bedroht" (Richard 
v. Weizäcker), und macht aus weißbekittelten 
Einfaltspinseln Bevollmächtigte der Mensch- 
heit: "Wer sonst, wenn nicht die Ärzte, 
sollte Bescheid wissen, wenn es um das Leben 
geht." (Lown) 

In der Tat ist dieser Moralismus grenzüber- 
schreitend.. Die "beträchtlichen Verdienste 
um die Menschheit durch die Verbreitung 
fundierter Informationen und die Schaffung 
eines Bewußtseins für die katastrophalen 
Folgen eines Atomkriegs"(FAZ), die ihm ent- 
springen, richten sich gegen nichts und 
niemanden mehr. "Ärzte gegen den Atomkrieg" 
bezeugen nichts als den unverwüstlichen 
Glauben, ein Krieg mit sinnreich perfektio- 
nierten Waffen könne nie und nimmer im Bereich 
der gültigen und maßgeblichen Absichten 
der Großmächte liegen, 

Dieser nicht übermäßig "reinen" _Torheit 
wurde der Friedenspreis des alten Sprengstoff- 
industriellen Nobel wumgehängt. Denn sie 
ist auch in Zukunft gefragt, damit das Staats- 
volk Reagens SDI und Gorbatschows "Abrüstungs- 
vorschläge" im rechten Licht sieht: als 
Grund für prinzipienfeste Hoffnung auf eine 
"Welt ohne Krieg". Auch und gerade, wenn 
im Orient die Kanonen donnern. 

CHAPPI IM AUFSCHWUNG .. 

Der Kanzler sagt es. Die Bilanzen beweisen 
es, Kaum einer, der es nicht zu spüren kriegt: 
Der Aufschwung ist da. Die Wirtschaft hat 
Tritt gefaßt. Selbst die Hunde- und: Katzen- 
futterbranche liegt im Aufwind: "Die Teilnahme 
an unserem Essen auf Rädern geht zurück, 
weil die versorgten Kranken und "älteren 
Menschen die drei Mark Zuschußg für eine 
warme Mahlzeit nicht. aufbringen können. 
Wir haben von Einzelfällen gehört, daß alte 
Leute regelmäßig Hunde- und  Katzenfutter- 
Konserven verzehren." ("Neue Armut ist 
eine harte Realität", Weser Kurier) 


LEBENSMITTEL? VON WEGEN! 


Die EG hat beschlossen, 50 000 Tonnen Rosinen 
einer marktwirtschaftlich sinnvollen Verwendung 
zuzuführen: "Auf EG-Beschluß werden 50 000 
Tonnen der zur Weihnachtszeit so beliebten 
Rosinen vernichtet, um die Preise zu stabili- 
sieren." (FAZ) Und bevor ein Stück vom Butter- 
berg unter die Leute verfüttert wird und 
dem Geschäft mit dem Brotaufstrich in die 


Quere kommt, soll er lieber vergammeln, 
Aus genau demselben Grund, warum manche 
Sachen knapp gemacht werden, gibt es andere 
Sächelchen wiederum reichlich: "Gerade vor 
den besten Fleischstücken haben die nieder- 
sächsischen Grünen am Mittwoch die Verbraucher 
gewarnt. Zur besseren Muskelbildung gespritzte 
Hormonpräparate lagerten sich vor allen 
in der Nacken-, Brust- und Gesäßmuskulatur 
ein, sagt der Tiermedizinexperte der Landtags- 
fraktion, Michael Kühne."(Weser Kurier) 
Lebensmittel sind eben nicht, wie der Name 
fälschlicherweise nahelegt, Mittel zum Leben, 
sondern Mittel des Gechäfts. 


ANSCHLÄGE EINGESTELLT 


"Oft werden Zeitschriften - wie als späte 
Entschädigung - erst Jahre, nachdem sie 
eingestellt wurden, berühmt und zum begehrten 
Objekt der Käuferbegierde, "Socialisme ou 
Barbarie' oder die "Intemationale Situ- 
ationiste' fristeten jahrelang ein kümmerliches 
Dasein, bevor sie, jede auf ihre Weise, 
von den Ereignissen bestätigt wurden, Ereig- 
nisse, in denen viele erst aus dem Winterschlaf 
der Restaurationszeit erwachen mußten, um 
festzustellen, daß es Leute gegeben hatte, 
die bereits ausgedrückt hatten, was "die 
Epoche quälte'. Es wäre vermessen, die An- 
schläge mit ‘diesen Geschichte machenden 
Zeitschriften leichen zu wollen vor 
allem weil sie keine die Geschichte r- 
fende Zeitschrift war und somit durch nichts 
bestätigt werden wird, was sich zukünftig 
ereignen könnte." 

Mit offenherzigen Worten, denen wir nichts 
hinzuzufügen haben, stellte Klaus Bittermann 
sein Magazin "anschläge" ein und begann 
seine mittelmäßige Karriere als Journalist 
bei "konkret", 


GEWERKSCHAFTSHUMOR 


"Änderung des $ 116 AFG: Eine Gewerkschaft 
ohne Streikrecht ist wie Erlangen ohne Berg- 
kirchweih." So eine Anzeige der IG Metall 
in der Erlanger Lokalpresse, 

Und ein Streik gehört zur Sozialpartnerschaft 
wie die Schlägerei zur Bauernhochzeit. Und 
der DGB paßt zur Marktwirtschaft wie der 
Mesner in die Kirche. Und wenn die Gewerkschaft 
einen Witz macht, dann läßt sie in der Regel 
die Hosen runter. 
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REGISTER DER BISHERIGEN 
NUMMERN VON SUBVERSION 


Nummer 1 (Sommer 81) 


Proletarische Aktion in Polen / Der soziale 
Aufstand in Nikaragua und die Notbremse 
des Sandinismus / Der Militantismus - Vexier- 
spiegel staatlicher Normalität / Berlin 
bei Nacht / Konturen der Gegenwart / Destruiert 
die Grundlagen - arbeitet nie 


Nummer 2 (Winter 81/82) 


Die Schlagbäume der Politik brennen 
schon / Es liegen genug Leichen herım / 
Irland ein Schrottplatz nationalistischer 
Mythen / Kritik der Situationistischen Inter- 
nationale - v. J. Barrot / Kritik der Räte- 
ideologie / Wir scheuen das Licht der Öffent- 
lichkeit u.a. 


Nummer 3 (Sommer 82) 


Neuer Faust, altes Trauerspiel / Schluß 


mit dem psychologischen Trockenschwim- 
men / Wir sind nicht das Gewissen der Ge- 
schichte - aber wir machen sie / Konver- 


sationslexikon für die aufsäßige Jugend 
/ Der Mensch als Ausschußware / Information 
und: Öffentlichkeit - Lüge / Über die Be- 
dingungen der revolutionären Kollektivität 
u.a. 


Nummer 4 (Winter 82/83) 
Rhapsodie in rouge / Auf der Seite des sozialen 
Ich / Pazifismuss und Gewalt / Vorschlag 
für die Bildung einer internationalen Koordi- 
nation der Revolutionäre u.a. 


Nummer 5 (Sommer 83) 


Das Projekt der generalisierten Kommunikation 
/ Was uns von W. Reich bleibt / Liebe im 
Wandel der Zeit - ein historischer Abriß 
/ Eine kurriose Karriere - v. W. Semer 
/ Amok und Potlatsch u.a. 


Nummer 6/7 (Winter 83/84) 


Getarnte Netze / Die Haltungen in einer 
Epoche in der die Rollen ihre Bedeutung 
verloren haben / Die Entwicklung der Poesie 
in der bürgerlichen Gesellschaft / Die Wissen- 
schaft der Liebe / Auf Erfahrung gegründeter 
Beitrag zur Kritik der marxistischen Ideologie 
u.a. 
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Kostenübernahme nur bei nicht 
aussichtslosen Heilverfahren 


KASSEL, 28. Januar (AP). Das Bun- 
dessozialgericht in Kassel hat entschie- 
den, daß die Rentenversicherung bei Er- 
werbsunfähigkeit kein Heilverfahren zu 
gewähren braucht, wenn damit zu rech- 
nen ist, daß die Rehabilitationsmaßnah- 
men erfolglos bleiben werden. Davon 
sei dann auszugehen, wenn die Er- 
werbsfähigkeit . voraussichtlich nicht 
wiederhergestellt oder zumindest nicht 
wesentlich verbessert werden könne. 
Vom Bundessozialgericht wurde deswe- 
gen die Klage auf Kostenübernahme 
für den Klinikaufenthalt und die an- 
schließende Heimunterbringung eines 
51 Jahre alten Mannes aus Baden- 
Württemberg abgewiesen, der an 
Schwachsinn und fortschreitender Schi- 
zophrenie leidet und außerdem erheb- 
lich zur Trunksucht neigt. Die Landes- 
versicherungsanstalt von Baden zahlt 
dem Mann Rente wegen vorzeitiger Er- 
werbsunfähigkeit, weigerte sich aber, 
zusätzlich die Kosten des Heilverfah- 
rens zu übernehmen, das zur Anpas- 
kung und Gewöhnung des Mannes an 
normale Verhältnisse dienen soll. Die 
Ortskrankenkasse verweigerte ebenfalls 
die Kostenübernahme, weil es sich bei 
dem Mann überwiegend um einen Pfle- 
gefall handelt. (Aktenzeichen: 4 RJ 9/84.) 


Nummer 8 (Sommer 84) 


Neueste Schlagzeilen / Die Zukunft des Humors 
und die Bewegung des Kommunismus / Puffke 
sehnt sich nach dem Mittelalter / Die Gesell- 
schaft des Situationismuss / Der Mythos der 


Krise - Krise des Mythos u.a. a 


Nummer 9/10 (Winter 84/85) 


Die Modernisierung der Anpassung / Wörterbuch 
für Fremde / Bye, bye Karneval / Geschichte 
und Gesetzmäßigkeit / Grundrisse einer Kritik 
der spektakulären Handelsökonomie u.a. 


Nummer 11/12 (Sommer 85) 


Demontage der Helden / Wer hat Probleme 
mit dem Welthunger? / Wider die englische 
Krankheit / Zun 300 Geburtstag von Johann 
Sebastian Bach / Die Krise der Schranken 
und der Mythos der Krise / Die Mechanismen 
der Vertierung eines Menschen von Heute 
Karl Marx: Vom Selbstmord / Chronik / Korres - 
pondenz mit einem Schwachkopf 


BESTEELUNGEN RICHTEN SIE "BITTE 
AN UNSERE POSTADRESSE. VER- 
GESSEN SIE NICHT DAS GELD 
IN BRIEFMARKEN ODER SCHEINEN 
BEIZULEGEN (Einfache 
Nr. DM 3, Doppelnummer DM 5). 


Sika ni tee u E u ER de oo 


Die Kritik hat die imaginären Blumen 
an der Kette zerpflückt, nicht damit 
der Mensch die phantasielose, trostlose 
Kette trage, sondern damit er die 
Kette abwerfe und "*die lebendige 
Blume breche. Die Kritik des 
Spektakels enttäuscht den Menschen, 
damit er denke, handle, seine Wirklich- 
keit gestalte wie ein enttäuschter, 
zu Verstand gekommener Mensch, 
damit‘ er ','sich um .; sich. selbst und 
damit um seine wirkliche Sonne 
bewege. Das Spektakel ist nur die 
illusorische Sonne, die sich um den 
Menschen bewegt, solange er sich 
nicht um sich selbst bewegt. 


